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Vorrede. 



Obgleich die grammatische Forschung auf dem Gebiete der 
griechischen Sprache nicht nur in Bezug auf die attische 
Formenlehre und Syntax, sondern auch rücksichtlich der 
Dialecte ehemals sehr fühlbare Lücken in den letzten dreissig 
Jahren ausgefüllt hat: so liegt es doch in der Natur der 
grammatischen wie jeder anderen Wissenschaft,' dass sie nie- 
mals abgeschlossen sein kann, sondern durch allmählige Er- 
weiterung ihrer Grenzen ein grösseres Feld, als früher, um- 
fassen muss. Dazu kommt, dass die Untersuchungen sich 
meistens auf die durch Cl^ssicität der Form hervorragenden 
Schriftflteller vor Alexander dem Grossen bezogen, wenn auch 
in Specialschriften theils einzelne Punkte der späteren Gräcit&t 
besprochen, theils allgemeinere Betrachtungen über gewisse 
Gattungen von Schriftstetlem niedergelegt sind. Da aber die 
griechische Sprache trotz aller Verschiedenheit nach Zeit und 
Ort dennoch wesentlich eine ist, und auch in ihrer jetzigen 
Gestalt als die einzige Vertreterin des Alterthums in der 
Gegenwart angesehen werden kann: so ergiebt sich hieraus 
die zwar schwierige, aber würdige Aufgabe, die durch alle 
Jahrhunderte dauernden Gesetze der Gräcität überhaupt dar- 
zustellen. Wenn nun in den alten Classikem und in den 
Inschriften nicht alles classisch ist, sondern auch die Volks- 
sprache in manchen Spuren hervortritt, so ist zur Lösung der 
obigen Aufgabe die für alle Zeiten wichtige, aber bisher in 
der Grammatik übersehene Scheidung der Schrift- und Vulgar- 
sprache überall festzuhalten. Um aber die vielfachen Verän- 
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derungen, welche die griechische Sprache im Laufe der Zeit 
erlitten hat, in einem anschaulichen Bilde vorzuführen, ist es 
nöthig eine umfassende, aus den Quellen geschöpfte, Geschichte 
derselben von den ältesten Zeiten bis jetzt als Einleitung vor- 
auszuschicken. Die neuesten Arbeiten über die Dialecte, 
namentlich über den Aeolismus und Dorismus, sind un- 
gerichtet ihrer Gründlichkeit im Allgemeinen, doch zur Er- 
klärung vieler Spracherscheinungen noch nicht ausreichend. 
Diese Gegenstände müssen einen integrirenden Theil der 
Darstellung bilden. In der Formenlehre sind femer die früh- 
sten Spuren der Vulgarsprache in den Classikem, den In- 
schriften, in der alexandrinischen Uebersetzung des Alten 
Testaments und im Neuen Testament, in der späteren Gräcität 
und den Schriftstellern des Mittelalters nach gedruckten und 
ungedruckten Quellen, sowie die Hauptvertreter der hieher 
gehörigen Schreibweise von Ptochoprodromus im zwölften 
Jahrhundert an bis zu unserer Zeit zu berücksichtigen. Auch 
darf eine Uebersicht der heutigen Dialecte in Griechenland 
und die Nachweisung des Zusammenhangs derselben mit dem 
Aeolismus und Dorismus des Alterthums nicht vermisst wer- 
den. Die Syntax erheischt endlißh eine solche Behandlung, 
dass darin die Verschiedenheiten classischer und vulgarer 
Diction hervortreten und durch Beispiele der Schriftsteller aus 
den verschiedenen Perioden der Gräcität erörtert werden. Dies 
ist im Allgemeinen das Ziel, welches ich im vorliegenden Buche 
zu erreichen mich bestrebt habe. Dass hierbei von mir ebenso 
gewissenhaft die Werke anderer als meine eigenen früheren 
Arbeiten benutzt worden sind, versteht sich von selbst. Da 
ein grosser Theil des für meinen Zweck wichtigen Materials 
nur handschriftlich vorhanden ist, und mir eine vollständige 
Einsicht in dasselbe nicht zu Gebote stand , so mussten viele 
Denkmale, vorzüglich des Mittelalters, übergangen werden . Doch 
beziehe ich mich nicht blos auf herausgegebene Schriftsteller, 
sondern auch auf Pariser Handschriften, aus denen ich einige 
bisher unherausgegebene Stücke mittheile. Den uneinge- 
schränkten Gebrauch dieser handschriftlichen Hülfsmittel ver- 
dankte ich während meines Aufenthalts zu Paris im vorigen 
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Jahre der Freundlichkeit und Humanität der dortigen Beamt^i, 
namentlich des hochgefeierten und gründlichen Gelehrten Herrn 
Prof. C. B e n e d. H a 8 e, welcher mich zu dem lebhaftestenDanke 
verpflichtet hat, den ich hiermit auszusprechen mich gedrungen 
f&hle. Um aber aus den vorhandenen griediischen Schriftatellem 
nicht ein überreiches Material zu geben, welches ohne wesentli- 
chen Einäuss auf die Untersuchung auszuüben nur den Umfang 
des Werkes vergrössert hätte, habe ich nach einem streng durch- 
dachten Plane nur die nothwendigsten Belegstellen aufgenommen, 
alles übrige bei Seite liegen lassen. Sowie ich nun in der 
Formenlehre, abgesehen von der allgemeinen Uebersicht, ge- 
wisse Eigenthümlichkeiten der alten Dialecte, besonders des 
dorischen und äoHschen genauer als es bisher geschehen war, 
erläutert habe: so ist auch im syntactischen Theile ein mehr- 
facher Zweck verfolgt worden. Ich habe eine übersichtliche 
Darstellung der classischen, vorzugsweise der attischen Syntax 
gegeben, wobei ich am genauesten auf die Lehre von den 
Temporibus und Modis und die schwierigeren Partikeln ein- 
gegangen bin und einerseits manches richtiger,- als es in frü- 
heren Werken geschehen ist, auseinandergesetzt, andererseits 
auch den Sprachgebrauch späterer Schriftsteller, wie Plutarch, 
Pausanias, Lucian u.s.w. berücksichtigt und eine Gegenüber- 
stellung der entsprechenden Ausdrucksweise der Vulgarsprache 
oder des gemischten Styls heutiger Schriftsteller gegeben habe. 
Hiernach soll das gegenwärtige Buch eine Ergänzung aller 
bisherigen Arbeiten über die classische Gräcität, die erste 
Grundlage aber einer grammatischen Theorie der Vulgarsprache 
sein. Da ich es hier mit der ganzen Gräcität zu thun habe, 
so musste ich für jede Besonderheit derselben die passendsten 
Namen wählen. Hierbei stellte sich aber die Benennung neu- 
griechisch, welche erst seit dem Ende des vorigen Jahr- 
hunderts bei-^uns und anderen Völkern*) aufkam, als unpassend 
und der Geschichte widersprechend heraus. Denn die gröss- 
tentheils uralte, meist aus äolischen und dorischen Bestand- 
theilen zusammengesetzte Sprache des gemeinen Mannes in 



1) Siehe das Verzeichniss der Grammatiken und Wörterbücher S. 104—107. 
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Griechenland, in welcher, einige Fremdwörter abgerechnet, 
nur wenige Spuren des späteren Mittelalters vorkommen, fast 
gar kein Einäuss der neueren Zeit sich nachweisen Iftsst, mag 
sie auch in Schriftdenkmalen vielfach vertreten sein, kann zum 
Unterschiede von der Sprache des Homer, Pindar imd De- 
mosthenes doch ebensowenig neugriechisch genannt werden, 
wie die aus späterem Altgriechisch und einigen der Volks- 
sprache entlehnten Einzelheiten bestehende Redeweise der Ge- 
bildeten, Sowie jene am besten mit dem früher allgemein 
gebräuchlichen Namen der Vulgarsprache ') belegt wird: so 
heisst diese, welche wenig eigenthümliches hat, der späteren 
Prosa aber als Vorbilde nachstrebt, soweit man sie in der 
Grapimatik berücksichtigen kann, die griechische Schrift- 
sprache. Dessenungeachtet habe ich, um verstanden zu werden, 
an einzelnen Stellen in dem Buche den gewöhnlichen Aus- 
druck neugriechisch gebraucht. Da die Eigennamen der 
alten Griechen grösstentheils in der lateinischen Form bei uns 
eingebürgert sind, überdies sich kein Unterschied zwischen 
alten, byzantinischen und heutigen Namen consequent durch- 
führen lässt: so geschieht die Bezeichnung der Eigennamen 
fast durchweg nach der hergebrachten lateinischen Weise, 
von der ich nur in wenigen Fällen abgewichen bin. Sonst 
habe ich weiter nichts hinzuzufügen, als den Wunsch, dass 
das philologische Publicum diese Schrift mit Wohlwollen auf- 
nehmen, und dass dieselbe zu allseitiger Würdigung der 
Gräcität etwas beitragen möge. 



1) Vulgaris Graecorum lingna schon boi Stephanus a Sabio und 
Martin Crusius im sechzehnten Jahrhundert; italiänisch: lingua greca 
Vulgare bei Hieronymo Gennano im siebzehnten und französisch: la lan- 
gue grecque vulgaire bei Thomas zu Anfang des voiigen Jahrhunderts. 
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Einleitung. 



1. Die griechische Sprache (■?] ^XXtjvixy) (pcoVY) od. 7X0)00«), 
welche im Alterthum nicht blos in Griechenland, sondern auch 
in Kleinasien, Unteritalien, Sicilien und in anderen Gegenden, 
in welchen griechische Colonieen blühten, geredet wurde und 
durch die Gunst der Umstände zur höchsten Ausbildung ge- 
langte, umfasste verschiedene Mundarten (StaXixTooc), welche 
wieder in gewisse örtliche Unterabtheilungen zerfielen. Alle 
Mundarten liessen sich auf zwei Hauptdialecte, de,n dorischen 
(^ 5ü)ptxT^ od. Scöpfc) und den ionischen (y) ?ü)Vixt^ od. Jac), von 
den beiden Hauptstämmen der Griechen benannt, zurückfüh- 
ren. Sowie der dorische Stamm der grösste war: so waren 
auch von ihm die meisten Colonieen ausgesandt worden. Als 
Nebenzweig des dorischen ist der äolische Dialect (yj afoXtxiQ, 
a?oXtc) zu betrachten, welcher schon früh durch den Einfluss 
der Dichter verfeinert den ältesten Typus der griechischen 
Sprache überhaupt und insbesondere des Dorismus vertritt 
Weniger zahlreich war der ionische Stamm, dessen Namen 
die ionische Mundart trägt, aus welcher späterhin die attische 
(73 dxTixV] od. dx&tc) als selbstständiger Dialect hervorging. 
Wenn nun der Glanz atheniensischer Beredtsamkeit, die 
Vollendung attischer Redeweise und die Tiefe der Weisheit, 
welche von Athen aus sich überallhin verbreitete, allmählig 
dazu beitrug, dass nach Alexander der attische Dialect die 
gemeinsame Mundart der Griechen wurde und unter den nach- 

1 

Digitized by VjOOQ IC 



her zu berichtenden Veränderungen im Ganzen bis auf den 
beutigen Tag geblieben ist: so Hegt doch in dem eben an- 
gedeuteten numerischen Verhältniss des äolodorischen zum 
ionischattischen Stamme der Hauptgrund, warum in der von 
der Bücher- und höheren Unigangssprache zu allen Zeiten 
verschieden gewesenen Volkssprache mehr Keste des Aeolismus 
und Dorismus 9 als des lonismus übrig geblieben sind. Die 
Grösse der Aufgabe, die durch Erzeugnisse der Litteratur* 
, ausgebildeten hellenischen Mundarten darzustellen, ganz be- 
greifend haben schon die alten Grammatiker verschiedene 
Darstellungen derselben versucht, obgleich hiervon nur wenig 
auf uns gekommen ist ^). Desto mehr hat die neueste Zeit *) 
mit Benutzung sowohl der dürftigen Kegeln und Nachrichten 
der Granmiatiker als der Inschriften und Schriftsteller auf 
diesem Felde geleistet 

2. Der äolische Dialect, welcher besonders in Thessalien 
und Böotien, auf Lesbos und in den äolischen Colonieen 
Eleinasiens gesprochen wurde, verdankte seine Ausbildung 
vorzüglich den poetischen Leistungen lesbischer Dichter, des 
Alcaeus und der Sappho, auch der böotischen Corinna. Er zeigt 
in seiner Alterthümlichkeit einen gewissen Formenreichthum 
und eine hervorragende Angemessenheit zur Darstellung lieb- 
licher Empfindungen, ohne dabei in zu grosse Weichheit zu 
versinken. Leider ist dieser Dialekt bei der Geringfügigkeit 
der noch vorhandenen Ueberbleibsel nur dürftig bekannt; 
doch reichen selbst diese aus, um den Zusammenhang des 
Aeolismus mit einzelnen Erscheinungen der heutigen Sprache, 
namentlich der Volksdialeote zu erkennen. Dahin gehört z.B. 
ausser manchen Flexionsformen die Psilosis der Aeoler oder 
der Gebrauch des Spiritus lenis für den Spiritus asper, indem 
im Neugriechischen der Spiritus asper zwar noch geschrieben 



1) Cf. Fischer ad Yeller. Ghramm, L p. 28 seqq. 

2) üeber den ftolischen Dialect. Zwei Bücher ron Dr. Albert Giese. 
Berlin, Fincke 1837. — De Graecae lingnae dialectis scripsit H. L. Ahrens 
üb. I de dialectis Aeolicis et Pseudaeolicisl Gottingae 1839; lib. II de dia- 
lecto Donca ibid. 1843. üeber die den etwas mehr yemachl&ssigten ionischen 
Dialect betreffenden Arbeiten wird weiter unten die Bede sein. 



Digitized by 



Google 



aber nicht mehr gesprochen wird. Zu den Aeolibmen des 
Neugriechischen gehören femer viele Fälle, in denen das 
Digamma in der Volkssprache auftritt, wovon ich später aus- 
führlicher reden werde * ). Ausserdem kann man dahin merk- 
würdige Reste der Verba auf jai rechnen. Da es nämlich 
feststeht, dass die asiatischen Aeoler *) die Conjugation auf 
[it auf einen viel weiteren Kieis der Verba ausdehnten, als 
in den übrigen Dialecten geschah, indem regelrecht die Verba 
contracta in Verba auf jai übergingen, wie aus tpikita und 
5oxt[i.(5a) bei jenen Asiaten <pfXr^fAi und Soxi'^o)[ii(d.i. 8oxt[i,aCa>) 
ward, während sich von den Verbis barytonis kaum ein an- 
deres sicheres Beispiel, als das nach E. M. von Alcaeus ge- 
brauchte dyydahriiLi für d^vaCo), welches im Hesychius durch 
a^ftofiat, jjLioo), ^i^m erklärt wird, nachweisen lässt, so wollten 
einige Grammatiker alle Verba auf fii nur für ursprüngliches 
Eigenthum der Aeoler ansehen, worüber ich der Kürze wegen 
auf Theodosius in Bekker. Anecdot. p. 1045 und auf Cramer's 
Anecdota Oxoniensia IV, 340, 6 verweise. Theodosius sagt 
nämlich: xtvi? iv6fiiaav td ek ju Tcdvxa rffi AioXßoc eTvat 8ta- 
XexTOü- icoXXy] ^ctp lort icap* aötoTc i^ e?c ju xaTaXr^Eic ^IXatfii 
7ap (paoi xal doovIxTjfii und in Cramer's Anecd. heisst es: td 
ek Jii ü7rlXap6v xtve^ AtoXixä elvai, Iicsi8)] tcoXXä irap' aÖToTc 
söpfaxovtat eCc jTi' t6 ifäp ^eXw ifeXatjjLi Xl'yoüoi xal xi Soxtfico 
§oxi(ici>(j.t. Man kann noch hinzufügen Heraclides bei Eusta- 
thius p. 1613,16, über dxvao8T)fi.t das E. M. p. 181, 44, sowie 
die Zeugnisse einiger Grammatiker, welche den Uebergang 
der Verba barytona in Verba auf jit bei den Aeolem leugneten, 
Apollonius de syntaxi pag. 92 und Cramer's Anecd. IV, 340 
und 341, 19, Unter diesen Umständen können wir die in den 
Volksdialecten noch vorkommenden Formen Xs-fajjLsvoc, ^px^^- 
lievocj heyd\iEyo^ für Xs^ifievoc, ipx<5[Aevoc, 8ex<5}i.evoc nur als 
äolische Ueberreste der Verba auf \i.i ansehen. 

3, Was den dorischen Dialect betrifft, welche^ im Pelo- 
poniies, in der dorischen Tetrapolis, in den dorischen Colonieen 
in Unteritalien (z. B. Tarent) und Sicilien, wie in Syracus, 



1) Vcrgl. Cap. I A. 2) Ahrens l. c. I, 134. 
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Agrfgent und in Kleinaßien geredet wurde, so ist für ihn wie 
für die Sprache der ursprünglichen Bergbewohner überhaupt 
zwar eine gewisse Härte, Rauhheit und Breite der Aussprache 
(irXaxstaojjLoc) characteristisch, aber es wohnt ihm ebenso sehr 
eine gewisse Kraft und Erhabenheit bei. Auch schien dieser 
Dialect nicht minder geeignet zur Darstellung eines idyllischen 
Naturlebens als zur feierlichen Erhebung in lyrischen Gedichten ; 
weshalb auch die Attiker, welche gern anderswoher das ihnen 
Zusagende aufnahmen, den Chören ihrer Dramen dorische 
Färbung verliehen. Unter den Ortsdialecten blieb nach Pausan. 
IV, 27 p. 346 der Spartanische der rauheste, weil die Spar- 
taner alles alterthümliche festhielten und sich gegen alles 
Fremde gleichsam absperrten, während der Messenische der 
reinste gewesen sein soll. Die Grammatiker nahmen in diesem 
Dialect zwei Epochen an, nach welchen sie ihn in den alten 
und neuen dorischen Dialect eintheilen. In dem alten schrie- 
ben der Comiker Epicharmus und der Mimendichter Sophron, 
welcher letztere jedoch besonders sich an xlje Eigenheiten der 
syracusanischen Mundart anschloss, in dem neuen und wei- 
cheren vorzügUch Theokrit. Femer schrieben dorisch die 
ersten pythagorischen Philosophen. Was aber von Bruch- 
stücken^ und selbstständigen Werken dieser Art auf uns ge- 
konunen ist, ist sämmtlich mit Ausnahme der Fragmente des 
Philolaos imtergeschoben. Dahin gehören das Buch des 
Timaeus Locus irepl ^u^ac xoapia) , sowie die Fragmente dea 
Archytas und vieler anderer, von denen die meisten Stobaeus 
in den Eclogis und im Florilegium, lamblichus, Porphyrius, 
SimpUcius aufbewahrt haben und die von Orelli zuletzt 
(Lipsiae 1815) herausgegebenen Briefe des Pythagoras und 
die Pythagoreer. Abgesehen von dem Inhalte dieser Schriften 
findet man keineswegs hier, wie man erwarten sollte, einen 
reinen itaUschen Dorismus , sondern neben manchen Yulgar- 
formen auch lesbische Und ionische, sogar eine Vermischung 
der verschiedenen dorischen Localdialecte, endUch einen Miss- 
brauch des a statt yj in Fällen, wo die uns aus den Inschriften 
bekannten Localdialecte, um nicht von den Werken der 
Schrifsteller zu sprechen, es nicht haben. Mag nun auch ein 
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Theil dieser Fehler den Abschreibern anheim fallen, und so- 
gar wirkliche Spuren der italischen Doris hier yorkommen, so 
beweisen dieselben nur, dass die Verfasser dieser Schrift- 
denkmale bei einiger Kenntniss des Dialects der italischen 
Derer doch nicht im Stande gewesen sind, ganz und gar in 
diesem Dialect zu schreiben. Beiläufig bemerke ich nur, dass 
das von mir herausgegebene Buch des Ocellus *) über die 
Natur des Weltalls, wovon wir nur die attische Uebersetzung 
noch besitzen, ursprünglich dorisch geschrieben war, wie man 
aus einigen Spuren und aus den wenigen von Stobaeus^ in 
dorischer Mundart angeführten Stellen sieht. Obgleich man 
nun über den ursprünglichen Dorismus des Buches eigentlich 
nicht urtheilen kann, so scheint derselbe doch in die eben 
erwähnte Kategorie zu gehören. Aus dem Archimedes, dessen 
Dorismus durch die Nachlässigkeit der Abschreiber und der 
Herausgeber gelitten hat, können wir nur theil weise den 
Dialect der sicilischen Dorer kennen lernen. Pindar, von 
welchem Gregorius Cprinthius pag. 12 ed. Schaef. meint, er 
habe sich der dialectus communis, tq xoiviq SiaXixTu), bedient 
(xoiVT] S^ -^ itavTsc xp^I^s&a xal ij iy^pr^aazo n^vBapoc, -^yoüv •?) 
ix Ttt)v Tsooapcöv oüvsoTüioa) hat nebst anderen Lyrikern sich 
des weicheren Dorismus bedient, doch so, dass er sich an 
keinen Volksdialect unmittelbar anschloss. Ueberhaupt ist zu 
bemerken, dass die dorischen Dichter nicht ein treues Abbild 
der Sprache des Volks geben, sondern sich in einer mehr 
oder weniger festen poetischen Norm bewegen. Deutlicher 
erkennt man die Localdialecte aus Aristophanes z. B. den 
laconischen Dialect aus der Lysistrata vs. 1262 — 1265: 

lakonisch. attisch. 

dypOT^p* "ApxeiJLt crjpoxxöve dYpoxIp' "'ApTepLi ^poxT(5vt 

|ji^Xe Seupo, irapa^ve cidf, |jL(5Xe 5eupo napö^ve Oec?, 



1) Aristotelis de Melisso, Xenophanc et Görgia disputationcs cum Elea- 
ticonun philosophorom fragmentis et Ocelli Lncani qui fertur de aniversi na- 
tura libello conjunctim edidit recensuit, interpretatus est F. G. A. HullachiuB. 
Berolini) snmptibus Guil. Besseri MDCCCXLV. 
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Der Chor der Lakonier ebendaselbst vs. 1297 — 1302: 



lakonisch. 
TawyeTOv aux' ipavv6v IxXitrto«, 
|id>a (i,($Xe Adxaiva irparov ^,ulv 
xX^u>a t6v 'AfA'SxXaic 'Ai:<JXXa> aiöv 
xol •^okxiotTfLov 'AaöJvav, 

Tol 6ij irap' £6p(t>Tav ^'ifl^SSovTi. 



ftttiscli» 
Taüyvzoy aW ipaTeiv6v IxXtTCouoot, 
(jiouaa (ii^e Ati^xaiva icptoTov i^fjitv 
xXefouoa t6v * AfA6xXaic ' Atc^XXu^v« 9edv 
xal ^aXx^otxov *A^vav 
Tuv5ap{Sac t' iyabo^i^f 
61 8^ irap* £{>p(i>Tav e^'iÄVTat. 



Den Dialect der Megarenser gebraucht Aristophanes in 
den Achamem v. 729 — 734: 

megarensisch. attisch. 

'AyopÄ 'v 'Aftrfvatc /oTpe, MtYapeuctv 'Ayopd iv 'A^vaic x^^P* Mrjfapeuoiv 

(p{Xa, <p^'>)9 

Eicd&ouv TU val t6v ^{Xtov, ^icep iicd^ouv ot val t6v <pfXiov, dl»oiccp 

(Aax^pa. (tT^T^pa. 

'AXX* J) TtovTjpÄ xti)pi* 4ftX(a) Ttaxpdc, 'AXX* ä itovijpd xdpia (i&X^ov) TcarpcJc, 

dfxßoTe norcdv pwfSSav, at^* töpTjT^ ira. dv(£ß7jTe 7rp6c t^v fxrfCav, Idv eupTjT^ mj. 

'Axo6eTov $1^, iroT^x**^* ^1*^^ "^^^ 'Axo6eTov 6^, irpoa^x^x* ^ptol djv 

yaorlp«, yaor^pa, 

icdrepa iceirpaodou xpli^^^'c* ^ iteiv^v Tcdxtpa icetcpSo^at XPlÖ^^'^* ^ itetvfjV 

xaxü>c* ' xaxüic* 

' Besonders lehrreich aber f Cur die Kenntniss des dorischen 
Dialectes in seinem ganzen Umfange sind theils die dorischen 
Inschriften, theils einzebie Staatsbeschlüsse und Tractate, 
welche sich bei Geschichtschreibem , Rednern und anderswo 
finden. 

Ich theile als ein vorzüglich merkwürdiges Actenstück 
das Decret der Spartaner gegen den Milesier Timotheus aus 
Boßthius de musica 1, 1 pag. 1372 (!ed. Basil. 1570 fol.) 
mit: 



liceiSi) Ti}i.6oeop 6 Mt- 
Xi^oiop irapa^iv^jievop 
ixxÄv djiST^pav ic6Xtv, 
xÄv TcaXaiav jiwav ctti- 
(Aao8>), xal TÄv 8i4 tav 
iirxi )(0p8av xtaapiSiv 
dicooxpecp6(jievop iroXu- 



SiretSij Ti[j.6&eoc 6 Mt- 
XiQotoc irapaifiv6jievoc 

xi]v icaXatäv [xoüoav dxi- 
(idCet, xal T^jv 8t4 täv 
fcircd x^p8«>v xa&dpiotv 
dicooxpef 6[jLevoc icoXo- 
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tai xap dxodp tq>v vscdv, 
8ia xe xap icoXü)^op8tap 
xal lap xaivotatop tä 
{jieXeop d'YSVvsa xal iroix^ 
Xav dvxl aTcXap'xal te- 
xoYfievap djAcpi^vvoTat 
t4v [ioiav ^Tul ^p((»[iaxop 
oüvtoxdfjkevop TÄv xm [Li- 
kop Sieoiv dvxl xap ivap- 
jjwvto) 1C0XXÄV dvxioxpo- 
90V dfiotßdv, icapaxXrjftelc 
8^ xal 4xx6v d^Äva 
xap 'EXsuoiviap Ad|jbaxpoc 
dicpeTCsa Staefoaxo 
xäv XQ> pitSoo) Siaoxeudv, 
x4p xap SejjilXap «oStvap 
o&x evSixa x<bp v^cüp StSdxxT], 
8e86)rftat cpÄv uspl xoüxcdv 
xwp ßaotXlap, xa>p E96pa)p 
|ie|ii}*daoat Tijjl6osov, äicava^- 
xdoai 8i xal xav svSexa 
ppSav IxxajJLOvxa xip ice- 
pixx4p üicoXMrYJv jjLovov xdp 
4irxd, Siccöp Ixaaxop xö xap 
icoXiop ßdpop 6pu>v &5Xa- 
ß^xat ^xxav 2icdpxav iirt- 

(p£p7)V Xt XÄV TQft(OV JJl)] ICOXXttp 

dpexdp xXeop d'xovxmv. 



(fiüvlav sScdYcuv X^piatve- 
xai xdc dxodc x&v vicov, 
6ia xe x^c itoXo^opStac 
xal x^c xaivöxYjxoc xoö 
}i.£Xouc d'Yevv^ xal icoix^ 
X>]v dvxl dicX^c xal xe- 
xa-yfi^vTQC d}j.<pt£vvüxat 
XYjv fjLOoaav lirl xP^i^K'O^toc 
oüvtoxdjtevoc xijv xoö [i£- 
Xooc Sfeoiv dvxl x^c ivap- 
[xovfoü itpöc xi]v dvxioxpo- 
cpov dpLOtßi^v, icapaxX>)&elc 
hk xal ek x&v d^cova 
x^c 'EXeoatvtac AT^[i>]xpoc 
dicpsic^ (8n()oaxo) 
x)|V xoü [1680Ü StaoxeoiQV, 
x4^ X7)c 2e[i,^X7)c djSivac 
o6x IvSixa xouc vsooc StSdoxei, 
6s86x&ai s^aoav irepl xoöxcav 
xouc ßaaiX&ac^ io{)C 'E^^pouc 
(j.l{j.^ao&at TijjLO&eov, äitava^- 
xdoat 8fe xal xa>v fv8sxa 
Xop8cov ixxafxovxa xdc ire- 
pixxÄc öiroXtTcsiv [jLOVCtv xdc 
£icxd, oit(oc Sxaoxoc x6 x^c 
icöXeoDC ßdpoc opfov £6Xaß^- 
xai ek X7JV 2TCdpx7)v liti- 
cplpsiv xt xa>v i^ftÄv [i7) irpöc 
x^€ dpex^c xXioc d^ovrcov. 



Zu bemerken ist femer noch, dass bescmders zwei Haupt- 
unterscbiede unter den dorischen Dialecten sich zeigen, indem 
die einen den strengeren, die anderen den milderen Dorismus 
haben. Der strengere Dorismus fordert den Genitivus sin- 
gularis der zweiten Declination auf (o z. B. xu) 8d[i.o) , der 
müdere bildet diese Form mit den loniem und Attikem auf 
oü. Jener findet sich bei den Spartanern, Tarentinem, He- 
rakleensem und wahrscheinlich auch bei anderen Italem, 
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ausserdem bei den Cretensem und Cyrenäem, dieser ist den 
übrigen Dorem eigenthümlich. Die einzelnen Unterschiede 
zwischen dem alten dorischen Dialect des Epicharmus und 
Sophron und dem neuen des Theokrit auseinanderzusetzen 
würde zu weit führen. Nach Alexander drang auch zu den 
Dorem der attische Dialect. Doch finden wir im dritten und 
zweiten Jahrhundert vor Chr. noch wenige Spuren des Ein- 
dringens attischer Formen. Später kommen dieselben häufiger 
vor. Dessenungeachtet sprach man im Peloponnes noch do- 
risch nicht nur zu Strabo's Zeit unter Augustus, sondern auch 
zur Zeit des Pausanias im zweiten Jahrhundert nach Chr. 
Letzterer bezeugt, dass die Messenier reineres Dorisch, als (Jie 
übrigen Peloponnesier sprächen. Strabo lib. Vill p.513: ocot 
jjL^v oi5v ^TTOv Toic AcDpisüotv diTeirXsxovTO, xaftaTcep oüv^ßn) xoT? 

TS 'Apxaoi xal xoic 'HXstois oütoi AfoXiaxl hizkiybrioay ' ol 

8' aXXoi jjLixnjj xtvi d^pTQ^avio dS aji^oTv, o{ jjl^v (i.aXXov, oJ 8' 
fjTTOv aioXtCovxec* ayzhov 8' ext xal vuv xaxi itöXet? aXXot aXXtoc 
8taX8Y0vxai, Soxoüoi hh 8a)prCeiv airavxe^ 8i4 xt]v oojißaoav ^tci- 
xpaxeiav. Pausanias IV c. 27: MsooT^vtot 8^ dxxic IIsXoitovvT^aoo 
xptaxooia exT) [iciXioxa t^Xävxo, Iv of«; o5xs J&cov dai S^Xot irapa- 
Xüoavxic XI xö>v oixo&sv, ouxs xyjv 8t(xXexxov x)]V Ao)pßa [isxeSt- 
8ax&>J<3av, dXXä xal i<; i][iac ext x6 dxptß^c aöx^^ IIsXoTroy VTjaftov 
fjidXtaxa l96Xaaoov. Dass die Rhodier noch zu Tiberius Zeit 
dorisch gesprochen, sagt Sueton im Leben des Tiberius c. 56. 
Wollte man nun den Inschriften allein folgen, so könnte man 
leicht auf den Gedanken kommen, dass der dorische Dialect 
in den meisten dorischen Staaten sich nicht sehr lange er- 
halten habe. Die letzten einigermassen rein dorisch geschrie- 
benen Titel sind ein Byzantinischer aus der Zeit des Tiberius 
oder Caligula, im Cap. Inscr. I nr. 2060, einige Cyrenäische 
etwa aus der Zeit des Tiberius, ein Delphischer bei Boss. nr. li, 
welcher nicht vor Vespasian geschrieben sein kann. Aber im 
Peloponnes imd Megaris fing man früher an, sich der attischen 
oder gemeinen Mundart in öffentlichen Documenten zu be- 
dienen. So finden wir Megarische Decrete aus dem ersten 
Jahrhundert vor Christus im gemeinen Dialect. Cf. Corp. 
Inscr. I nr. 1053. 1054. 1055. Dasselbe gilt von einer Messe- 
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nischen Inschrift nr. 1297, die ebenfalls vor Chr. yerfasst den 
gemeinen Dialect enthält und von einer anderen nr. 1301 aus 
der Zeit des Caligula, und von einer Laconischen nr. 1389 aus 
derselben Zeit. Bis in das dritte Jahrhundert nach Chr. gehen 
nur unbedeutende Spuren des Dorismus in den Inschriften. 
Man wagte zuweilen a icoXtc oder 6 Bafioc oder behielt die 
dorischen Formen der Eigennamen bei. Nichtsdestoweniger 
haben sich bis zn unserer Zeit denkwürdige Reste des Doris- 
mus, abgesehen von anderen Dialecten, namentlich in der 
Sprache der Zakonen erbaten. Doch werde ich hierüber später 
sprechen. 

4. Der weichste unter den griechischen Dialecten ist der 
ionische, vorzüglich geeignet für die epische Darstellung, aus 
welcher später durch eine Beihe geschichtlicher Werke eine 
leichte, gewandte und ziemlich fest gestaltete Prosa hervorging, 
die lange Zeit so vorherrschte, dass unter den Geschicht- 
schreibem der DorerHerodot von Halicamass ionisch schrieb, 
unter den Aerzten Hippocrates sich ebenfalls der ionischen 
Mundart bediente, obgleich er Dorer aus Kos war. In den 
ursprünglich von Attica aus nach der kleinasiatischen Küste 
gesandten Colonieen und einigen Inseln, namentlich Samos 
und Chios, wurde vorzüglich dieser Dialect geredet und aus- " 
gebildet Er wird in den alten und neuen eingetheilt. In 
jenem dichteten im Ganzen genommen Homer imd Hesiodus, 
und er kann ursprünglich von dem altattischen wenig oder gar 
nicht verschieden gewesen sein. Der neue weichere entstahd, 
als die lonier anfingen durch den Handel mit anderen Völkern 
bekannt zu werden und Colonieen auszusenden, worüber 
Koen's Anm. zum Greg. Corinth. pag. 491 ed. Schaefer zu 
vergleichen. Dort finden sich unter anderen auch die Worte 
des loh. Grammaticus; yj [jl^v o5v dpyala 'Idc [istItcsos icapA 

TTjV TÖ>V xaXOtXOüVTCDV ItapatpOTTT^V , 8lS|JL8lVS 8^ lü)C ^XefvCüV TtüV 

Xpivcov OTS iTTOiT^oavTO ^IcttVEc xdc diroixtac xat SisoTcapTQoav eJc 
TrXstova*; täitoüc. In diesem neueren Dialect schrieben nun 
Anacreon, Herodot, Hippocrates. Herodot ist für uns der 
wichtigste Gewährsmann und die eigentliche Regel für den 
neueren lonismus. Dionys. Halic. tom. H p. 130, 20 sagt: 
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'Hp68oToc xT^c 'laSoc apioto^ xavu>y. In einem auf ihn verfassten 
Epigramm, bei Suidas heisst er daher der Meister der alten 
historischen las: 

*Hp66oTov Aü^eco xpüTuxet x6vtc ^8s Oavivxa, 

'IdSoc dpxafifjc JoTopix^c icpütaviv. 
Betrachtet man nun den Styl des Herodot und Hippoorates 
genauer, sa findet sich darin manche mundartliche Verschieden- 
heit. Unter den Philosophen, welche ionisch schrieben, scheint 
sich, nach den wenigen Fragmenten zu urtheilen, Melissus 
einigermassen dem Herodot, Democritus dem Hippocrates zu 
* nähern. Namentlich haben Hippocrates und Democrit den 
Gebrauch des 6üv für öJ>v mit einander gemein, welcher sich 
auch im alten Atticismus findet. Yon den übrigen Philosophen, 
welche sich des ionischen Dialects bedienten, z. B. von Heraclii 
und Diogenes von Apollonia haben wir zu wenig Bruchstücke, 
um im Einzelnen das Verhdltniss ihrer Diction in Hinsicht des 
Dialects zu Herodot imd Hippocrates bestimmen zu können, 
obgleich rücksichtlich des Styls die Dialectik des Zeno und 
Melissus, die Metaphern imd lockere Fügung der Worte des 
Heraclit, sowie die blühende Sprache des Anaxagoras fest- 
stehen. Bei Democrit zeigt sich aber, dass er in vielen Fällen 
weder mit Herodot noch Hippocrates übereinstimmt, sondern 
manches mit den epischen Dichtem, einiges auch mit den 
ionischen Inschriften gemein hat, oft sogar völlig vereinzelt 
durch die kömige Kürze, den poetischen Farbenglanz und 
die selbstständige Kühnheit seiner Wortbildimgen unter den 
ionischen Schriftstellern dasteht, -vv^ie ich es in meiner Ausgabe 
der Fragmente nachgewiesen habe. Leider besitzt ^ir noch 
keine den Forderungen der Wissenschaft entsprechende Aus- 
gabe des Hippocrates, da gründliche Untersuchungen über 
manche Einzelnheiten seines Dialects, welche sich nur nach 
ein^ gewissenhaften Vergleichung der zfdilreichen Hand- 
schriften werden feststellen lassen, noch im Rückstände sind. 
Ausserdem sind nur wenige ionische Inschriften, auf uns ge- 
kommen, die Notizen der Grammatiker aber nur spärlich. 
Daher wird es für immer unmöglich sein, die vier Unter- 
abtheilungen des ionischen Dialects, von denen Herodot 1, 142 
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redet, welche auch der Gramm. Leidensis in Schaefer's Ausg. 
d. Greg. Corinth. pag. 629 erwähnt, deren Verschiedenheiten 
nicht geringer gewesen sein müssen, als bei den dorischen 
Localdialecten , herauszubringen. Unter den Dichtem aber 
liefern die Fragmente des Xenophanes, Parmenides und Em- 
pedocles, welche als Lehrdichter bei aller Eigenthümlichkeit 
der einzelnen doch dem epischen Sprachgebrauch folgten, ein 
zvL geringes Material, um die etwanigen Spuren des Einflusses 
der vier ionischen Localdialecte auffinden zu können. Obgleich 
nun die alte epische Sprache auch in der folgenden Zeit feste 
Norm für ähnliche Schöpfungen auf dem Gebiete der Poesie 
blieb, so verschwand doch die ionische Prosa nach Alexander im 
allgemeinen aus der Litteratur. In der folgenden Zeit schrieben 
nur die, welche die Denkmale der ionischen 'Prosa genau studirt 
hatten, zuweilen noch ionisch, z. B. im zweiten Jahrhundert 
Lucian sein Buch über die Syrische Göttin: icept x^cUüpiTjc Oeoü, 
der verdienstvolle Arzt Aretaeus aus dem ersten Jahrb., zum Theil 
ein Nac^hahmer des Hippocrates, seine medieinischen Schriften, 
Arrian seine Indica, um dem Herodot nachzuahmen, sowie er 
auf der anderen Seite seine Anabasis nach dem Beispiele des 
Xenophon attisch schrieb. Der ionische Philosoph Eusebius 
aus dem zweiten oder dritten Jahrhundert nach Christus, von 
dem uns Stobaeus einige Sentenzen aufbewahrt hat, scheint 
ein Nachahmer des Democrit haben sein zu wollen. Ueber sein 
Leben ist nichts näheres bekannt. Dass Sophisten imd Shetoren 
eine solche Uebung nicht von der Hand wiesen, liegt in der 
Natur des Geistes ihrer Schulen. Aus dieser Quelle stammen 
z. B. die dem Hippocrates und Democrit untergeschobenen 
ionischen Briefe, welche, wie ich bewiesen habe,' im dritten 
Jahrhundert nach' Christus verfasst worden sind. Aber bei 
aller Kirnst der Nachahmimg und bei dem völlig ausgebildeten 
Styl des Verfassers, sieht man doch den Einfluss der späteren 
Zeit an manchen Einzelheiten. Wenn z. B. im Herodot imd 
im Hippocrates überall xÄ^AßSyipa steht, so gebraucht dagegen 
der Verfasser dieser Briefe t] ''Aßör^pa. Li der Byzantinischen 
Zeit mangelte, es zwar nicht an gelehrten und gründlichen 
Kennern des alten epischen lonismus, unter denen ich nur 
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Eustathius und Tzetzes z^xx nennen brauche, die prosaischen 
Denkmale des lonismus aber wurden mit einiger Gleichgül- 
tigkeit behandelt. Daher machte Cassianus Bassus, als er im 
zehnten Jahrhunderte auf -^Befehl des Constantinus Porphyro- 
genitus die Geoponica aus den Werken verschiedener Schrift- 
steller sammelte, die ionisch geschriebenen Stücke sämmtlich 
in attischer Uebersetzimg bekannt. Dies ist für ihn ebenso 
characteristisch, wie für die Abschreiber die Einschiebung 
attischer und gemeiner Formen in den Text des Herodot und 
und Hippocrates. Wann die ionischen Localdialecte aufgehört 
haben zu existiren, lässt sich bei der Dürftigkeit unserer 
Quellen nicht genau bestimmen. In das Neugriechische ist 
nicht viel Ionisches übergegangen, doch /gebrauchen noch jetzt 
die Chier die homerische Partikel xs, die Willkühr im Gebrauch 
und in der Weglassung des Augments der Verba in der ge- 
meinen Sprechweise erinnert lebhaft an dieselbe Willkühr im 
alten lonisnms, die für die homerischen Gesänge und für die 
spätere Poösie wichtige Synizesis lebt noch jetzt im Mimde 
des gemeinen Mannes und wird in der täglichen Umgangs- 
sprache gehört: luiaosv aixov, iroiic t6 elits. Von dem jetzt 
noch sehr gebräuchlichen lonismus einzelner Formen, z. B. 
(jLixpi^, irixpTQ für [Aixpa, icixpa will ich nicht reden. 

5. Was den attischen Dialect betrifft, so fanden in dem- 
selben drei Veränderungen Statt. Der alte war vom altionischen 
fast nicht verschieden, worüber Bentley in den opusculis philol. 
p. 375 seq. und Koen. ad Greg. Corinth. p. 385 nachzusehen ; 
denn die lonier hatten in Attica gewohnt, und bei Homer 
werden die Attiker noch 'laovec genannt. Daher finden sich 
im Homer Wortformen, die später nur den Attikem eigen 
waren. In diesem alten Dialect schrieb Selon seihe Gesetze. 
Durch die männichfache Verbindung mit den äolischen und 
dorischen Stämmen in Böotien und Megara, und durch den 
Verkehr mit den Dorem im Peloponnes imd mit anderen 
griechischen und auswärtigen Völkerschaften wurde er immer 
mehr mit nicht -ionischen und fremden Wörtern gemischt. 
Deshalb sagt Xenophon de rep. Atheniens. 2, 8 : iizeixa cpoövijv 
xijv icaoav dxo6ovT8C HsXiiayzo toüto [xfev ix x^c, toüto 8' ^x tf^C 
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Kai ol fiiv ''EXXTjvec l^((f. [xaXXov xat cpcövig xal Stafrig xal <r/i^\^.ax^ 
XpÄvxaf 'A&Tjvaiot 8^ xexpafilviQ l£ iicavtcov mv *EX^vü)v xal 
ßappa'pcöv. Auf diese Weise entfernte sich der attische Dialect 
immer mehr vom ionischen, besonders durch Annahme des 
langen a nach einem p oder einem Vocale in Fallen wo die 
lonier das y) gebrauchten, durch Vermeidung des Zusammen- 
stossens mehrerer Vocale mittelst der Zusammenziehung, durch 
Anwendung der aspirirten Consonanten, statt welcher die 
lonier die Tenues liebten. So entstand der mittlere attische 
Dialect, in welchem zuerst Gorgias derLeontiner geschrieben 
haben soll. In ihm schrieben Thucydides, die Tragiker, 
Aristophanes und andere. Der neue wird von Demosthenes 
und Aeschines an gerechnet, obgleich Plato, Xenophon, 
Aristophanes, Lysias, Isocrates schon manche seiner Eigen- 
thümlichkeiten haben. Er unterschied sich vorzüglich darin 
von dem vorhergehenden, dass er die weicheren Formen vor- 
zog, z. B. den Aor. 2. pass^: oüveX^Y^jv, d7CT)XXaY>lv statt des 
altattischen und ionischen ouveXlj^ftrjV, dirT)XXa)^ftT)v ; das dop- 
pelte pp statt des alten pa, welches der altattische Dialect mit 
dem ionischen, äolischen und dorischen gemein hatte, das 
doppelte TT statt des doppelten oa. Da der attische Dialect 
die vorzüglichsten Muster der prosaischen Schreibart besass, 
überdies Athen noch lange der Sitz derLitteratur, besonders 
der Philosophie und Rhetorik blieb, so konnten diese Umstände 
nur dahin wirken, diesem Dialecte ein entschiedenes Ueber- 
gewicht über die übrigen Dialecte zu verschaffen. Indessen 
wurde er, ungeachtet der Verschiedenheit des Styls der ein- 
zelnen Schriftsteller, doch in vollkommener Classicität bis 
zur Zeit Alexanders des Grossen geschrieben, durch dessen 
Eroberungen die griechische Sprache in Aegypten sich fest- 
setzte und über einen grossen Theil Asiens sich verbreitete. 

6. Damals entstand die griechische Gemeinsprache, ge- 
wöhnlich die gemeinsame Mundart (xoivtj oder ^XXyjvtxi) 8ia- 
XexTo?) genannt, welche mit Aussonderung dessen, das den 
Attikem allein eigenthümlich war, das allen Griechen gemein- 
same umfasste. Daher hiessen die Schriftsteller, welche sich 
derselben bedienten, im Gegensatz zu den echten Attikem 
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ol xoivoi oder ot ''EXXr^vec. Mag nun die Verbreitung der 
griechischen Sprache unter den Barbaren ein wesentliches 
Bildungsmittel derselben gewesen sein, so lässt sich doch 
nicht leugnen, dass die Sprache selbst im Munde der Mace- 
doriier, Aegypter, Aethiopier, Syrer, Perser, Inder und anderer 
Völker an ihrer ursprünglichen Reinheit verlor und von den 
Schriftstellern jener Nationen nicht ohne Einmischung fremd- 
artiger Elemente gehandhabt wurde. Was nun zuerst die 
Sprache der Macedonier betrifiit, so scheint es nach einer 
Stelle im Curtius VI cap. 9 §. 35 — 36 (cap. 36 ed. Zumpt), 
dass Macedonier und Griechen sich nicht verstanden. Hieraus 
darf man aber nicht auf eine völlige Verschiedenheit beider 
Sprachen schliessen. Wie weit das Macedonische mit dem 
Ulyrischen verwandt war, und wie sich dieses zum Griechischen 
verhielt, ist uns imbekannt. Nur so viel ist klar, dass all- 
mählich eine Vermischung des Griechischen und Macedonischen 
Statt fand, als die macedonischen Könige die griechische 
Cultur einzuführen suchten. Plutarch im Leben Alexanders 
bezeugt, was auch sonst hinlänglich bekannt ist, dass man 
am Hofe Philipps und Alexanders nicht macedonisch, sondern 
attisch sprach und schrieb. 

7. . Aus der Vermischung des 'Macedonischen und Grie- 
chischen ging der sogenannte macedonische Dialect hervor, 
als dessen Verfeiuerung durch die Gelehrten, da unter der 
macedonischeti Herrschaft Alexandria der Hauptsitz der Ge- 
lehrsamkeit wurde, man die alexandrinische Mundart anzusehen 
hat. lieber beide hat man das Buch von Sturz : de dialecto 
Macedonica et Alexandrina. Lipsiae 1808. 

8. Da aber das Griechische über Aethiopien, Syrien und 
andere Länder zunächst in der macedonischen Form sich 
verbreitete, so drang in jenen Gegenden auch aus den Landes- 
sprachen manches in dieGräcität. ^Diesen unter dem Pro vincial- 
einfluss stehenden macedonisch-gemeinen Dialect, sowie die mit 
vielen ungriechischen Formen imd orientalischen Wendungen 
gemischte Sphreibart von Schriftstellern nach Alexander hat 
man in neueren Zeiten, weil ein griechisch redender Asiat 
IXXtjvioxtqc heisst, missbräuchlich die hellenistische Sprache ge- 
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nannt. Vergl. Claud. Salmasii de Hellenistica Commentarius. 
Lngd. Bat. 1643. Ejusdem Funus linguae Hellenisticae sive 
confutatio exercitationis de Hellenistis et lingua Hellenistica. 
Lugd. Bat 1643. In dieser Schreibweise, d. i. vermischt mit 
den Eigenheiten des Syrischen, Hebräischen und Chaldäischen 
ist die alexandrinische Uebersetzung des alten Testaments, 
sowie das neue Testament abgefasst, von wo aus diese Diction 
mehr oder weniger in die Werke der Kirchenvater überging. 
Man kann sie am besten die kirchliche Schreibweise nennen. 

9. Characteristisch für den macedonischen Dialect war 
nicht nur der Gebrauch eigenthümlicher Wörter, wie dhri für 
o4pav<5c, aßa^va für ^6ha nach dem Zeugniss des Hesjrchius, 
ßlftü für d-fip nach Clemens Alex, ström. V p. 569 C, sondern 
auch Buchstabenverwechselungen. So sagten die Macedonier 
BspevixT) für OepevtxT], BtXticiroc für OrXiTriroc, ßaXaxp6? für 
<paXaxp6c9 xeßaXTQ für xecpaXi^, dßpoütec für 6<ppüc, C^psöpov für 
ßapaftpov, Savoc für ftavatoc, dfxaXoc für äicaX^c, poüto für toüto. 
Auch die der älteren Gräcität angehörige Form auf a der 
Wörter der ersten Declination auf tj«, z. B. vecpeXYjYepIta für 
n<fzky^'^&pivr^i scheint bei den Macedoniem gebräuchlich ge- 
wesen zu sein. Vergl. Eustath. ad Od. ^ p. 1457, 19. 

10. Dem alexandrischen Dialect eigenthümlich sind nicht 
nur gewisse Wörter, wie dXaßapxi^c, worunter man einen Zoll- 
pächter, Zolleinnehmer, magistrum scripturae, vectigalibus 
praepositum, publicanum, bei losephus archaeolog. XVHI, 8, 1 
Tind Euseb. hist. ecd. H, 5 aber die höchste Obrigkeit der 
Juden in Aegypten versteht, oder Bedeutungen von Wörtern, 
wie l^&ikim (herauswickeln, -winden) für entfliehen, IxcpeoYO) 
(nach E. M. bei den Alexandrinern), sondern auch gewisse 
Formen. So heisst es z. B. bei Sextus Empiricus adversus 
Grammat. §. 213 p. 261 ed. Fabr.: Xl£t? ^ icap' 'AXs£av8p«ooiv 
iXTjXüöav xal diceXTQXoftav , nämlich für äXyjXü&aotv und diceXTj- 
UbaoiVy woraus man schon früher geschlossen, dass das bei 
Lycophron v. 252 stehende ici<ppixav für 7c89p6taat, da dieser 
Schriftsteller in Alexandria lebte, zu den Eigenthümlichkeiten 
des alexandrinischen Dialects zu rechnen sei. Indessen findet 
sich schon in der Batrachomyomachie v. 178 lop^av für lip^aoi 
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und bei Demoorit einmal iricpoxav für icecpuxaoi. Cf. fragm. 
p. 244 und 366. Auch liefern die Inschriften einige Beispiele. 
Cf. Maittaire de dial. p. 227 (p. 300 ed. Sturz) und Sturz, de 
Dial. Mac. et Alex. p. 57. Beich ist aber gerade an dieser 
Eigenthümlichkeit die Uebersetzung des alten Test:aments durch 
die siebzig DoUmetscher, worin sich §(i>pax(xv f(ür §Q>paxaot und 
ähnliches findet. Vergl. die Stellen bei Sturz, p. 58. Hinzu- 
fügen kann man die durch Einschub der Sylbe oa gebildeten 
dritten Personen Pluralis des Imperfecti activi, welche an ver- 
schiedenen Stellen der Septuaginta stehen, z. B. ixp(voaav für 
Ixptvov Exod. 18,26; äXaixßavooav für IXaixßavov Ezech. 22, 12; 
l<paivoaav für e<paivov, Maccab.4, 50 sowie im Lycophron v.21 
laxaCooav für so^aCov. Ebenso gebraucht auch Posidippus in 
Brunck's Analect. T. 11 p. 47 n. VI etxooav für el^ov. Hierzu 
kommen ähnliche Formen der Verba contracta, wie sie jetzt 
noch im Neugriechischen vorhanden sind, z. B. xaxsvooöoav 
für xaxsvooüv Exod. 33, 8, i?cotOüoav für ^Trotoov lob. I, 4; 
i^evvÄoav füi* l-^£vva>v Gen. 6, 4. Der frühe Gebranch dieser 
Vulgarformen ist ungemein wichtig für die Geschichte der 
Sprache *). Nach derselben Analogie gestaltete sich auch der 
Aorist. So steht Exod. 15, 27 und Ps. 47, 4 ^Xftoaov für 
^XOov; ebenso Exod. 16, 24 xaxeX^Tüooav für xaxeXtTrov; Ps. 
77, 29 icpa^oottv für s<paYov. Merkwürdig ist auch im soge- 
nannten Scymnus Chius v. 695 eoxooav für eo/ov. Er sagt 
nämlich p. 115 ed. Mein.: 

h aixoSefcjL xa>v 2a|i,tcov 6' a&xoi? iroxe 
iTrapxeaavxcov, xTjvtxaux' Ix x^c 2a|xoü 
i7n6eSa|xevot xiva^ aüvotxoü? faj^oaav. 
Doch Ifindensich bei diesem Schriftsteller auch andere For- 
men der Vulgarsprache. Cf. Meinek. not. pag. 134. Hieher 
gehört auch iTci^XOoaav Fab. Aesop. 166, e?o^X&ooav Eust. 
Opusc. p. 83, 42. Nicht unwichtig sind auch die in Description 
of the Greek Papyri in the British Mus. I (London 1839) 
stehenden Formen d<piXeoav Papyr. XII, 15 IXafxßaveaav XIV, 



*) Bei Eurip. Hecub. 572 soll statt TrXTjpouatv ehemals ^TcXTjpouaav ge-' 
standen haben nach Choerob. Bekk. p. 1293. Cram. Anecd. Ox. IV p. 182, 17. 
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30 fftr d<peiXov, IXotpipavov. Ueber die ursprQngliche Heimath 
dieser Formen haben die Grammatiker yerschiedene Ansichten 
aufgestellt. Ariatophane« bei Eustathius 1761 , 30 h&lt dieselben 
fiür chalcidische. Diesem folgen Choeroboscus Bekk. p. 1294; 
Cram. An. Ox. IV p. 182, 19; Gramm. Bachm. An. 11 p. 40. 
Tzetzes ad Lycophr. 21. 252. Vergl. Ahrens de dial. Aeol. 
p. 237 n. 5. Nauck. Aiistopb. Byzantii fn^rm. p. 204. Mait- 
taire de dial. p. 299 ed. Sturz. Bei Tzetzes zum Lycophr. 
ist fOr 'AxTtx7|C zu lesen 'Aotocv^c. Andere halten sie für 
Böotisch (vergl. Ahrens de dial. Aeol. p. 210 n. 3) oder für 
Euböisch (Bachm. Anecd. 11 p. 200), andere für Aeolisch 
(vergl. d. Gramm, hinter dem Etym. Orionis p. 241), andere 
femer für Asianisch (Heradid. ap. Eustath« Od. p. 1759, 35). 
Endlich lesen wir bei Antiatt. p, 91, 14: äX^^ooav, i^pacposav 
xal t4 ?[jtota 'AXeSav8petc Xi^onau Aüx(5<pp(ov 'AXe^avSpcf (v. 21) 
vauTtti XfaCov xdicö ^tj? koydCooav. Cf. Sturz, de dial. Mac. 
et AI. p. 58 seq. Lobeok. ad Phrynichum p. 349. Dass 
die Byzantiner spÄter eiBooav für sl8ov (Theophylact. epist. 
19. T. VIH opp. Meursii p. 825 extr.) TcapT^X&ooav für ira- 
p^X&ov (Nicetas Choniates p. 153 ed. Goulart.) und ähnliches 
gebrauchten, hängt hiermit zusammen. Von verwandter Bil- 
dung sind die Formen des Optativi praesentis et aoristi se- 
cundi auf otoav für oiev und des Aoristi primi auf atoav 
für aiev, in denen nach Einschub der Sylbe oa das e ausge- 
worfen wird; Diese Formen hält freilich Phavorinus Ed. 
172, 24 V. efitatoav für äolisch, doch lasi^en sich dieselben aus 
den Denkmalen des Aeolismus (Ahrens I p. 133) nicht nach- 
weisen. Nur in einer delphischen Inschrift 1702 (Ahrens 1. c. 
p. 237) ist Tcap^x^toav für Trapix^tev. Desto häufiger stehen 
sie in der alexandrinischen Uebersetzung des A. T., z. B. 
Ps. 34, 25 s&cotoav; 103, 35 ixXeiTioioav; lob. 18, 9 IX&otoav; 
ibid. 18,7 ÖYjpeüaatoaVi; ibid. 20, 25 iceptican^oatoav; Deut. 1,44 
TcoiT^oatoav. Auch die Bildung des zweiten Aorists nach der 
Analogie des ersten, wovon selbst in der gewöhnlichen Sprache 
einige Beispiele, wie sTtcov und elita, Itcsoov und bei Eurip. 
Aloest. 477 liceaa vorkommen, gehört, mag sie ursprünglich 
aadi cilicisch gewesen sein, doch wesentlich dem alexandrini- 

2 
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sehen Dialect an. Dasa sie eilicisch gewesen, sagt Heraclides 
bei Eustathius zu Od. £ p. 1759, 10: r^lidfxr^xai 3fe xo sa, de 
Sktfa orspaTOüfievov, xal 'Aotavf^c ex^xat cpcDV^c xal ol 'EXKr^vt- 
Covxec 8^ iv KtXtxtqL oütcd irpocp^poviat. täc ifap ek o)V Xyj^oüaac 
6£üT6vot>s [xsTOXctc 8iov iiri. ta>v pr^ji-rfTCDV ek ov Trepaxoüoöai 
Ppaxt>v6|X8vov xaxA 7:pa>xov Tcp6aa>t:ov, olov Xaßii>v IXoßov, cpa-jf^Lv 
lyaYov, xat x4 S|4iota aöxol diroßctXXovxec x6 v xal jisTaxi&svTe? 
x6 [xcxpiv ek ßpax*^ oXcpa, irpo<pipovxai , dizh xoü Xaßa>v xal 
cpa-^wv eXaßa XsYovxe; xal s^a-ifa« xal xp^xa hh xoüxtov tiXt^öüv- 
xtxä zk av XT^^ovxa X^^oüatv. Die siebzig Dolmetscher haben 
viele Formen dieser Art gebraucht, z. B. elSav für etSov 2 Reg. 
10, 14; eopav für eöpoy ib. 17,20. Namentlich steht bei ihnen 
der Aorist ^X&a, wovon sich auch einige Spuren in den 
Handschriften des neuen Testaments finden, an vielen Stellen. 
Vergl. Sturz L c. p. 61. Der Gebrauch der Formen et^eSpaxa 
für 8?^^8paxov in den Orphischen Argonauticis v. 130, sowie 
et8a für er8ov ibid. v.116 gehört zu den Zeichen ihres späten 
Ursprungs. So hat auch Hesych. d-^aY^^ ^^ d'^a'^d^v, sowie 
Menander und Spätere eupajATjv für 86p6|i.Tjv. Cf. Lob. ad Phr. 
p. 139. Diese alexandrinischen Formen werden später auch 
von den Byzantinern zuweilen gebraucht, bis sie in der Vulgär- 
spräche zu völligem Rechte gelangen. So hat z. B Malalas 
Chronographiae IIb. III p. 60 ed. Bonn. IxßaXat für IxßaXstv 
und lib. Xn p. 304 ed. Bonn. dvetXav für dvstXov, ebenso . 
dicavi^XdafjLev für d7cavTQX&o[i.8v lib. V p. 113. 

11. Was den ägyptischen Dialect betriflft, so war derselbe 
keine Sprache des Volks und des Lebens, sondern ein tech- 
nischer angelernter Beamten- und Eanzleistyl, daher beschränkt 
auf eine gewisse durch das Gesohäftsleben eingebürgerte Ter- 
minologie, auf der einen Seite bald breit und imgelenk in der 
Bede, auf der anderen kühn in Wortbildungen und in syn- 
tactischer Beziehung nicht immer correct. Man findet diesen 
Dialect in der Inschrift von Rosette, den Edicten des Capito 
und Tib. lül. Alexander (Spangenb. Antiq. Bom. monum. legal, 
p. 199 seqq.), der Inschrift von Adule [König Euergetes I 
betreffend], in grösseren und kleineren Papyrusrollen, welche 
bisher nur theilweise herausgegeben worden sind, Samm- 
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lungen dieser Art sind vorhanden im Britischen Museum, in 
Paris, Turin, Eom, Leyden, Berlin, Wien. Einige findet man 
bei Kosegarten: de prisca Aegyptiorum litteratura. Vimar* 
1828 p. 61 — 70. Ein vollständiges Corpus derselben mangelt 
noch. Die wichtigsten bisher auf diesem Gebiete erschienenen 
Schriften sind folgende: Reuvens, lettres k M. Letronne sur 
les papyrus bilingues et grecs ett», du mus^e d'antiquit^s de 
runiversit^ de Leide. Leide 1830; Letronne, fragments in^ts 
de poites grecs suivis de deux papyrus grecs du Musee royal. 
Paris 1838. Inscription grecque de Bosette accompagn^e d'un 
commentaire par Letronne. Par. 1841 als Anhang der Fragmenta 
Historie, ed. Car. et Theod. Muller. Parisiis, Didot. Papyri 
Graeci regii Taurinensis Musei Aegyptiaci editi atque illustrati 
ab A. Peyron. Augustae Taurinorum. Ueber die griechischen 
Beischriften von fünf ägyptischen Papyrus von Droysen im 
Rheinischen Museum Bd. HI S. 508 (1850). — Recueil 
d'Inscriptions grecques et latines publik par Letronne. Paris. 
Lettre ä Monsieur le Vicomte Emmanuel de Roug^ au sujet 
de la d&50uverte d'un manuscrit bilingue sur papyrus en 
^ture d^motico-^gyptienne et en grec cursif de Fan 114 
avant notre fere par Henri Brugsch. Berlin, GaertncF 1850. 
Uebereinstinmiung einer hieroglyphischen Inschrift aus Philae 
mit dem griechischen und demotischen Anfangstexte des De- 
cretes von Rosette, die Titel des Ptolemaeus Epiphanes ent- 
haltend "— von Brugsch. Berlin, 1849. Die Inschrift von 
Kosette nach ihrem ägyptisch -demotischen Texte sprachlich 
und sachlich erklärt. Theil I: Sammlung demotischer Ur- 
binden mit gleichlautenden hieroglyphischen Texten als nächste 
Grundlage zur Entzifferung der Inschrift von Rosette, grössten- 
tentheils zum ersten Male veröffentlicht (1850) von H. Brugsch, 
Berlin. Die Inschrift von Rosette besteht aus einem langen 
unbehfilflich geformten Satze von 54 Zeilen. Ein ähnlicher 
Mangel an stylistischer Gewandtheit blickt durch die meisten 
übrigen griechischen Inschriften und Papyrusrollen Aegyptens 
durch. Was Sturz de dial. Aeg. p. 86 sagt, bezieht sich auf 
eine Anzahl von Wörtern, z. B. 'Afxfioöv lupiter bei Herodot. 
n, 42, ßctpt^ ibid. n, 96 und ähnliche , wobei die kühneren 

2* 
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Wörter, wie a?o>v(5ßioc aus der Inschrift von Rosette, das sich 
auch später bei Synesius findet, auToxpaoicf, leptooa u. s. w. 
aus Papyrusrollen übersehen werden. Doch Iftsst sich diese 
Characteristik des Dialects nicht eher zum Abschluss bringen, 
als bis sänuntliche Documente dieser Art herausgegeben sind. 
Die Phrase der Inschrift von Eosette, aus welcher ich a^oivo- 
ßtoc entlehne, lautet: oi^aai hk xou aicovoßiou ßaotXsa>c TItoXs- 
[laioü Oeoü 'EirtcpavoüC Eö^apfoTOO 8?x6va Iv &xaaT(p Ispcp iv x(j> 
iiricpa [veoTaT(i) töircp]. Um eine Probe von dem Style dieser 
Urkunden zu geben, führe ich nur einen von Letronne heraus- 
gegebenen Papyrus an, welcher sich auf eine Beraubung von 
Gräbern bezieht, und besser als gewöhnlich geschrieben ist: 
Atovuaii^ Toiv cpQ.a>v xal lirTcapxTß äit' dvSpwv xal dpyi^uXaydTq 
TOü irepl 6rjßa^, irap' 'Ooopor^pioc toü "Qpou j^oX^ötoü t&v ix 
Toiv .M&jj.vove(o)V. EicaYY^^^ö> 2*^1 "coö [TSooÄpaxooxoü xexapxoo 
Ixoüc] MAZ-, Ai^oü xou oü^ifsvoü? äictpeßXijxixoc ek AtooicoXiv 
X7JV jis^ctXyjv, iTreXO^vxec xtv^^ ^9' iva xa<pov xa>v öicapj^övxcov ji.01 
iv X(j> irepl ör^ßac xal dvoi£avxec, xtvä jjlIv x&v xe&a[i.iJi^Vtt>v a<o{xa- 
xmv IJeSüoav dicrjvl-^xavxo S^ ofxoü S IxuY^javov d7ci)petoji.lvo5 Ixei 
eiTiTrXa, 'a£ta [8lxa xaXdvxcov ^^aXxÄv] XAI* aüvipTj 8^ xal StA 
x6 d^^avYJ xijv &üpav d^e&rjvat üit^ X6xa>v Xüfxav&rjvai d-^aöA o<o- 
[xaxa 7ceptßpa>ft^vxa. ii:e\ o3v uicd^co xaxA IIoiQpto? xal . • . . xal 
Oxwvioc xoö d86>Kpou aöxoü, dSito dvaxaXsiv aöxoi>^ im ai xal 
x)jv lupocr^xoüaav i£ iTuiaxeij/ecoc SidXrj^j^tv 7roii^oao&at. Eöxoj^ei. 
Dass übrigens an den Orten in Aegypten, wo die griechische 
Bildung tiefere Wurzel gefasst hatte, nicht immer die oben 
bezeichnete dürftige Art des Styls vorkam, versteht sich von 
selbst. Strabo bemerkt lib. XVII p. 813 ed. Gas. über Pto- 
lemajts: lirsixa nxoXe[i.aixr] iroXtf, [i^^ioxtj xa>v Iv xijj 6ijßai8i xal 
o6x IXdxxcov Ms{i.cpstt>?, eyoiioa xal ouoxijixa noXtxtxöv Iv xtf 
£XXrjVix(p xp(5itq>. Einen Beweis dieser griechischen Bildung 
giebt auch folgendes auf der Insel Philae gefundene Epigramm 
eines aus Ptolemt^s gebürtigen Kelsos: 

"lotSi xapTTOxöxcp K^Xooc x68s Ypa'jAji.' dv^&n^xa 

|xvi]o&ek ffi dX6)(0ü xal xsx&cov <piXfo)V, 

xal Trdxpyjc ^Xüxep^c IIxoXefAatBoc, tJv iTc^Xtaosv 

2(0X1^ p *EXXi^v(üV NiXo^ev^? xifievoc. 
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Die Inschrift ist herausgegeben von Parthey de Philis insula 
p. 52, Leti-onne Journal des Savans 1831 p. 409, Welcker im 
Rhein. Mus. 1832, 11 p. 296, Franz im Corp. Inscr. graec. III 
fiisc. n nr. 4925 p. 433. Auch die späteren dichterischen 
Leistungen der Aegypter geben hiervon Belege, obgleich der 
Nationalcharacter in dem phantastischen Epos des Nonnus von 
Panopolis, in den 48 Büchern seiner Dionysiaca, dennoch her- 
vortritt. Was ich oben über die geringe Gewandtheit des 
Styls der Aegypter gesagt habe, hängt zum Theil mit dem 
Character des Volks zusammen. Den Mangel an Kedefertig- 
keit bei Syrern und Aegyptem erwähnt unter anderen Oribasius 
ed. Maji p. 47 : iiaptüpet 8k Tcp X^y«) toiSf xal oXa i^iq ij^aX- 
XtCovra i6 l&ooc, Soicep x6 xe xcov 2üpa>v xal xmv A^yoicx^cöv. 
Was Sturz p. 117 über den Gebrauch der Vocale und Con- 
sonanten im ägyptischen Dialect sagt, bezieht sich grössten- 
theils auf Stellen der Septuaginta mit Beifügung anderer 
Stellen des Neuen Testaments. Die dort gemachten Bemer- 
kungen sind zum Theil unrichtig, z.B. der sogenannte Wechsel 
des a und s. So lesen wir dpauvav und iSepaovav Gen. 31, 33; 
44, 12; Deut. 13, 14; und ebenso dve£spauv7)xa Rom. 11, 33 
in einigen Handschriften. Offenbar ist an allen diesen Stellen 
epsuvav, i^&peovav, dve^spsuvTjxa herzustellen. Ebenso falsch 
18t die angebliche Vertauschung des u> mit einem a, wofür 
Sturz zwei- Stellen aus dem N. T. anführt, nämlich Marc. 
14, 1{); Luc. 22, 12, wo dva^aiov für dvco^ecDV oder dvcÄ^eov 
in einigen Handschriften steht. Dies sind nur Schreibfehler. 
Auch init der Anwendung des ai für s hat es dieselbe Be- 
wandtniss. So lieat man 4 Eeg. 20, 19 aiav für idv und 3 Reg. 
6, 34 alv für iv, um die übrigen Sturzischen Beispiele zu 
übergehen. Diese Schreibfehler beweisen nur die Einerleiheit 
der heutigen Aussprache mit der der früheren Jahrhunderte, 
welchen die Schreiber der Codices angehörten. Bekanntlich 
gehören aber sowohl der vaticanische, als der alexandrinische 
Codex der Septuaginta den ersten Jahrhunderten nach Christus 
an und werden zu den ältesten der vorhandenen griechischen 
Handschriften gerechnet. Beispiele der Verwechselung von 
et und Y] oder 17 imd t, oder t) und u oder i und si oder 
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ähnlicher Laute» wie sie Sturz in grosser Menge beibringt, 
hier anzuführen ist überflüssig. Beachtenswerth ist aber das 
Eehlen des Augments oder der unrichtige Gebrauch desselben 
in einzelnen Fällen in den Hss. der Septuaginta und zum 
Theil des Neuen Testaments, z.B. 2 Heg. 11, 10 xaTotßyj? für 
xatipTjc; ebenso dizakkax^oLi für aTzr^khiybai Luc. 12, 58 nach 
einigen Hss.; aT^tvi/J^r^ für dicTjvlx&ij lob. 21, 32. Ein doppeltes 
Augment steht Ps. 48, 13. 21 in beiden Hss. TrapeoüvsßXi^&TQ. 
So Marc. 3, 5 imd Luc. 6, 10 im Cod. Alex. dTrsxaTeaxaftTj. 
Alle diese Formen erinnern an den Gebrauch der Vulgarsprache. 
Unter den Consonantenyerwechselungen mache ich nur auf- 
merksam auf die, welche auf einer Vertauschung des Spiritus 
beruhen. So heisst es Ps. 145, 3 iic' oIoüc statt äcp' oloöc. 
les. 27, 12 xat' Sva für xaö' fvo. Ebenso 2 Macc. 6, 17 
Toux' T)|xiv. Auf der anderen Seite ist auffallend im Cod. Turic 
ä9T8ev Ps. 53, 9. 111, 8 für äiteiSEv, sowie ecpei6e für S7ct8tt 
Act. 4, 29 in einigen Hss. Nicht uninteressant ist au<^ ^cpr^Xictosv 
Ps. 51, 9 und d9Y)XiTia[£^vq> Gruter. Inscriptt. p. LXXI. 1. 7. 
Aehnlich ist l<piopxoüvxi Marmor. Oxon. H, 1. 69. 78. icp' ioiq 
n, 1. 44. 75. dcpsoTaXfjL^vcov ChishuU. Antiq. Asiat, p. 69 1. 3. 17. 
Dazu kommt oö^ vor einem Spiritus lenis 1 Esr. 4,34; Luc 
17, 22; Galat. 2, 14 in einigen Hss. und Ps. 53, 2. 134, 16 
im Züricher Codex. Vergl. das über den Spiritus asper später 
Gesagte. Wichtig ist besonders der Zusatz des v im Aoeu- 
sativus singulayis so wie in der heutigen Vulgarsprache, z. B. 
al^av Num. 1 5, 27. dxpföav Exod. 1 0, 4. av&paxav Ezech. 28, 1 3. 
dosßrjv Ps. 9, 23. 10, 5. 36, 35. ßaotXeav 3 Eeg. 1, 45. Ypa|x[jiaTsav 
4 Reg. 22,3. 25, 19. Yüvatxav Euth 4, 12. dXiuföav Sirac. 13, 6. 
Eep^av 1 Reg. 22, 11; 2 Paral. 24, 9. <pplvav 3 Macc. 5, 3. 
Wenn aber Xapog im Codex Alexandrinus steht für Xotpü^S 
lob. 6, 30. 12, H; Ps. 5, 10 und einigen Hss. Rom 3, 13 und 
oaXittf für aaXirqS 1 Cor. 1 4, 8, so ist dies schon ein Aeolismus. 
Hort. Adon. in xaydiaK;. ÄTcoßdXXoüotv AioXeu xi ^ x&v et? 5 
Xnj'yivTcov 6vofxaxo)V ofov föj, <p6pfxt?, cpocpoS. Unter den eigen- 
thümlichen Wortbildungen des fdexandrinischen Dialects sind 
zu erwähnen die abgekürzten Namen auf ac, welche in der 
Byzantinischen und heutigen Grftcität vielfach vertreten sind. 
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worüber Bentley in der Epiatola ad loann. Milliom in d. Opusc. 
Philol. p. 521 und Sturz de dial. Maced. p. 135 gehandelt 
haben. Vergl. noch OJxovöfiOC icspl t^c ^vkioiW irpo<p. oeX. 570 
und Pape's Namenwörterbuch S, 5. So ist 'Eica<ppac eine Ab- 
kürzung für 'EiracppöStToc, 'Etcixtäc für 'EirtxxTfjxoc, 'AXefa^ für 
'AXiJavSpoc ap. Epiphan. de ponderibus §. 12, KXeoirac für 
KXBÄTraxpoc, Die auf sw ausgehenden Nomina, z. ß. 'Avioaeic 
in Charta Borgiana 8,9, *HpaxXat? ibid. 11, 29 haben im Gen. 
eixoc, wie 'Aotvaeixo?. Die Nomina auf ^c, wie 'Avv^c in Charta 
Borgiana li 16. 24 haben im Gen. ^toc, z. B. 'Avv^xoc oder 
T| z.B. 'EpfjL^c, 'Eppi^ in Chart. Borg. 7, 7 oder a z.B. Eüxox^c, 
Eüxi>xa in Chart. Borg. 6, 29. Die Nomina auf k; haben im 
Gen. eco? z. B. Bcx^dizvayiq — BocvaTrvaxecDC in Chart. Borg. 

I, 5. 14 oder i z. B. Ilaotc ibid. 12, 34 Gen. Ilaot, oder toc 
z. B. AifjfjLT^xpt? ibid. 4, 34 — ATjfiT^xpioc, oder ixo^ z.B. /Opotc 
ibid. 4, 9 — "Opotxoc. Die Namen auf ix, oft, ox, wie IlsXaOlft 
Chart. Borg. 3 extr. haben im Gen, oc, z. B. KsXXgüxoc ibid. 

II, 4. KoWdüUq ibid. 10, 26. Haxöpoxoc ibid. 12, 28. Die 
Namen auf oSc, wie E6poa7couc Chart. Borg. 9, 14 haben den 
Genit auf ouxoc, z. B. Ilapa^touxoc ibid. 3, 31. Die Namen 
auf Äc haben im Gen. äxo?, wie öasioÄxoc Chart. Borg. 3, 18 
oder &, wie E6paoara> ibid. 13, 10, zuweilen t? z. B. [laß&ic 
Chart. Borg. 11, 18. • 

12. Mdir verwildert ist das von Aegypten aus nach 
Aethiopien verpflanzte Griechisch, wo es ebenfalls als Staats- 
sprache auftritt. VergL Letronne, Mat^riaux pour l'histoire 
du diristianisme en l^lgypte p. 43 seqq. imd im Auszuge bei 
Welcher im Bhein. Mus. DI, 336. Ein Hauptdenkmal dieser 
entarteten GmdtU ist die Inschrift des nubischen Königs 
Silko iiii Corp. Inscr. IH p. 486 aus römischer Zeit, etwa 
unter Diocletian und Maximianus zu setzen. Ich führe die- 
selbe vollständig an mit einigen Abweichungen von der Fran- 
zischen Becension derselben. 

'Ey«*) 2tXx(i> ßaoiXtoxoc NoußaS&v xal 8Xa>v x&v 
AJöioiccov ^XOov eic TaXiiiv xal Ta<piv • Sizai 660 
iicoX^jATjoa |iÄx4 x&v BXe(iu(uv, xal o^Osö« ISoxx^v [lot xh 
v(xii[ia jiÄxi x&v Ix^pÄv äicafi. ivfxijoa icaXiv xal kupdxiqaa 
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5 t4c ic^Xstc aötcüv. ixaftla&Tjv [letA t&v 

Sx^cttV jioo. xi jjiiv irpcotov ffiraS ävt'xTjoa a6ta>v 
xal aüTol ^S^oioav fxe. §77o6]aa eJpi^vTjv {jlst' aötmv 
xal oyfxoaav [xot tä etScoXa aÖTÄv xal iizlaxBiioa. xiv 
Spxov a&T(ov, J>c xaXo( eioiv av&pa>7?oi. dva^^copi^&Tjv 
10 efc x4 ava> [xspifj [xoü. ?Te ä^sYovifi-Tijv ßaotXioxoc 
o5x dTc^X&ov SXcoc &iriaa> xcov aXXcDV ßaoiXscov, 
etXXd dx{i.^v l[i.7rpoa&sv aütuiv. 

0*! "{ip (ptXovetxooatv [ist' ijjioö oöx depo) aötoüc xaftsa&rj- 
vai eU x<^P^v auTcov, 82 {xt) xaTn^S^coaav [jie xal iiapaxaXoüaiv. 
15 t(is} 7Äp 8?c xat«) fispY) ,Xia>v eifxt, xal sfc avo) [lipYj atS stfxu 
iTCoXifi-Yjoa [XSTÄ Tü>v BXsfiücov di:b npi{i.ea>c Stoc T£X[{x]scüc 
Sv SiraJ* xal oE aXXot NoüßaStov dvcotipo) äir^p&Tjoa x4s 
j(((>pac aöxwv, iirei^ij äcptXovetxijoav fiex' laou. 
Of 8eo7:6x[ai] xäv aXXcov l&vwv o^E <ptXoveixoüotv jjiax' ijj.ol> 
20 o&x a(fia aöxob? xa&so&^vai sk x)]V oxiAv ei fiij Ö7co[x}Xt[v]ot> 
Ol \Lo]i xal oöx lirtoxav vifjpäv law sfc x)]V oJxtav a&xa>y. oC Y&p 
cpiX6veixo( [1.00 dpiTöcCü) xcov Yovaixaiv xal x4 icaiSta aöxwv. 
In der vierten Zeile lese icli mit Niebuhr iybpmVf wofür ea 
freilicli klassischer tcoXejjlicov hiesse, statt des auf dem Steine 
befindlichen xpiÄv. In der elften Zeile habe ich nach der 
Gau'schen Abschrift oöx dic^X&ov aufgenommen, während Andere 
oöxl lesen; statt biziaoi schrieb Franz ohne Noth [la]oTctaco. 
In der dreizehnten Zeile setzte Franz xa&sC6{Jisvot efc x^pav; 
ich habe nichts gegen das Particip, obgleich dasselbe eigentlich 
im Accus, stehen mQsste. Bei der^Incorrectheit der Inschrift 
lässt sich aber auch der Nominativus halten, doch führen die 
Spuren des lückenhaften Wortes und die Vergleichung mit 
Zeile 20 auf xa&sa&^vat. Zeile 20 schrieb Franz 6TcoxXf[v]ooaf 
jiot statt des auf dem Steine befindlichen öici ijXiou, wobei 
Niebuhr unpassend ^Xo^l ergänzte. Es könnte nur eJal aus- 
gelassen sein; doch verdient die Franz'sche Vermuthung den 
Vorzug. Dass der Verfasser der Inschrift im Schreiben des 
Griechischen ein tiro gewesen sei, bemerkt mit Becht Franz. 
In der zweiten Zeile steht atcaS Süo für &caS 6k, in der dritten 
iTcoXsfi-Tfjaa fjiexd xcov BXefxucov für xaxA täv oder icpöc xouc 
BXe|xüac. So Joh. Apocalyps. 2, 16. 12,4. Interp. Iudic.H,4. 
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5,20. An dem Aorist Ixa&ioftrjv, welcher bei Chariton, LoBgus 
und anderen Spateren vorkommt, der classischen Sprache aber 
fremd ist, (vergl. Lobeck. ad Phryn. p. 269. Beisig. ad Soph. 
Oed. Col. p. 212) darf man in dieser Inschrift keinen Anstoss 
nehmen. Zeile 6 und 17 sind die Wendungen tö \Av irpÄxov 
Smi und §v äna^ auffallend , erstere in der Bedeutung des 
Neugriechischen t)jv TcpcoTr^v cpopAv das erste Mal, was sonst 
im Griechischen ti TcpwTOv heisst, letztere in dem Sinne von 
[ifev (popiv, wie man jetzt im Neugriechischen sagt, was alt- 
griechisch blos fiicaS heisst. Um von anderen Unregelmässig- 
keiten in der Construction nicht zu reden, ist vs.9 dva/mpT^ÖTriv 
für dve^cupijoa und vs. 10 die sonderbare Form i'{z^oyi\Lr^v für 
§Yev6fi7)v zu nehmen. Vs# 16 steht auf dem Steine dnh Up(\i.ij 
woraus Franz wohl mit Recht dizb TTp^fiecuc machte. Vs. 21 ist 
o5x liccoxav V72P&V iom sie t^v o{x(av abx&v eine durchaus ple- 
bejische Wendung für oö TC8Tr<(>xaoi oder oöx foiov dStop h tiq 
auTcüv ofxta. Auf den übrigen Nubischen Inschriften sind be- 
sonders folgende Eigenthümüchkeiten merkwürdig (vergl. Nie- 
buhr's kleine bist, und phil. Schriften. 2. Sammlung. Bonn 
1843): DerNom. auf loc wird, wie zuweilen auch auf ägypti- 
schen Inschriften und Papyrusrollen nach dem oben angeführten 
Beispiel in ic verändert, welche Veränderung der späteren 
Byzantinischen und Vulgarsprache eigen ist. So liest man 
'I06X1C9 A6pT^Xi?, Ao^jt^Ttc für 'I06X10C, Aöpi^Xtoc, AofiiTioc Der 
Genitivus lautet auf i, Aip•f^kl^ 'I06X1, Fat. In anderen Wörtern 
der zweiten Declination findet sich im Genit. das dorische a> 
statt ou, z. B. TCO xop^ot), Mocpxm Koxxif)t(u, Kpfoicco, zuweilen 
auch e statt oo, z. B. FopSiav^ für FopSavoS. Der Genitivus 
pluralis endigt sich einigemal auf a> statt auf cov, z. B. t^xvco 
IfÄjifo. Sehr barbarisch ist die Form 2irav(opa>v statt 'laicocvwv 
oder 'Ißi^pcüv. Der Acc. der dritten Declination wird Nomi- 
nativ und nach der ersten flectirt, z. B. xijv [iTj-n^pav statt ^ 
|AT^tT]p. Der Nominativus steht äusserst gewöhnlich statt des 
Genitivi, am häufigsten bei äg3rptischen Namen, die als in- 
declinabel zu betrachten sind, obgleich sie an anderen Stellen 
declinirt werden, doch auch bei römischen und griechischen 
Worten, z.B. xh n:po^6vy][i.a ^evj^ayjcp&^ve? fepIcD? 76761x3*0^ — 
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ti icpocxuv7]fia Bijoaptcttv xal 'AicoXXcovtoc xal Ilavoüptc Tccrcpi« 
xal 2eüiteT6otptc. T6 irpooxuvTjjjia 4^evTooa£ic Oavoüpt? tepsbc 
'yofjLOü. T6 TcpooxüVYjjia AöpTQXtoü ZcDxr^poc eöspYexij&eU xal Eepebc 
YOfjioü. Mdtpxo? AöpT^Xi SeoüT^poü 'Avtcdvivou. Tö icpooxüvijfia 
*OpaTf)c xal -^ TOD Y^vi] xal t&v t^xvcdv. In dem letzten Satze 
erscheint xoo statt aöxoü wie im Neugriechischen. Der Sinn 
der Casus ist schon so unbekannt geworden, dass Dativua 
und Accusativus anstatt des Genitivus erscheinen. Der Dativus 
findet sich so in folgenden Sätzen : x^ iipocxüy7]|i.a ßeoxaXif) xal 
T(p 7pa<{/avTt üzxe^dixi, xh icpocxüvifjfxa IlafiTjTOc xal Uzze^dixi 
irpooraxoD Ypjioü xal ''OpoiQXu Tö 7:pocxuvT][ia Ilaxpaov xal xö 
(sie) iraxpl aöxoö xal tq jjmjxpel (sie) [isxd xoTc aSsXcpoTc. Die 
Schreibung von xh für xcp imd von jir^xpel für [xijxpl beweist 
völlige Unbekanntschaft mit Quantität und Orthographie. Femer 
xh irpocxüVTf)jia ^ev&aifjotc xal xtq jjiYjxpt. Der Accusativus kommt 
so vor in folgenden Sätzen: xh 7rpoaxüVT)|xa B7]9ap(tt>v xal xtjv 
fjLT^xlpav aöxoü. xö Trpocxövijfia xal xt)V }i.i]xipav [loo xal xobc 
dSeX^ourc. T^ TcpooxüVTijfia flexs^j/at^ xal xoü? üIoüc aöxoö. Ti 
icpocxuvYjfia Fatoü 'loüXfou xal xoüc <pfXoüc |i.ou. Beide Casus 
finden sich zusammen in folgendem Satze: xh irpQaxöv7)p.a 
Ko{Jiavoc xal xooc dSeXcpooc jjioü xal xöv icax^pa jjioo xal xou? iv 
aixoQ icavxec xal xa> dva-ifivcooxovxt. Hierbei ist besonders Ttavxe? 
als Accus, zu merken, eine der Yulgarsprache angehörige Form. 
Cf. Dem. Zen. Paraphr. Batr. vs. 11 und 12. Der Nom. Sin- 
gularis statt des Gen. plur.: xal xwv oüv aixcp dirö xoo '^6\i.oti 
Yev6fi8voc. Nominativus und Genitivus stehen statt des Dativs 
auf 4en Scherben häufig, z. B. M. Aöpi^Xtc 'loöXtc — 'AaxXij- 
icidS7]C ÖTtxttov (für 'AoxX7]Trtd8T(] Jirxicuvt) icapaXr^fjwrxoQ (für itapa* 
Xtqtcxtq oder TcopaXi^Tcxopt) oixoü, x^^P®^^« Artikel und Substantiv 
stehen in verschiedenen Casus: xal xijv fxirjx^pav jioü Bepevixi] 
statt des Genitivs xal x^^ |i.7]xp6c [xoo Bspev6cT]c. xig" [jtTf)xpAc 
statt X1Q fi-^tpl, ebenso x^ oofApfoü. x&v diri xol> '^oftoo 7sv6fjL8voc. 
Wenn aber Niebuhr a. a. O. p. 206 dahin auch xal xob? dich 
xoü Y^fxoü Tcavxec, sowie xoik cpetXoüvxsc, ausserdem xoü^ ^v oixoü 
icavxec imd icapÄ xou xupco rechnet , so muss ich die oben an- 
geführte Erklärung dagegen anwenden. Statt §v kommt in 
denselben Inschriften auch ha vor, z. B. xaXavxov Sva. Es ist 
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dies wohl der frühete Beleg dieser Form der Vulgarsprache. 
In f^woe für efXxuos finde ich nicht mit Niebahr eine falsche 
Bildung der Conjugation, sondern nur einen Schreibfehler, 
welcher die Einerleiheit der damaligen und heutigen Aussprache 
beweist. Ausserdem nennt Niebuhr ^evctfievoc eine falsche 
Conjugationsform mit Recht vom classischen Standpunkt aus. 
Ueber diese Verwechselungen vergl. meine Anm. zu Dem. 
Zen. Paraphr. B. v. 4 und das oben S. 3 über die Reste des 
Aeolismus im Neugriechischen Gesagte. Von dem fehlerhaf- 
ten Gebraudi der Präpositionen giebt es einige Beispiele: Iv 
oucoü, [xetä TOic dSaXyoTc, fietd tote tIxvoic, Tzph^ xal für xal 
TcpoasTt. , Die Präpositionen regieren nicht bestimmte Casus, 
sondern alle mögliche unter denselben Umständen: oüv tq 
fii^xpl xal -njc ^üvatxoc. [istA ttjc ai>|jtßioü xal xixvu?. [isti xf^c 
aofißioo xal dSsXcpot^. itpöc xal xotc d8eX<poTc xal tt]v {lyjT^pav 
aÖTOu xairiavoöpic icaTpöc xal 2eü7ceT6otptc xal tote (pikooazh jioi 
(Nieb. yermuthet {xou; es muss vielmehr |xe heissen) xal xobc 
dirö y6|xoü icdvTsc. Ebenso pleonastisch ist 6irip eöosßta? X°^P^^* 
Anstatt der Formel Itc' d^a&tp steht sinnlos xöv lir' dfaÄ6v, 
und anderswo xoic iic' dY*^®^*^- Falsche Schreibung lepecoouvTq 
für ispoDcävY), anderswo dp}(iepeoauv7) und dpx>)epea>o6vT]'. {au* 
povifioc für fjLOipov6fioc. Txooe für efxoot. dpx^a>c für dp^afcoc. 
xh für xal auf einer Scherbe, xaipd^itoc für xepdfiio^. ei für i : 
l&iQxpel für ]i.if]xp(. elepeuc für Upeuc* cpeifiouvxec für (pifxoOivxec.* 
<petXo5osiv für <ptXoüoiv. letvovxai für Y^^^^xai. dva^etvcoaxetv 
för dvayivciKJxetv. ueioS für üJoü. t] für i z. B. rdTjoc für 
rdtoc. 7] für 7]t z. B. 'AtcoüX^oc für 'AicoüXt^ioc. t für st z. B. 
e^aeßta für e&o^ßsta, wenn anders man dies zu den Schreib- 
fehlern rechnen, und nicht vielmehr hier die poetische Form 
edoeßta anerkennen will, o für co z. B. x^xxov, obv a6x6, xi 
iraxp{, xöv <p{X(t>v. o für ot>: xou o6fXTravxo? oTxo. xi für xof>. 
a6x6. oÖ8p7)xof>v8o. ot für e z.B. (Ji^jAOipov für oi^fispov. o für 
eü: 6ir^) öasßfec d.i. söaeßa^ac. o für oi z.B. xixvüC für x£xvoic. 
ü für 00 : ßüXsüx^c statt ßoüXsoxT^c- «> für o : xcl)?, xüI>B; xIxxwvoc, 
a&xcoxpdxcopoc 9 xöptcav, y<»>H'OC- «> f&r oü: xö> xup^oo, Ao67ro>, 
Mdpxco KoxxYjtü), KpfoiTö), dpx^cuC) oüjißtcö. Von Worten und 
Redensarten will ich folgende ausziehen: -ij at>[i.ß^oic (für oi 
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oüfißioüvtec), ' (piXoüvxec für cp(Xot mit dem Dat. cönstr., wofür 
der Accus, wahrscheinlich zu lesen ist. icapaXT^fnttTjc ofroa 
auf den Scherben. 

• 13. Hiermit verbinde ich die Charakteristik des barbari- 
schen Idioms, dessen sich der Scythe bei Aristophanes in den 
Thesmophoriazusen bedient: derselbe gebraucht x für /, z.B, 
axf^fia, lxa> v. 1200 und 1209 für oyr^\ia^ iyjai* Ebenso (mit 
äolischer Umwandlung) xapfevto v. 1210 ftir X'^P^^^' xctpioo für 
Xapioat V. 1195. diroTpixo) für diroxpix«» v. 1214; ähnlich wie 
früher die lonier Slxöfiai für SlxofJ'-at sagten. Femer 7t für cp, 
z. B. iroXotTTo) V. 1026, TUüivT) V. 1097, 07t68pa v. 1134, xsicaXiQ 
V. 1137, sowie die lonier äiteSyjc für IcpeS^c. Ausserdem x für 
$>, wie a^Tpta v. 1001 für af&pfe. iiriTüfietc v. 1135 für ^iti}>ü- 
jjLst«;. Ausserdem lOYatpiov statt ftoYorptov v. 1184.1210. titti 
(neugr. tit&i) für xtT&iov V. 1185. icx für cp& z. B. iTcx(5vTjoa 
V. 1120. i für s und to: Sevfyxt v. 1007 für iSevi^xco. i für o 
z.B. |jLS|xv^oi V. 1202 für (jLi{xv7]ao. Femer t für et z.B. dve-^erpt 
V. 1176. CO für ot> z. B. Ix' d)6iv v. 1197. Häufig ist der 
Gebrauch der Endung o, z. B. 7pa|X[jLat^o v. 1104. ' icavoSpYO 
V. 1113. ^Xüxspi V. 1192. irp^o V. 1211. ^p^o v. 1222. Man 
kann noch hinzufügen die Worte des Pseudartabas bei Ari- 
stoph. Acham. v. 104: 

"welche bedeuten oö kri^&i X9^^^^ xaüvöirpcoxxe "Iwv, ou. (lieber 
die erste Stelle vergl. Boss. Reisen HI S. 164.) Was nun 
die hier erwähnten Erscheinungen betrifft, so gehört die Weg- 
lassung des V in den auf ov ausgehenden Casus der zweiten 
Declination der heutigen und früheren Vulgarsprache an. Da- 
hin gehört auch der Gebrauch des <o für oi>. üeber den ersten 
Fall vergl. ad Dem. Zen. p. 41 und CJonj. Byz. p. 50, über 
den zweiten ad Dem. Zen. v. 47. Doch ist dieser zweite Fall 
selten. Der Gebrauch des x für 6 gehört in einzelnen Fällen 
überhaupt der Vulgarsprache an, z. B. in der Formation des 
Aoristi Pass., wie i^vmplavriv für iYViopio&Tjv. Cf. ad Dem. ,Zen. 
V. 31* In anderen ist er provinziell und schlecht. So sagen 
die heutigen asiatischen Griechen x^Xco für OsXü), die Pelopon- 
nesier Xeuxepovco für ^Xeü&ep<ia>. 
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14. Was übrigens sonst die asiatisch -griecliischen Dia- 
lecte und die aus den einzelnen asiatischen Sprachen bei den 
griecliischen Schriftstellern aufgezeichneten Wörter betrifft, so 
ist darüber ein sehr ungleichartiges Material aufbehalten. Man 
kann hierüber vergleichen Jablonski de dialecto Lycaonia 
Traj. 1724 und ^ederholt beim Londoner Stephanus; und 
Arica scripsit Paulus Boetticher. Halae 1851, in welcher Schrift 
die Carischen, Lycischen, Pamphylischen, CiUdischen, Cf^pa- 
docischen, Pontischen, Paphlagonischen, Märiandynischen, Bi- 
thynischen, ausserdem die Persischen, Phrygischen, Lydischen, 
Thracischen, Scythischen Glossen zusammengestellt sind. Diese 
einzeln hier durchzugehen würde zu weit führen. Der Miss- 
brauch des p.7j für o6 wird von Stephanus Byzantius v. 'AXa- 
ßavSa als ein Alabandischer Sprachfehler betrachtet. Die Stelle 
lautet: 6 icoXfnjc 'AXaßavSeuc aßxoic dva^pacpstai. Xi-yetai xal 
XTifjTtxiv 'AXaßavSiaxöc xal 'AXapavStaxöv ouY^pajjifjLa, ig oü xal 
'AXaßavSiox^C ooXotxtofi6c , <S)« OiX^Ssvo^ x^jv 'OSüoostav iSyj-yoö- 
[Jtsvo;, 2xav 7] (iVj dicaYopsooic dvxl xf^c ou xstxai, d)C xö „fxij 8i' 
ifjir^v ioxijxa lloaetSacov Ivoai/Öcov. ** Die Homerische Stelle 
steht Diad. XV, 41, worüber Hermann, ad Viger. p. 807 han- 
delt, doch ist dort wenigstens fiT) nicht als Soldcismus anzu- 
sehen, aber desto häufiger in der späteren Prosa der xoival 

15. Die Verbreitung des Griechisdien in Carthago ist 
im Allgemeinen bekannt, und lässt sich auch durch das Bei- 
spiel einzelner Feldherm imd Staatsmänner, z. B. Hannibal, 
beweisen ; (Cf. Hemsterh. in Luciani D. Mortt XH, 2) auch 
durch die Nachricht bei lustin. XX, 5 (Ol. 96, 1): facto Se- 
natusconsulto, ne quis postea Cacthaginiensis aut litteris 
Graecis aut sermoni studeret, ne aut loqui cum hoste aut 
scribere sine interprete posset. Zugleich geht aus Diodor., 
XIV, 77 hervor, dass in Carthago viele angesehene Griechen 
mit nationalem Gottesdienst wohntto. Ein Denkmal griechi- 
scher Schriftstellerei von einem Carthager haben wir an dem 
Periplus des Hanno, von dem man nicht weiss, ob Hanno 
sdbst ihn griechisch verfasst oder ein Grieche das punisch 
geschriebene Werk in's Griechische übertragen hat. Doch 
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fahren nebst der Haltung des Gtmzen verschiedene Gründe 
zu der Annahme, dass ein eingebomer Grieche Verfasser der 
Uebersetzung ist« Heeren's Meinung, wonach das Werk einem 
reisenden Griechen, etwa einem Kaufmann, beigelegt werden 
soll, ist durch nichts beweisbar. 

16. Auch in Mauretanien war griechische Bildung hei- 
misch. Zum Beweise braucht man nur den gelehrten König 
luba anzuführen, welcher die Schriften der Pythagoreer sam- 
melte, wobei aber eine Menge imechter Bücher mit unterliefen. 
Siehe die Stelle des David. Comment. in Arist. Categ. p. 28 
a. scholl. Arist. 

17. Als einzige Documente der Verbreitung der griechi- 
schen Sprache in den bactrischen und indischen Königreichen 
besitzen wir Münzen, namentlich zweisprachige, worüber die 
Schrift von Grotefend : Die Münzen der Könige von Bactrien. 
Hannover 1835, nachzusehen. In jenen Königreichen liessen 
sich viele griechische Künstler nieder, z. B. Callimachus bei 
Tigranes. Plutarch. Luculi. 32 vol. III pag. 244 ed. Corals. 
Bekannt ist auch der tragische Schauspieler am Hofe der 
parthischen Könige, weldier Euripides Bacchen declamirte, 
Plutarch. Crassus 33 vol. HI p. 336 ed. Cor., wo es noch vom 
armenischen König Artavasdes heisst: 6 d' 'Apxaouaadir^c xal 
Tpa^cpSfa^ lirofet xal X^^oüc lifpacps xal bxopia^, <Sv ?viat 8ta- 
ofiiCovTai. Merkwürdig * ist auch die Stelle des Plutarch de 
Fortun. Alex. p. 328D.: xat Ilspa&v xal 2oüütav&v xal FeSpco- 
afoiv TcaTSe^ täc Eöpwctöoo xal So^oxXioo^ tpa^cpSta^ -^Sov. 

18. Zu der oben gegebenen allgemeinen Charakteristik 
der Schreibart der siebzig Dolmetscher des Alten Testaments 
und zu dem, was ich über den Styl des Neuen Testaments 
gesagt habe, füge ich noch hinzu die Erwähnung einiger 
Qauptschriften auf diesem Gebiete. ' Als lexicographische Ar- 
beit über die alexandrinisehe Uebersetzung des A. T. ist zu 
bemerken: loannis Christ Biel, Novus thesaurus philologicus 
8. lexieon in LXX et alios interpretes et scriptores apocryph. 
vet. testamenti ed. E. H. Mutzenbecher. Pars I — HI. Hagae 
Com. 1779, 80; über das Neue Testament aber loannis Fri- 
derici Schleusneri Nov. lexieon graeco lat in Nov. Test. Edit IV 
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2 Voll. Lips. 1819. In grammatischer Beziehung iet noch 
anzuführen : Winer's Grammatik des neutestamentlichen Sprach- 
idioms. 6. Aufl. Leipzig 1856. 

19. Sowie nun einiger Einfiuss des Hebräischen und ver- 
wandter Sprachen auf die Diction der siebzig Doknetscher 
und der Verfasser der Schriften des neuen Testaments wahr- 
nehmbar ist, so kann man auf der anderen Seite fragen, wel- 
chen Einfluss das Griechische auf die Juden gehabt habe. 
Es ist bekannt, dass ^viele derselben schon nach den Zeiten 
Alexanders des Grossen und später in Alexandria, auch in 
Griechenkmd, wohnten und YöUig griechische Bildung erhielten. 
Unter den als Schriftsteller aufgetretenen sind die wichtigsten 
Flavius losephus aus Jerusalem zur Zeit des Vespasian (69 — 
79) imd Titus (79 — 81), bekannt durch seine Geschichte des 
jüdischen Krieges imd die Einnahme Jerusalems: 'louSa'tx^ 
bxopia iiepl &kis}Otmij seine jüdischen Alterthümer ('loudaix^ 
dpxatoXo-jffa) in 22 Büchern, seine eigene Lebensbeschreibung:- 
OXoßtou 'Icooi^icoo ßio^, und das Werk über das Alterthum des 
jüdischen Volkes gegen Apion : icepl dpyai6xri'zo<; 'louSauov xatd 
'Alcrcovoc, in zwei Büchern, während eine fünfte ihm beigelegte 
Schrift: sie Maxxaßaioo^ Xä^oc t] irspl oi^toxpaTopo^ Xoifio(iOo 
(üb^r die Makkabäer oder die Herrschaft der Vernunft) 
sdiwerlich von ihm ist Nicht minder bedeutend unter d^i 
Juden ist der Platonische Philosoph Philo, gebürtig aus Ale* 
xandria, unt^ dem Kaiser Caligula. Bei dem fortwährenden 
Einfluss des Griechischen unter den römischen und byzanti- 
nischen Kaisem ist es daher nicht zu verwundern, dass das 
jüngere Hebräische und Aramäische ganz mit griechischen 
Wörtern vers^zt wurde, worüber ich, da der Gegenstand 
eigentlich nicht hieher gehört, auf die Hauptschrift von Michael 
Sachs: Beiträge zur Sprach- und Alterthumsforschung aus 
jüdischen Quellen. Erstes Heft. Berlin bei Veit 1852. Zweites 
Heft 1854, verweise. 

20. Dass die kirchliche Schreibweise, wie sie in der 
alexandrinischen Uebersetzung des A. T. und im N. T. vor- 
kommt, von hier aus in die Werke der Kirchenväter zum 
Theil überging, ist schon oben bemerkt worden. Interessant 
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ist es, einige Bemerkungen, welche sich auf diesen Styl he- 
ziehen, zu. vernehmen. So sagt schon Paulus 2 Corinth. cXI 
y. 6 wenn er auch ungelehrt seiner Bede nach sei, so sei er 
es doch nicht in Rücksicht seiner Erkenntniss {ei hk xal {8i<u- 
rrfi Tcp X67(p5 dXX' o& tq iivisiaei). lustinus Martyr. dial. c. 
Tryph. p. 220 nennt im Gegensatz der Philologen, worunter 
er Rhetoren und Grammatiker versteht, die Christen <ptX£pyoü? 
xal cpiXaX7)8et^. Ebenso in cohort. ,ad Graec. p, 33 sagt er: 
oö Y^P ^v Xi^otc, dXX' iv Ip^oic xä rf^i 7)(jL8T^pa^ öeooeßefa; 
npaYfiaxa.' Basilius entschuldigt sich in einem Briefe an seinen 
Lehrer in der Redekunst Libanius (epist. CXLiVI) über die 
Unzierlichkeit seines Styls, indem er sagt, da er mit Moses 
und Elias und anderen Männern dieser Art umginge, die aus 
barbarischem Munde zu ihm i^rächen, so rede er das von 
jenen Empfangene verkündigend, zwar wahren Sinn, aber 
ungelehrtes Wort (iXX' TjjisTc fi^v, co dau(i.dai8, Mcoasi xarHX^cf 
xal Toic OüTco jAaxaptoi^ dvSpctot oüvsajisv, Ix xr^? ßapßdpoo (pwv^c 
SiaXeYOfjivoic r^\lXv tä iauT&v, xal xi icap' dxe^vcov ^pOeff^fiefto, 
voüv \ihv dXYjft^, Xe£iv hk djiaO^, <S)^ aöxA xaüxa 8>jXoi). Ebenso 
schreibt er an Libanius epist. CXLIH: xt -fdkp Äv etKOifiev 
irpi^ ouxcoc dxxixiCoüoav YX&ooav, irXijV oxt dXticov aTvai (sie le- 
gend, pro st|j.l) (jia&7]x^c ofioXoY«) xal <piXa>. Dessenungeachtet 
zeigt Basilius in vielen seiner Werke, besonders aber in dör 
berühmten Rede: irpöc xooc viooc, oiccoc äv i£ 'EXXiqvixu>v A<p8- 
Xotvxo Xo^cov, dass er auch die schöne Darstellungsweise in 
seiner Gewalt hatte. Ueberhaupt blühte bei den griechischeii 
Kirchenvätern bis in das sechste Jahrhundert Gelehrmimkeit 
imd Beredsamkeit, auch standen die gelehrteren und besseren 
unter ihnen in einem freundlichen Verh&ltniss zu den Sophisten. 
Zu den besten Stylisten unter den Kirchenvätern gehört Atha- 
nasius, Cyrillus von Jerusalem, Gregor von Nazianz, Basilius 
der Grosse, loannes Chrysostomus. Diese gehören alle dem 
vierten Jahrhundert an. Im fünften sind zu bemerken : Theo- 
dorus von Mopsuestia, viel mehr aber noch Synesius von 
Cyrene, der talentvollste Redner seiner Zeit und der beredteste 
aller Kirchenväter nach Chrysostomus. Ausserdem verdient 
in demselben Jahrhimderte noch Isidorus Pelusiota Erwähnung* 
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Das sechste Jahrhundert ist zwar weniger ausgezeichnet, aber 
wir finden doch einzelne nicht üble Scribenten. Diese Er- 
Bcheinnng erklärt sich yoUkonunen, wenn man das Schicksal 
des alterthümlichen Cultus, sowie das Loos der Lehrer der 
Beredtsamkeit und alten Plulosophie erwägt D^r Umstand, 
dass Constantinus das Christenthum zur Beichsreligion erhob 
und sein Sohn Constantius sogar den heidnischen Cultus 
gänzlich verbot, konnte keinen guten Einfluss auf die alte 
Litteratur, namentlich auf das Studium der Bhetorik, Philo- 
sophie und Poesie haben. Obgleich nun lulian das Heidenthum 
wieder begünstigte, indem er den Christen die Erklärung dar 
alten Classiker entzog, so hatte doch unter Valens die Aech- 
tuDg und Hinrichtung der angesehensten Philosophen, z. B. 
des Maximus (cf. Ammian. XXIX, 1. Sozomen. VT, 35, Zo- 
fiim. IV, 15), wenn sie auch nicht der Magie beschuldigt wer- 
den konnten, einen solchen Einfluss, dass die Philosophie bei 
den Christen in Verfall kam, von den Heiden nur dürftig 
gepflegt und zum Theil geheim gehalten wurde. Dazu kam, 
nachdem schon imter Constantin herrliche Tempel der Vorzeit 
gefallen waren, die Zerstörung des Serapeiuns in Alexandria 
unter Theodosius. Nichtsdestoweniger beweist in den ersten 
sechs Jahrhunderten das Beispiel der grossen Lehrer der 
Kirche, welche in ihrer Jugend von tüchtigen Bhetoren und 
Sophisten, den Vertreten des Heidenthums, unterrichtet worden 
waren, dass beide Eeligionen, sowie die antike und christliche 
Bildung sehr wohl neben einander bestehen konnten. Auch 
ein gegenseitiger "Wetteifer, sowohl von Seiten der Heiden 
als der Christen in der Nachahmung der Kunstform der an- 
tiken Sprache, ist wahrnehmbar. Bei der Vergleichung der 
beiderseitigen Kräfte haben bewährte Kenner, wie Hase in 
Notices T. IX p. 161, Talent und Grösse des Geistes mehr 
auf der Seite der christlichen, als der heidnischen Autoren 
finden wollen. Er sagt nämlich: j'avoue que generalement 
h diction de ceux-ci se rapproche davantage de celle des 
classiques; mals il n'est pas moins vrai que T^rudition est au 
moins ^gale dans les deux partis, et que la supörioritö des 
talens est evidemment du c6te des pires de l'ilglise. Doch 
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wird man die Bestrebungen der Heiden keineswegs in den 
Schatten stellen, da z. B. durch die Neuplatoniker angeregt, 
lustinus Martyr, Clemens Alexandrinus, Origenes die Plato- 
nischen Ideen in das Christenthum übertragen hatten. Als 
aber im Jahre 529 auf Befehl des Kaisers lustinian die Hör- 
säle der heidnischen Philosophen geschlossen wurden, so 
musste • mit dem Untergange der alten Philosophie auch eine 
wesentliche Stütze antiker Bildung für den Augenblick fallen, 
da nach dem Willen der Herrscher der Staat mit Verbannung 
heterogener Elemente nur ein christlicher sein sollte. Dazu 
kommt, dass da neben dem Namen Neurom (vsa *P<i)jtr|), wel- 
chen Constantin der neuen Besidenz Byzanz gab, bald der 
Name Ttofiatoi für die Bewohner des Ostreiches sich einbür- 
gerte, die byzantinischen Griechen sich selbst *P<i>}iatot zu 
nennen pflegten im Gegensatz zu den "EXXr^vsc, worunter man 
die Vorfahren oder die Heiden verstand. Mag nun unter den 
kirchlichen Schriftstellern loannes Damascenus im Anfang des 
achten Jahrhunderts wichtig sein durch seine ex&sotc dxpiß-y^c 
TT^c 6pOo86Joü Tttoxecüc, welche ausgezeichnet ist durch die 
consequente Anwendung der aristotelischen Dialectik auf die 
Glaubenslehren des Christenthums , so muss man doch das 
sechste Jahrhundert als einen wesentlichen Wendepunkt in 
der Geschichte der griechischen Sprache und der kirchlichen 
Schreibweise betrachten. Die eigentliche Blüthe der Sprach- 
kunst imd Höhe der Beredtsamkeit ist nur vor dem sechsten 
Jahrhundert zu suchen. Späterhin nahm bei dem zunehmenden 
Fanatismus und den Gewaltthätigkeiten der Kaiser die antike 
Bildung bei den Geistlichen bedeutend ab und blieb nur noch 
in den Händen der Grammatiker. Dennoch machten einzelne 
Geistliche, wie der berühmte Bischof von Thessalonisch und 
gelehrte Erklärer des Homer Eustathius im zwöKten Jahr- 
hundert, zugleich einer der beliebtesten Lehrer der Rhetorik 
imd Grammatik, hiervon eine würdige Ausnahme. Eben 
derselbe beklagt sich auch in der Abhandlung de emend. 
vita monach. 128. 132. 144 über den Verfall und die Ver- 
dumpfung des Klosterlebens, die Unwissenheit und Barbarei 
der Aebte, die Trägheit der Mönche, die Vernachlässigung 
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und den Verkauf der schönsten Bücher (t( 6i^icotc & dy^d\i\i.axt 
tJjv [iovaan]ptaxT]v ßtßXioÖT^xTjv ttq otq icapeßtootCet? +^X*Ö' xal Sxi 
|i7] ob xaxlxei? Ypotfip-axa, dxxevotc xal ai-riiv tcov 7pa|t|jLaTO<p<5pcov 
oxsüwv ;). Wie schlimm es aber nicht nur mit dem MOnchsleben 
in Byzanz stand , sondern mit d.en byzantinischen Zuständen 
überhaupt im zwölften Jahrhundert, sehen wir aus den Ge- 
dichten des.Theod. Ptochoprodromus über seine Armuth und 
aus dem anderen gegen den Abt seines Klosters gerichteten, 
auf welche ich späterhin zurückkommen werde. Freilich ge- 
wann in Byzanz unter solchen Umständen die theologische 
Litteratur eine bedeutende Ausdehnung nach allen Richtungen 
hin und vermehrte sich bis zur Einnahme der Stadt durch 
die Türken ohne Unterbrechung. Predigten, Lebensbeschrei- 
bungen der Heiligen, Legenden (oovaSapia) und ähnliche 
Schriften, bald ,mit grösserem Schmuck der Worte abgefasst, 
bald schmucklos und völlig populär gehalten, erschienen un- 
aufhörlich. Im AUgemeinen kann man, was die speziellere 
Characteristik der kirchlichen Bücher der Griechen betriffifc, 
auf die beiden Abhandlungen des Leo AUatius de libris 
ecclesiasticis Graecorum im fünften Bande der fJten Ausgabe . 
von Fabricii Bibl. Graec. und auf verschiedene Artikel in 
Ducangii Gloss. n>ed. et inf. Gr. verweisen. Mir liegt eine 
genauere Erörterung dieses Gegenstandes hier durchaus fem. 
Ich will aber vor der Anführung eines Beispiels des populären 
Styls zuerst eine Probe der gesuchten und überladenen Schreibart 
aus der Rede des Psellus, eines Polygraphen des elften Jahr- 
hunderts, auf Simeon deü Metaphrasten anführen. Er sagt: 

T^v fjL^Y^v iv ßt(p xal X^Y^p Sufiecbv ^Ttatvstv TiposXijisvoc, 
xi TraoTQC tt^^ o^xoojiivTj^ \a\n:phv xal 7repiß(5YjTov xal Svcfia xal 
eöx6)^T][ia, oöx oT8a tioi izoxh X^yoic Tiepl aöxoD XP^^^l^^^ ^ '^^ 
Tö)V 7tavx<ov ipcov dpxoüoav x)jv eöcpYjfifav Trapl^ofiat. 'AvYjp -^dp 
ixsivo? ioxiv, 06 Xö^cp [jl6vov xoafioüjjLevoCj xal x6v xe voüv e^^cov 
exoifjLoxaxov zU vovjfiaxcDV -yovrfcj xr^v xs ifX&aaav otov 8r] x6 
NeiX(j)OV ^ufia, oöx iv itepi68otc, oöx ix 8taoxy)fjLaxa>v jiaxpwv, 
äW 6a7](jLipai jiopfoic irXifj&üvoüoav izriX'^^^ ^^^ eöxatpoxaxa ire- 
Xa-^i'Coüoav, dXXA xal xijj dizh xäv t^Oäv xpaoet, xal itaaaic 
xaic dpsxaic, xal x<j) irapaSeqfia ^sv^oöat xotc C^jXoüv d&l- 

3* 
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Xouoi fie^aXoTTpeit^ ß(ov xal ocfcfpova ae|ivuv6|ievoc. Tooxov 

69] t6v ireptiftvüjiov avSpa xa&' Äpav «wc 8?iretv •?) KcDVoravxivoö- 

TcoXic SSiQV&Tjoev, ^ irpcij-n] t6v irpmTOv, ^ xaXXiorij t&v ir6Xe<ov 

xiv xotXXtoTOv <pdvai iroXioüj^ov , xod 8oüoa toüt^i t6 16 a^x^c 

•ye^ev^oOat xal tiq totaütiQ •^ev^osi xifirjft^vai,' dvxiXaßs irap' 

aöxoü xi xoioüxov iSevs^xetv, ofo? xal jiovo^ iji^pxeoev äv tä 

xaXXioxsta ^xeiviQ dicoSoövat xwv icoXscov xal ^^Yovev aöxijj fj 

icap' Ixsfvoü xtjii] xr^c irp6xepov jis^aXoicpSTieoxipa xal (leiCcov, 

2aov X0X8 pi^v xdXXet xal (le^idst xcov aXXcov Ixpctxet TcoXecuv 

Äaicep xic irapaSetaoü x«>po^ "H) i'^epipo^^ ^al xqi xuxX(p, ooxepov 

8& 8t' Jxetvov xal xoTc dvdeoi xäv aöOqev&v dpexu>v xä^ aXXac 

ÖTcep>jx6vxtoev fioxe e? xal p.^ oüxcoc iS ^PYJi^ x6ojiOü xex6;(iQxev 

[Ar]8i oJxioxijv xotoüxov 7jöx6)(7jxev, dirlj^piQosv äv aörj xi &aü[xaaTÄv 

8y] xoüxo 7^vvT]jia irpi^ xijv xcov xpetxxivwV dvxtOeaiv. Uebrigens 

ist dieser Psellus im Allgemeinen eine wichtige Erscheinung, 

worauf ich später noch einmal zurückkommen werde. Ich 

lasse femer zum Beweise des populären kirchlichen Styls hier 

eine Geschichte folgen, welche ich aus Cod. Paris. 1632 

entlehnt habe. Dieselbe führt im Codex die Ueberschrift : 

bxop^a a)cp£Xi|jLoc und erscheint hier zum ersten Male im Druck. 

Mit Uebergehung der vielen Fehler, welche auf die Rechnung 

des Abschreibers zu setzen sind, gebe ich dieselbe sogleich 

in verbesserter Gestalt, indem ich mich auf die Anführung 

einiger wenigen Lesarten der Handschrift beschränke. Die 

Verbesserung durfte aber nur innerhalb gewisser Grenzen 

geschehen, um nicht die Eigenthümlichkeit der Schreibart des 

Verfassers zu verwischen. Der Verfasser muss ein Syrer 

gewesen sein und im siebenten Jahrhundert gelebt haben, 

wie sich unter anderen aus der Erwähnung eines (wenn auch 

im Traume unternommenen) Spazierganges nach Emesa und 

eines mit dem Sophisten Sophronios abgestatteten Besuchs 

ergiebt. Welcher Periode er angehörte, könnte nur wegen 

der vielen Verderbnisse des Textes, welche auf spätere Ueber- 

arbeitungen schliessen lasöien und das Urtheil über dies Stück 

etwas erschweren, zweifelhaft scheinen. Der Gebrauch von fva 

mit dem Conjunctivus statt des Infinitivus nach SiSaaxco, von 

ek mit dem Accus, bei den Verbis der Ruhe und Aehnliches 
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gehört der Vulgarsprache an. Das Stück lautet also folgen- 
dermaassen : 

Sü-pfevifjLSVoc i^^ xal 6 oo^ptoriic 2a)9p<5vio? tcp dßp^ IlauXq) 
IpvTt [jLOvaon^piov ek ti AiftaC6fi.evov, xal (ofsXij&elc itavu toic 
XoYotc aÖTOü diriSsifa öfitv icäc ^f^ova fiova/ic. Fe^T^faxAc 
^ip -^St] xdSs efitov irtoTsöoaxi |aoi t^xva, Sitep oöx d7raxp6<{;ai 
6|iTv, 2x1 irp<5xspov xocfiixö^ Ys^evTfjfi^vo^ itoXXijv iciaxiv xal icfSftov 
elpv efc xobc fiova^oö^ *), xal 6it6xe eupiaxoi[j.i jiova/iv ttcoXoüvx« 
xi ipY^/eipov auxoü, JXdfipavov aöx6 xal ixificov xal 8,xi xn^^^ 
TcapsTpv a6x(p« Süv^ßy] 8i iv fii^ xcov f^fiepcov daftsv^aat xrjv 
ftü^axipa 7)(jL<ov xal 6tt6 x&v {axp<ov diroTVctto&^vai xal irdvx<ov 
TjfiÄv xÄv XE oüYYevÄv x5>v xe ^iXcov. Kai 'ydp xoüxcöv 0(üpir]S&v 
iXOövxcov *) irp6c •fjfi.ac xal xXai^vxcov xal icapa(iudou(jL^Vtt>v fjfiac 
X&Y6t irp&c ^(i*^ 6 dS&X(p6^ (JLOO* dBeXcpi, cpc(»V7]90V x6v oxaupocpu- 
Xaxa, 2ira)C ttoit^otq (Xacfiöv aoxij], Tva Oaaoov*) IfsXftiQ ^ ^ü^^ 
aSxT^j xal fji^ xptvTjxai. Kai iJeX&ovxoc fioü ODvriyrrioi fioi 6 dßßac 
Zax^^aioc xal decopÄv xob? i<pöaXjio6c [jloü dicö Saxp6a)V Xl^ei 
(iof xt x^a^cov xüifxaveic'*); A£y«> a5x(p* xixvov fiovoYevic eo;(ov, 
xal ditoftvTQaxei, xal icopsüofiat bU x6v oxaupocpüXaxa *), 8ira)C 
dXftfil)V iroii^OTQ iXaafjLÖv itcdvco aöxou, fva Oäaoov tcapaSu). A^-^et 
[JLOt 6 Ylp(ov üitooxpstjico OTTO)? aöxTjv iSo), xal iÄv üfo^ xtvsc ua- 
pÄotv •), d£sv£ifxs aoxoü? IxeT&ev. Kai eJceXöwv ii:olrioa xobc 
icapaxaftr^fiivoü^ Stto)^ dit^Xöoaiv efc aXXo oairi^xtov '), xal direXöAv 
6 ^sptov T^'J^axo x^? x^'P^^ ttöxr^c xal X£-^sf e? [jltj ®) stc 6 &e6c, 
ßo?) icüp ywpU SuXoü xal Xa^tirpou. Kai dvavsöaac 6 ^^pcov Xi^st 
[loi* (püXaxxs •) ä X£y«> ^Jot, oxi ^o^ptCsTa^ ooi 6 &e^^ xtjv C«>V 
aöx^C. 'E^ci) irpoc^Tceaov xot^ iroolv aöxoü, oüvö^fievo^ aöxcp xal 
XapO)v 58(op xal siSctiirSvoc xal Jiri^f avxtoac * ") aöxi X(p ?cpoo(i>77(p 
t^C x6pir]c. Kai a)C &!>Mm<; Ixdftiasv t) iraic <S)C p.^ Ix^üoa fx^o<; 
doftevew ' * ), Xi-fsi [loi 6 ^ipcov**) {8o?) 6 &e6c 6t' 8Öx<«>v xäv 



1) iröOov £{« Tobc fACva^ou; el^ov bedeutet in besserer Gräcität tkJ^ov 
TÄv jxova^öv tiyow, 2) statt ou)pT)56v iXOdvttüv steht im Codex atopeu- 

^VTü)v. 3) für Oaoaov steht hier und nachher im Codex Tciyiov. 4) statt 
wy^dveic steht t6 "kdyio^ in der Handschrift 5) cf. Ducang. s.v. G) ita- 
pÄöi fehlt im Codex. 7) hospitium, domus. 8) cod. jjtoi. 9) cod. 

<puXfl(Tteic. 10) cod OTcaylaa^ Ippetv. 11) cod. do^evei xal "Kiygu 

12) 6 Y^puiv fehlt im Cod. 
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(ptXogevtadivTCDV h tc^ ofxq) aoo /apfCexaC ooi aöti^v. Mt] o5v 
CeüSiQC aö'djv dvSpl dXX4 Vüjxcpeüoov xcp i7roüpavt(|) *) vüfi.cpi(^ xal 
T(j> 86(p {)(ji(i)V. Kai dSeXöcbv 6 '^ipmv dTCopeuÖTj. 'E^ci> S^ xal t] 
jjii^TTjp*) aÖT^c xal Ttavtec o^ dxoöoavxsc IS6£aoav fiiv t6v deov, 
^v 8& xi xopdoiov <i>c Ix&v öxxti). "Exxoxe o5v -fiv^yXoov tiq 
Yüvaixi fjLOü Sizmi dTievs^xopiat aöxijv efc irapOevwva, a5xr] 81 
iXs^^ [jLOf dcps^ aöxi]v fa>^ äv Y^VYjxai x9jc äwofioo fj'Xtxtac. Fe- 
vofjiiv7)c 8i aöx^c <i)C ix&v 8sxaxsaodp«)V Xl^co xt(j fiT^xpr {8o?> 
Ys-^ove x^^ lvv6fjL0ü YjXixta^, x( o5v xpaxoöfiev aSn^v; Al^st [jLOt -Jj 
oüjjLßtoc [AOü- ä-^<b oöx dcpco ') a5xy)V jiovdaai, dXXd Cs^'yvua) dvSpt. 
Kai Ifieiva Iviaüxöv ?Xov vou&excov xal xoXaxeücov, xal Ttpoöxpe- 
«J^djXTjv *) Ttox^ a&xi^v 4X(^eTv fiex' i\ioo icpöc o^ xpiX7)v loofxsvov. 
'Expr&T]|xev 8^ üTTÖ ooü xoü oü^^evoüc *) xal xoö axaopocpüXaxoc, 
Tva lpa)X7]&:Q -5] iratc irepl x^c afpsaeo)^ x^^ StatxYj«; ®). *H bk jxtq- 
XTjp fiexÄ xa>v aKkti)"^ Y^vatxcDV ^v StSdoxooaa aüxy)V Tva e&nQ ^) 
oxi dvSpa d£Xo) ousp xal y^T^^^- ^^'^^ Xs^si fioi 8 oxaopo^üXaS • 
[jL^ XüUTj&ij]^, dXX' dTCeXö(i)V xal d-^opdaa? x6pT]v Ttapösvov ßaXe 
dvxaüöa sk [jLOvaoxT^ptov, xal 6 ösic irpo^S^Ssxat aöxi^v. 'E^cb 8^ 
S8sSd[JLY]V xöv X4'V0V xal direX^ebv i^Yopaaa TrgttSa irapö^vov ixcov 
SvSexa efc ®) vojxiajtaxa sticoot xal efci^ve^xa aöxi]v sk xö jiova- 
oxT^ptov x^s Ilava^tac e{it(i>v aÖTiQ* S^fai xi]V iraiSa xa6x7]V xal 
Tuap' ^jio5 S£stc x^v -xpo^vjv xal xtjv IvSüoiv aüXTJc Ttdaac xd^ 
f^ji.lpac x^c Ctt>^? [AOü, xal 8xav d'Kobdvm XYj^axsüao) aöx^ vo- 
[jLto|jLaxa d^SoT^xovxa. Kai ICeü£d[jLr]v xyjv Oo^ax^pa tjjicov, xal 
TtapsXöoüOYjc ®) x^c Ä-^SoTj? Tjji^pac dirö xoü ^dfioü elSov xax' ovap 
oxi diTTfleiv jxsxd xtvo? XafjLirpocpopou sfc "Efiscav« -Kai dxsiae 
diriovxsc * °) -^X&Ojxsv e?c lusStdSa xtva T^virep d&ecopoüjisv xoTc 
ä(p{>aX|jLOi?* *), xal X^^et 6 fisx' ^jioü* sksXöwjiev sU x^ TravTj- 

^UpiOV * ^) XOÜXO, ^TTCDC dv&T^GTQC T] dTToXlf] ^ '). <p&do0vl E^CV^XOojJLSV 

xal &£a)pü> xÄc xaXüßa? xal xäc dTio&yjxac xal xd^ p6[xotc x^^ tco- 
XecD? ixetVY]c ^ejioüoac ACOiotkov * *). ^Hoav hk ol irXetaxot xa>v 

1) cod. ^TrofjLvfip. 2) cod. fjLi^p. 3) d. i. i(a (von dcp^TjfjLt, ncugr. 

dcp{vu)). Vergl. Cap. XXII, 10 und Cap. XXVII. 4) cod. d^TiTOV. 5) cod. 
ouyyivou xal tou axpacp'iXaxoc 6) cod. täv 86o y^vTjTat. 7) neugr. 

Construction für ekeiv. Vergl. Cap. XLV, 1. 20. 8) Vergl. Cap. XXXVUI, 5. 
9) cod. TrXiQpdiffat t^v öySdifjv -^fjiipav tou yCtfAGu. 10) cod. dTit^vat ijixdi^, . 

11) cod. eiTt d^£ü)pei (5(p^aX(jt,ds. 12) vidg. Demin. von iravi^ppis. 13) cod. 
Stcu)« dv^CTQc xal cpupöcai^s if) dTToX^OTQC 14) cod. Aift{oitac cf. Cap. XIj, 7. 
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A^Ot^Tttov £xciVQ)V TsxTOvec ira^ffia^ TuXixovxec. Kai iftecÄpoüV xobc 
(A^v TÄv At&ioTTCüV ßpo/Oüi; xaxs^^ovTac xat dv&pÄTtoo? ßpoj^rCov- 
tac aXXoü? ßoOpoüc ^püooovxac xal ofvoüc ßo&pfCovxac. ^'AXXooc 
TcaXiv eßXeicov oxsXtCovxac xal xtxp(i)axovxac aöxo6c. ^AXXooc 
^eiopoüv (popßsiic*) ßaXXovxa^ xal oöpovxac aöxoüc sie Xi[jivy]V 
popßopoü. Ilpoasxt TQvaioj^üvxoüv xa xal ji.sx4 ^üvaixÄv 6cp&aX[jL0- 
^pavÄv xoüc aXXoüc eitet&ov. '^Hoav S^ itavxec ouxoi §xoüot<f v^ 
■yvt&liiQ /aipovxec. Kai xoi^ [ikv AJ&to^j/iv aC -yuvatxe^ r^xoXoü&ouv, 
xal oLTzkSx; 5' eJicetv oö Süvaxai 6 voüc dpt&jirjoai aöxmv xac [as- 
\98tas xal XY]V dax>lfJ^oo6v>jv r^v ixsivac dSßaaxov. Kai ^px^^xo 
xive? xcov AJ&toTicDV dxstvcDV xal TQOirdCovxo fie, xal Jy"> T^oTraCojtrjv 
auxoi)? TjS^ü)^. Kai eXe^ov {lot* tcoxs Tron^aeic xiv 7dji.ov, fva xal 
7]|ia? ^apoTron^aTQC. Kai Xi^w aöxoi^» J8ou OscDpeixs 2xi d-yoDVtCo- 
[lai xal "^jATjv a)C irsptOTüwijLSVo^ icoXXd üt:^ xoü ^djxoü. Kai a>c 
oüVYjöpoio^ 6 Xa6^ itoXXoi xs dXXoi opcuvxec x6v St^pov ej(ü?)£v 
xoö tcüXävoc, ef^^Xöov ä^^ ^^ ^o^'t ^ oüfißtoc fi-ou xal etojveifxdfxTjv 
X7]v öü^ax^pa 7i|jLa>v. Kai f^v xh irpo^coTrov xal 6 xpdxv]Xoc aütrjC 
xal ot ßpa)(iov£C xal xö azrfioq xal al 7:aXdjiat x&v }(sip(üV Scoc 
XTjC Wvr^c 6<ptSwx p.txpd xal jAcYdXa ivxexüXqfjieva stc aixVjv. Kai 
ixdftioa [jL^v auxTjv elg x6v Sicppov, xal ekeX&tbv sW xoüc AiötOTra« 
[tixpiv ixd&toa eöcovofjwx aüx^c* xal -^pSavxo xooatCetv a&XT^v. 
'ESeXö6vxtt>v 8^ rjjiÄv x^c Oüpa? xoü tuüX&voc eapsörjoav ol A^ 
ötoTco? irXstovsc xÄv Trpoxepov irapa^evoii^vcDV xal ^xd^^^aCov xal 
^pSavxo Ca[xßüxtC£iv *) xal öp/sToftai xal xpoxaXiCstv xal xü[X7cava 
xpoüciv. Kai ^pSavxd xtve? x&v A^&iotcwv dspairiSia aüficpopetv^) 
eirdvo) f^ficov dXXot 8^ o>? xpüßXia sj^ovxs^ Itcoioüv 6äcppatv£ai>at, 
xal fva jAT] TToXXd Xsycd, ^^Odaaixev TrXTjatov xäv ixxXr]otü>v. Kai 

St?TQ£OaV TcdvXSC» äx 84 Xü>V AJ&IOTTOJV OüSsk ef^jXÖS J1S&' f^[XÜ>V 

SIC XYjv ^xxXTfjatav. Kai TrdXtv a)C ijTQX&ojjLSV , iirsXdßovxo 7)[jlci>v 
xaxä xijv 7up<t)X7]V xd£iv. Elxa aicpVTjc sSo^a oxt Süps&rjv [xsxd xo5 
Xaiwrpocpopoü *) ixs^voü, xal irsptTcaxoüvxcDV Tjficöv öocppatvo[xai 
£ü(o8iac TjC oöSsTcoxe (oacppdvöyjv, Aöxic 8s Xs-yet [lOf oxr^&f oö 
•](4p et ajio? }(a>p^aat laco. Kai Oscopo) iroXtv, f^? xh xdXXoc xal 
XTjy a)pat6x7jxa doüvaxet 'yXwaaa xal voö? SirjY'^i^Qtoöai. Kai 



1) cod. cpopp^*. 2) i. e. sambuca canere. 3) cod. au[jicpa>v{Ceiv. 

4) cod. hat hier Xaftnpo^öpou , an der anderen Stelle Xo((Jt,7rpoirop(pupou. 
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Ixtefvac tijv x^^P® Se^Sac xe xiiv ic6Xiv 4xetviQV Xl-^ei jiof jiij 
Sxeiae etevipciQ? -riiv bo-^a^ipa oou, ßaXetc ^Äp a&'rijv ek ßopßopov 
xal &Xr<{;6ic xal icövxov, Kai eöft^co? 4Süitvia&Y}V xal di7]Y0U{Aai 
TiQ ^üvaixt. Kai Xs^ei [jloi xal aiiT^* icavxcoc xal i^cb [iSTavow» 
exXXÄ li Xe^ojjLSvov i^ivexo. ^'E/co y*P xpeic vöxxac öeoipoöaa 
AJ&tbira Ttavü oairpoeiS^ irepiirXexöiJ^viv |xs xal aü/vwc xaxacpt- 
Xoüvta xal X^^ovxa fiof x^'P^^ ^^^ ^X^ [leYaXTjv Sxi t^y^^^^Q^^^ l*® 
xal irpoex^jiTjoac jis xoö 'lyjaoü, xal icpoßoüjjiifjv ooi dvayYstXau 
ToTS Xs^co aÖTJ]* oöx IXe^ov oot; oöx apxt iropsü&cofjLev xal [xo- 
vaocDfiev xal f^fistc; xal dicJ) tou vüv xXauao[j.at täc Äp.apTia? 
f)(i.(ov. Kai Xi^et [lot* äyo) ^ döXfa xal xaXaiTccopo^ Ißo&ptoa 
t}jv Oü^axlpa [loo, xal apxi ira>c ^aoo) aön^v; Tcavxairaat xoüto 
o5 if^vexai. 'Avaoxdc o5v x6 irpm dic^X&ov Ttpöc xiv dßßav 
Zaxxatov; xal o5x T^&^Xyjae p.e 8££ao&at, dXXA ^pdcpei jaoi eJ« ici- 
vaxfötov *) oü']fx«*)p>]a6v [jloi, d8eX<pi, 6 Ssi? diusoxpd^Tj as xal i-^io 
oö Süvajiai 5££ao&at. Toxs ciTr^Xöov efe xtjv [jlovyjv xoG» d^toö 
Eö&ujiioü xal SiTj^TfjodfXTjV xcj) dßß^ IlaüXtp x(p Ivapsxw xd oojx- 
ßdvxa fjLOi. Kai X^yst ji.ot 6 Y^p«>v' oüxodc xiv voüv iTcXavr^&Kjc 
Soxe doüvat xijj x(5pT(] avSpa, xal 6 oüfißoüXsüoac oot oöx -^fteXs 
001 Iptoai TTSpl xouxoü. • Kai ^dp oüx i^Wvaxo 'Aßpadji., Sxs efirsv 
aöx(p 6 Oeic ocpdjai x6v i>l6v, Soüvai dvt' aöxoö 8£xa SoöXou^ 
OOdoac o5v e?^ xöv ^Xiov, 5xt xouixov irpo^Ssxsxat 6 ösdc, elye 
ocpdjai dvxl xou ü[oI> xptov. *0 ^dp Osoc xtjv [jl^v iratSa dojxsvco? 
ISIJaxo, xr]V 8^ &üYaxepa os dTcatXT^asi, xal jiiXXsxe xal ah xal 
-^ ^üVT^ ooü x(j> afcüvfii) izupX xaxaxptiHjvai di? Tuapaßdxat. 'Etti- 
oxaoat-oxt 6 &eöc o5 p.üxxT3piC£xaf ^i^paiixat ^dp oxi xA exiro- 
pSüojjLsva Ix xÄv x^t^«^^ l^oü oü [jltj dftsxT^oo). 'AXX' aireXOe 
xixvov xal xXauaov xäc djjLapxtac ooü. Toxs eaxpd(pr]v st^ xiv 
oTx6v [jLOü xal jiexd xpsT? fjfxspac sSpov [lovaxouc dirtoytac sfc xh 
opo? xo 2iva xal oüVmSsüoa aöxoic xal '^£7'^^* X^P^"^^ Xptoxoö 
fiovaxoc. Kai Iboh Ijiü xptdxovxa 860 Ixyj vüxxa xal fteft' Yjjispav 
TcapaxaX&v x^v Oeiv Stto)? oüyx«*^^^'^] '^^^ iroXXds jioü d[xapxta^* 
7j[jLeic 8^ xai>xa dxoüoavxec l8oSdoa[jL£v xöv Osov. 

21. Im Vorhergehenden hatte ich ^ die Geschichte des 
kirchKchen Styls bis zur Einnahme Constantinopels durch- 



1} cod. Ypöf^ei f^oi dz xiva x(dtov, 2) Vergl. Cap. XX, B» 3. 
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gegangen und die Verbreitung der griechischen Sprache nach 
Alexander über Macedonien, Asien und Äfrica erwähnt. Es 
bleibt nur noch übrig, einige Worte über die Fortdauer der 
griechischen Sprache in den früheren griechischen Colonieen 
in Gallien und Italien zu sagen. Dass Massilia (MaaaaXia), 
die alte Pflanzstadt der Fhokäer, im sechsten Jahrhundert vor 
Chr. gegründet, schon früh gute Gresetze 'und Einrichtungen 
hatte (Cic. proFlacco cap. XXVI) und zugleich eine würdige 
Vertreterin griechischer Bildung war> steht fest. Ihren Na- 
men trägt auch eine längst aus Eustathius bekannte, nebst der 
Aristotelischen und Sinopischen erwähnte Textesrecension der 
Homerischen Gedichte, ich meine die 6i<Spda)otc MaaoaXi(oTixi^. 
Cf. Wolf. Prolegg. äd Hom. p. 175. Nicht unbekannt sind 
auch die gelehrten Reisenden von Massilia, Pytheas und Eu- 
thymenes, von denen der erstere bei Strabo, der zweite bei 
anderen Geographen citirt wird. Im Allgemeinen blühten die 
Studien in Massilia. Tacitus erzählt sogar Aun. 4, 44: ^L. 
Antonium admodum adolescentulum, sororis nepotem, seposuit 
Augus^us in civitatem Massiliensem, ubi specie studiorum 
nomen exsilii tegeretur.** In wie ehrenvollem Rufe aber zu 
Tacitus Zeit diese Provincialstadt stand, sieht man aus dem 
vierten Capitel seines Agricola: „Arcebat cum ab illecebris 
peccantium praeter ipsius bonam integramque naturam, quod 
statim parvulus sedem ac magistram studiorum Massiliam 
habuerit, locum Graeca comitate et provinciali parsimonia 
mistum ac bene compositum." Von hier aus verbreitete sich 
das Licht der Wissenschaft in das übrige Narbonensische 
Gallien und Aquitanien. Die Staaten beriefen Rhetoren, Phi- 
losophen, Aerzte und errichteten Schulen. Daher nennt Strabo 
die Gallier (piX^XXifjvac. lustin XLIII, 4 sagt von den Galliern, 
sie hätten von den Massiliensem jede bessere Lebenseinrich- 
tung gelernt: Ab his igitur Galli et usum vitae cultioris, de- 
posita et mansuefacta barbaria, et agrorum cultus, et urbes 
moenibus cingere didicerunt. Tunc et legibus, non armis vi- 
vere, tunc et vitem putare, tunc olivam serere consueverunt : 
adeoque magnus et hominibus et rebus impositus est nitor, ut 
non Graecia in Galliam emigrasse, sed Gallia in Graeciam 
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translata yideretur. Mehrere Städte, unter denen zuerst Tou- 
louse (Toktoaaa) zu nennen , welche den Beinamen Palladia 
führte, zeichneten sich durch ihre wissenschaftüchen Beatt^- 
bungen aus. Hinzufügen kann man noch Arles ('ApiXaxai 
oder *Ap£XäTov lat. Arelas, ätis oder Areläte, es), Vi^im^ 
(Biiewa — Vienna), Autun (AÖYOüatoSoüvov), Bordeaux (Boop- 
öqfaXa), Lyon (AoüySoüvov), endlich Treviri (Tpr^ouipoi \)ei 
Strabo, TpTjoüTjpoi bei D. Cass., TpTjßipoi bei Ptolemacus). 
Schon längst hatten die Gallier und Helvetier die griechische 
Schrift angenommen, wie aus den Stellen bei Caesar de hello \ 
Gallico 1, 29 ; VI, 29 hervorgeht, und sie bedienten sich dieser 
Schrift auch, um ihre eigene Sprache zu schreiben, da iesi 
grösste Theil der Gallier kein Griechisch verstand. Cf. Caes. 
ibid. V, 46. Mit Annahme dieser Beschränkung ISLäsI B\Äi 
auch die Stelle bei Tacitus Germ. 3 verstehen : Monumentaque 
et tumulos quosdam, Graecis litteris inscriptos, in con&mo 
Gennaniae Raetiaeque adhuc exstare. Allen diesen Völkern 
scheint die griechische Schrift gemeinsam geweseji zu sein. 
Man lehrte in den genannten gallischen Städten Grammatik^ 
Rhetorik, Medicin, Philosophie, Mathematik, Astrologie, Rechts- 
wissenschaft, Die römischen Kaiser von Constanstin bis TViao- 
dosius setzten das Gehalt der Rhetoren und Grammatiker fest 
Das höchste Einkommen hatte der Lehrer der Beredtsamkeit, 
dessen Pflicht es war, nicht nur die Rhetorik zu lehren, son- 
dern auch bei feierlichen Gelegenheiten und öffentliclieii An- • 
gelegenheiten die Stadt zu vertreten. Das höchste Gehalt nach, 
ihm hatte in den lateinischen Städten, z. B. Treviri, der latei- 
nische Grammatiker. Ein geringeres Gehalt bezog der ^y\ä- 
chische Grammatiker, welcher nach dem Willen der Kaiser 
nur gewählt werden sollte, sobald man einen passendeia. ^iS-anü 
finden konnte. Vergl. Cod. Theod. lib. III tit. 3 1. 1 et 3 ; 
item. lib. XTTI tit. 3, 1. 11. Anders gestaltete sich, jedenfalls 
die Sache in den Städten, in welchen die griechisclie Bildung 
vorwaltete, z. B. in Massilia, wo man gewiss lange Zeit den 
griechischen Grammatiker höher als den lateinischen achtete, 
obgleich die Massilier sich unter der römischen Herrschaft, 
durch den Handel mit den Galliern verbunden, gei?völmten. 
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auch lateinisch und gallisch zu sprechen, weshalb sie von Varro 
trilingues genannt wurden. Cf.Hier. Gral.pr.2. Vgl. auch Egger, 
de l'^tude de la langue latine chez les Grecs dans l'antiquit^in den 
M^moires de TAcad^mie des Inscriptions et helles - lettres 1855. 
Es gab sogar einen Lehrer der Beredtsamkeit aus Massilia, 
den von Seneea Controvers. V, 29 genannten Pacatus. Auch 
war selbst der berühmte römische Geschichtschreiber Trogus 
Pompejus unter den Vocontiem, den Nachbarn der Massilier, 
geboren. Nichtsdestoweniger erhielt sich die griechische Bil- 
dung lange unter den Galliern. Viele gallische Schriftsteller 
mögen gleich gewandt in griechischer wie in lateinischer Rede 
gewesen sein. Als Beispiel mag dienen der aus Burdigala 
gebürtige D. Magnus Ausonius im vierten Jahrhundert, welcher 
an seinen Freund Axius Paulus, der ebenfalls beider Sprachen 
gleich kundig war, folgende Epistola bilinguis schrieb: 
*£XXa§tx^c {xex^x^^ (i.o6a7]c Latiaeque camoenae 

'ASt(|) Aöa6vio? sermone alludo bilingui 

Kstvoc ifi-ol iravTCttV ^izoyo^ qui seria nostra, 

qui joca irayToSairj] novit tractare TtaXatoxpiQ 

- lam satis, & <piXe IlaüXs, 7c6vcov dTceTcsipT^&Yjfisv, 
SV TS fopc^ causatc xs xal ingrataiai xa&IBpai^, 
^TjxoptxoTc ludotat .... 

Hie erit et fructus ATjjjn^xspoc d-^Xaoxap7coü. 
*'EvOa Got elSap loi iroXuxavSia pocula &£vxi 
xtpv^v, aixs &iXoic, vixxap vinoto bonoto. Ep.XTT. 
Dem Lucian begegnete bei seiner Reise durch Gallien ein 
gallischer Philosoph dxpißÄc *EXXd8a cpeovTjv dcpiefe. Cf. IIpoc- 
XaXiÄ 71 "HpaxX^s Icap. 4. Es wurden femer die Acta marty- 
nim auf Befehl der Lugdunensischen und Viennensischen 
Kirche in griechischer Sprache abgefasst. Noch in unserer 
Zeit, im Jahre 1839, fand man zu Autun an der Stelle, wo 
ehemals die Märtyrer bestattet wurden, einen Grabstein mit 
griechischer Inschrift, weldie der Zeit der .ersten Einführung 
des Christenthums in Gallien angehört. Diese Inschrift lässt 
sich nach ihrer Begriffs- und Ausdrucksweise nur deuten und 
theilweise ergänzen, wenn man die geistige Richtung erwägt, 
welche das erste Christenthum in GuUien unter kleinasiatischem 



Digitized by 



Google 



42 

translata videretur. Mehrere Städte, unter denen zuerst Tou- 
louse (ToX&oaa) zu nennen, welche den Beinamen Palladia 
führte, zeichneten sich durch ihre wissenschaftlichen Bestre- 
bungen aus. Hinzufügen kann man noch Arles ('ApiXaxat 
oder 'ApiXäTov lat. Arelas, ätis oder Areläte, es), Vienne 
(Bievva — Vienna), Autun (Aöyoüot68oüvov), Bordeaux (Boop- 
StYaXa), Lyon (Aoü^Soüvov), endlich Treviri (TpY]o6tpoi bei 
Strabo, TpvjoüTjpoi bei D. Cass., TpTjßipoi bei Ptolemaeus). 
Schon längst hatten die Gallier und Helvetier die griechische 
Schrift angenommen, wie aus den Stellen bei Caesar de hello 
Gallico 1, 29; VI, 29 hervorgeht, und sie bedienten sich dieser 
Schrift auch, um ihre eigene Sprache zu schreiben, da der 
grösste Theil der Gallier kein Griechisch verstand. Cf. Caes, 
ibid. V, 46. Mit Annahme dieser Beschränkung lässt sich 
auch die Stelle bei Tacitus Germ. 3 verstehen : Monumentaque 
et tumulos quosdam, Graecis litteris inscriptos, in confinio 
Germaniae Raetiaeque adhuc exstare. Allen diesen Völkern 
scheint die griechische Schrift gemeinsam gewesen zu sein. 
Man lehrte in den genannten gallischen Städten Grammatik, 
Rhetorik, Medicin, Philosophie, Mathematik, Astrologie, Rechts- 
wissenschaft. Die römischen Kaiser von Constanstin bis Theo- 
dosius setzten das Gehalt der Rhetoren und Grammatiker fest. 
Das höchste Einkommen hatte der Lehrer der Beredtsamkeit, 
dessen Pflicht es war, nicht nur die Rhetorik zu lehren, son- 
dern auch bei feierlichen Gelegenheiten und öffentlichen An- 
gelegenheiten die Stadt zu vertreten. Das höchste Gehalt nach 
ihm hatte in den lateinischen Städten, z. B. Treviri, der latei- 
nische Grammatiker. Ein geringeres Gehalt bezog der grie- 
chische Grammatiker, welcher nach dem Willen der Kaiser 
nur gewählt werden sollte, sobald man einen passenden Mann 
finden konnte. Vergl. Cod. Theod. lib. III tit. 3 1. 1 et 3; 
item. lib. XIII tit. 3, 1. 11. Anders gestaltete sich jedenfalls 
die Sache in den Städten, in welchen die griechische Bildung 
vorwaltete, z. B. in Massilia, wo man gewiss lange Zeit den 
griechischen Grammatiker höher als den lateinischen achtete, 
obgleich die Massilier sich unter der römischen Herrschaft, 
durch den Handel mit den Galliern verbunden, gewöhnten, 
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auch lateinisch und gallisch zu sprechen, weshalb sie von Varro 
trilingues genannt wurden. Cf.Hier. Gal.pr.2. Vgl. auch Egger, 
de r^tude de la langue latine chez les Grecs dans Tantiquit^ in den 
M^moires de l'Acad^mie des Inscriptions et helles -lettres 1855. 
Es gab sogar einen Lehrer der Beredtsamkeit aus Massilia, 
den von Seneca Controvers. V, 29 genannten Pacatus. Auch 
war selbst der berühmte römische Geschichtschreiber Trogus 
Pompejus unter den Vocontiem, den Nachbarn der Massilier, 
geboren. Nichtsdestoweniger erhielt sich die griechische Bil- 
dung lange unter den Galliem. Viele gallische Schriftsteller 
mögen gleich gewandt in griechischer wie in lateinischer Kede 
gewesen sein. Als Beispiel mag dienen der aus Burdigala 
gebürtige D. Magnus Ausonius im vierten Jahrhundert, welcher 
an seinen Freund Axius Paulus, der ebenfalls beider Sprachen 
gleich kundig war, folgende Epistola bilinguis schrieb: 
*£XXa8tK^c \ksx£yo}V (aougt;? Latiaeque camoenae 

'A£tq) Aua6vtoc sermone alludo bilingui 

Ketvoc ^jAol icavTCttV iilxo/oc qui seria nostra, 

qui joca TravTcöaitiQ novit tractare TcaXatoxpTfl 

lam satis, & <pCke IlauXe, ttövcov d7te7r&ipi^{b]p.&v, 
ev TS fop({> causatc xe xal ingrataiai xa&^Spaic? 
^TjxopixoTc luSoiai .... 

Hie erit et fructus Aiq\L7ixtpo^ d^XaGKapTcou. 
^Ev&a oot elSap lot TcoXi^yavhia pocula &evxi 
xipv^v, afxe öeXoic, vlxxap vinoio bonoto. Ep.XIL 
Dem Lucian begegnete bei seiner Reise durch Gullien ein 
gallischer Philosoph dxptßa>c *EXXd8a (pmvr^v d^ietc. Cf. Ilpo«- 
XaXict 71 'HpaxXf^c Icap. 4. Es wurden femer die Acta marty- 
nun auf Befehl der Lugdunensischen und Viennensischen 
Kirche in griechischer Sprache abgefasst. Noch in unserer 
Zeit, im Jahre 1839, fand man zu Autun an der Stelle, wo 
ehemals die Märtyrer bestattet wurden, einen Grabstein mit 
griechischer Inschrift, weldie der Zeit der .ersten Einführung 
des Christenthums in Gallien angehört. Diese Inschrift lässt 
eich nach ihrer Begriffs- imd Ausdrucksweise nur deuten und 
theilweise ergänzen, wenn man die geistige Kichtung erwägt, 
welche das erste Christenthum in GtüUen unter kleinasiatischem 
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Einflüsse nahm. Sie ist besonders herausgegeben unter dem 
Titel : Christliches- Denkmal von Autun, erklärt von J. Franz, 
Dr. phil. Prof. Berlin, Besser 1841 (auch unter dem Titel: 
Monument chr^tien k Autun expliqu^ etc.) 55 S.S. Die lange 
Dauer des Gebrauchs der griechischen Sprache in Gallien 
bezeugt auch die Menge ehemals in Aquitanien gebräuchlicher 
griechischer Eigennamen, worüber nachzusehen Histoire litt^ 
raire de la France par les B^n^ctins de St. Maur. in 4to. 
T. I P. I, 59. 60, sowie die hoch im heutigen Französisch vor- 
handenen vielen griechischen Wörter und Redensarten, worauf 
zuerst Henr. Stephanus aufmerksam machte in der Schrift: 
Trait^ de la conformit^ du langage fran9oys avec le grec (Paris 
1569) par Henri Estienne. 

22. Was die Fortdauer der griechischen Sprache in Ita- 
lien betrifft, so ist hierüber zu bemerken, dass der Herrschaft 
der lateinischen Volkssprache in Unteritalien das Oskische und 
Griechische entgegentrat. Wenn nun der früher bei dem 
Wetteifer der dorischen und chalcidjschen Städte Unteritaliens 
und Siciliens bestehende Kampf der Dialecte in den späteren 
Inschriften durch die Herrschaft der griechischen Gemein- 
sprache (xoiv)j 6taXexTo<;) mehr beseitigt erscheint, so ist diese 
^letztere weder in Sicilien noch in Grossgriechenland, nicht 
einmal ia der von den Landhäusern der Römer umringten 
Neapolis der lateinischen Sprache gewichen. In Unteritalien ist 
auch der Einfluss der deutschen Sprache der langobardischen 
Landbesitzer trotz der längeren Dauer der langobardischen 
Fürstenthümer gleichzeitig durch das Griechische und Latei- 
nische beschränkt gewesen, und scheint durch das Obsiegen 
der romanisch sprechenden Normannen ' noch mehr verbannt 
worden zu sein. So enthält das langobardische Wörterbuch 
im berühmten Codex legum Langobardorum im IQosterarchive 
zu La Cava, welchen Bozan (Lettera dell' Abate de Bozan 
SU de' libri e Mscr. preziosi conservati nella bibliotheca della 
Santissima Trinita di Cava. Napoli 1822) mit Wahrschein- 
lichkeit um das Jahr 1004 oder 1005 geschrieben annimmt, 
noch sehr viele langobardische Wörter, die aus den Urkunden 
der darauf folgenden noruiännisohen Zeit gänzlich verschwin- 
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den. Der Herrschaft der lateinischen Schriftsprache, die nicht 
blos in den Schriften der Kirche und der Erlöster, sondern 
selbst bei allen bürgerlichen Verträgen fortbestand, wie aus 
Tausenden von Urkunden aus allen Jahrhunderten in den 
Klosterarchiven von La Cava, Montecasino und Montevergine 
hervorgeht, ist in Unteritalien vorzugsweise das Griechische 
entgegengetreten. Von den byzantinischen Kaisern haben -die 
langobardischen Fürsten Titel, Hofsitte und äussere Bildung 
entlehnt Das Griechische hat in Sicilien vor und während 
der saracenischen Herrschaft fortgelebt; ebenso ist es in der 
jetzt Caiabrien benannten alten Heimath der Bruttier, femer 
in dem Caiabrien des Alterthums, jetzt terra d'Otranto, und 
m einem Theile Apuliens verbreitet gewesen. In Urkunden 
des neapolitanischen Herzogthums erscheint es abwechselnd 
nrit dem Lateinischen, und beide Sprachen treten uns oft in 
Urkunden des zehnten und elften Jahrhunderts in bunter 
Mischung entgegen. Beider Sprachen haben sich die norman- 
nischen Fürsten in Unterschriften und Siegeln, und oft so 
bedient, dass lateinische Worte mit griechischen Buchstaben 
und griechische Worte mit lateinischer Schrift erschienen. 
Die griechische Sprache ist mit der lateinischen und arabischen ' 
in öffentlichen Inschrilten und Münzen bis in das dreizehnte 
Jahrhundert in Verbindung gebracht worden. Obwohl seit 
dem zwölften Jahrhundert der lebendige Verkehr der ver- 
schiedenen romanischen Völkerschaften und das Uebergewicht 
des Abendlandes über den griechischen Orient den Gebrauch 
der griechischen Sprache in Unteritalien mehr und mehr ver- 
bannte und am Hofe nonnännischer Fürsten die i^aliänische 
Volkssprache Siciliens zuerst zur Schriftsprache erhob, so 
findet sich selbst vom Jahre 1355 eine öffentliche "griechische 
Aufschrift in Galatina (vergl. Papadia memorie storiche jdella 
dtta di Galatina. Napoli 1792). Ebenso begegnet man in den 
Archiven von Neapel und La Cava griechische Urktinden bis 
in das fünfzehnte Jahrhundert, und es haben sich noch jetzt in 
Sicilien und Caiabrien wie in den Sitten, so in den Sprachen 
und in den Ortsbenennungen viele Elemente des Griechischen 
erhalten. Vergl. die unteritalischen Dialecte von Mommsen.' 
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Wenn nun das Fortbestehen der Sprache eines Volks 
immer verbunden ist mit der Erhaltung seiner Sitten, Mei- 
nungen und nationalen Vorurtheile: so darf man sich nicht 
wundem, dass trotz aller Gewaltstreiche der Kaiser zur Ver- 
nichtung der alten Religion sich dennoch einzelne Spuren 
derselben noch lange erhielten, ja bis zu unserer Zeit in Ita- 
lien, besonders aber in Griechenland erhalten haben. Es ist 
interessant, einige Punkte dieser Art, insofern sie Italien und 
Gallien betreffen, hier zu erwähnen, indem ich sogleich auf 
Griechenland in dieser Beziehung übergehen werde. Der 
Massilische JE*resbyter Salvianus in der zweiten Hälfte des 
fünften Jahrhunderts erklärt das Elend seiner Zeit aus dem 
Sittenverderb der Christen selbst, das er mit grellen Farben 
schildert. In dem Werke de gubemat. dei VI, 2 bezeugt er, 
dass noch die christlichen Consuln die heidnischen Auspiden 
begingen, und VI, 11: colitur und honoratur Minerva in 
gynmasiis, Venus in theatris, Neptimus in circis, Mars in 
arenis, Mercurius iiv palaestris etc. Aehnlich klagt Maximus 
Taurinensis, welcher 466 starb, Homil. 16 p. 46 f. Hom. 21 
p. 62. C. Hom. 103 p. 343 f. Serm. 6 p. 409 ff. über die heid- 
nische Feier des Neujahrs imd die dabei vorkommenden Ver- 
mummungen und unzüchtigen Gebräuche. Solche Festlich- 
keiten kommen aber noch jetzt in Italien vor. Der spätesten 
römischen Zeit gehört ein Lied auf die Venus an, in welchem 
schon einige christliche Ideen vorkommen, welches zuerst 
Niebuhr im Rheinischen Museum Jahrg. HI p. 1 und in d. 
vermischten Schriften H p. 257 herausgegeben hat. Solche 
Heiden, wie der Urheber dieses Liedes, setzt Niebuhr hinzu, 
waren wohl die in Sicilien um das Jahr 600: die, welche in 
Italien noch später Hainbäume bekränzten: die Mainoten im 
neunten Jahrhundert: in ihnen glimmten noch einzelne Funken 
der alten Religion. Als die Erinnerung an die alten Götter 
noch lebendig war, schwur man in Italien imwillkührlich noch 
bei lupiter und Venus, wie Kaiser Otto dem Enkel der Ma- 
rozia vorwarf, die Hülfe dieser Götter beim Würfelspiel an- 
gerufen zu haben. Da aber der jactus Veneris der beste Wurf 
ist, und während des Spiels jedenfdls lateinisch gesprochen 
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wurde, so ist es nicht auffallend, warum der junge Mann die 
Venus anrief, mag auch der lupiter etwas femer* zu liegen 
scheinen. Vor zwei Jahrhunderten galt in Italien noch bei 
dem gemeinen Volke Orcus für einen Gott der Todten; jetzt 
scheint jede UeberHeferung dieser Art zu schwinden. Doch 
ist der Schwur beim Bacchus : per Bacco 1 noch in ganz Italien 
gewöhnlich. Was nun Griechenland betrifft, so haben sich 
bis zu unserer Zeit eine Menge Spuren antiken Wesens oder 
wenn man wiU Aberglaubens bei dem Volke sowohl in den 
Sitten, Gebräuchen und dem ganzen Leben der Neugriechen, 
als in der Sprache, namentlich in sprichwörtlichen Redens- 
arten erhalten, worüber ich der Kürze wegen verweise auf 
folgende Schriften: Leonis Allatii de Graecorum quorundam 
opinationibus epistola ad Paulum Zacchiam bei dessen Buche 
de templis Graecorum recentioribus. Coloniae Agrippinae apud 
lodocum Kalcovium 1645. Fauriel's Discours prfliminaire zu 
den Chants populaires de la Grfece moderne Paris 1825. Neu- 
griechisches Leben, verglichen mit dem altgriechischen von 
E. Bybilakis. Berlin, Besser 1840. Das Volksleben derNeu- 
griechen, dargestellt und erklärt aus Liedern, Sprichwörtern, 
Kunstgedichten von Dr. D. H. Sanders. Mannheim, F. Bas- 
sermann 1844. Der ganze Gegenstand könnte aber noch ge- 
nauer als bisher erörtert werden. Bei der Fortdauer vieler 
von den Vätern ererbten Satzungen und Meinungen bis auf 
die neueste Zeit darf man sich nicht wundem über die Ver- 
mischung von Vorstellungen der antiken Religion mit denen 
des Christenthums, welche sich in den Hymnen eines aus der 
Schule der späteren Orphiker hervorgegangenen christlichen 
Dichters finden. Ich theile hier den Anfang des ersten seiner 
Hymnen mit, wie ich ihn nach der von mir zu Paris aus cod. 
1630 entlehnten Abschrift verbessert habe. 

"TjjLVOs Tcp&Toc ek "rijv uiJ^totYjv deov. 
XaTps xopT] ya^i^Qoa^ j^apTjxöxs, X^PP-^ toxt^cov, 

Tcapösv! i97]|j.sptotc oöpavioic xs cp^XT]. 
XaTps xopY] fliavT0)V [li-ya ^apfiaxt x^?}^^ Xaßouoa* 
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Xaipe ic6va)V xe Xötstpa, 86(i.o)V ^öteipa x' dvaxxwv, 

(A^xsp dic7j(i.ooöv7jc, [x^xep JXsüöepftjc. 
Xaipe 86ot€ x^®^^^ ^^^^ ioooa xal JXpo86x8tpa, 

xotpave 8' dxpexftjc, xoipave xapH'ö<''>VTj€. 
Xatps ßdtotc [xepoTTcov, ßpoxsrjc ^sver^c* dpexdcttv 

If^ove x' d9ftopt7]C5 ^Tf^ovl x' eö^afifirjc. 
Xaipe 8601c oocpiTjc, Xaptxwv, [xspöiccov {A^^a X^^PI^o^j 

irapftivs xaXXixoxe, jjif^xep dvav8poxdx>j. 
Xaipe 8601c x^^^^^^y Xo^pcov \ii^a X^öoc dirdvxcov 

{AT^xep dirijiJuooüVTjCi {A>jxep deiCoirjc- 
Xaipe 8fe xal xXtjxaS tcoxI oöpaviv doxep6evxa' 

eüöü8p6fioüc xaxotYetc, eöftü8p6fioüc 8' dvot^etc. 
Xaipe cpdoc {Aep6iccüv, Tiöp dYv6v, 8aip.oot x^^P^* 

iv iropl TTüp i'^ivooy vuv 8^ (pXe^eioa cpXeYetc. 
Xaipe 8' dfiixxoxdxY] p.t£ei Oeo5 aihv J6vxoCi 

dv8po|i.iTjc ^eve^c Oetov epetojAa cpavi£v. 
Xaipe 8* d^aXXofAlvTf) jjifev Iv *EXXa8t xal SaXafitvi, 

jjlSXXov 5x' e^c oüv66oüc eSpap-ec TqeXtoü. 
Xaipe 8* ^XW^ cpaeiviv £X7jß6Xoü i^eXioio, 
xYjXaü^ic fi.ep67rcj>v oöpavtwv xe ^doc- 
X. X. X. 
Ich habe im Vorhergehenden die Geschichte der hellenischen 
Sprache von Alexander dem Grossen bis zur Einnahme Con- 
stantinopels betrachtet in Rücksicht auf den fremden Einfluss, 
welcher von verschiedenen Seiten auf die Gräcität Statt fand, 
und zugleich die räumliche Ausdehnung der Sprache über 
verschiedene Ländergebiete in's Auge gefasst. Es bleibt noch 
übrig, der Entwicklung der griechischen Sprache in Griechen- 
land selbst zu folgen. 

24. Der erste, welcher den üebergang aus dem attischen 
Dialect in die xoivy] 8idXexxoc bildet, ist Aristoteles, wichtig 
durch die selbstgeschaffene concise und gedankenvolle Sprech- 
weise, aus welcher Härte, Dunkelheit und Sprünge im zer- 
rissenen Satzbau hervorgingen, wobei jedoch zu bemerken, 
dass seine klareren exoterischen Schriften, wenn man die Mei- 
nungen der Alten über die glänzende Redegabe des Aristoteles 
mit der Klarheit der Ethik und Rhetorik zusammenstellt, mehr 
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der sorgsamen Verarbeitung des Stoffes, als der schriftstelle- 
rischen Kunst zu verdanken haben. In syntactischer Beziehung 
ist er bedeutungsvoll durch die Wortstellung, durch seine 
Kürze und durch kühne Structuren; auch die Formbildung 
und sein Wortschatz hat manches Eigenthümliche. Mit ihm 
beginnt daher in jeder Beziehung eine neue Epoche in der, 
Entwicklung der griechischen Sprache. Aehnlich schrieben 
der Academiker Crantor und Theophrast. Hiermit im Ein- 
klänge steht die nunmehr sich bildende asianische Beredtsam- 
keit, merkwürdig durch die weiche Aufgelöstheit und den 
Farbenschimmer im Gegensatz zu der früheren Kraft. Sie 
wird vertreten von Demetrius Phalereus, besonders aber in 
ihrer unmännlichen Kraftlosigkeit, verbunden mit Schwulst 
und Ungeschmack, durch Hegesias. In dieser Weise und da- 
her mit phantastischer Uebertreibung wurde auch die Geschicht- 
Bchreibung gehandhabt, vorzüglich bei der Erzählung der 
Thaten Alexanders des Grossen und von späteren Nachahmern 
dieser Gattung von Schriftstellem. Hieher gehören Onesicritus, 
Clitarchus, Aristobulus und selbst der geistvolle Timaeus. 
Dagegen zeichnet sich durch seine pragmatische Darstellung 
Tor allen vortheilhaft Polybius aus, obgleich er in Bezug auf 
seine Schreibart zu sehr die Sprechweise des gemeinen Le- 
bens durchblicken liess, und sich nicht über den Geschäftsstyl 
erhob. Unter den Philosophen sanken die Epicureer und 
Stoiker zur gemeinen plebejischen, Ausdrucksweise in ihren 
Schriften herab. Den Anfang hatte, hiermit Epicur selbst ge- 
macht, der Verächter der Gelehrsamkeit und wissenschaftlicher 
Studien. Auch der Styl des Philodemus hat manche Mängel. 
Nicht minder nachlässig, sdgar dunkel und fehlerhaft ist 
Chrysipp's Vortrag in seinen vielfachen Schriften, welche zu- 
gleich durch die Anführung vieler Dichterstellen, namentlich 
des Euripides, ein buntscheckiges Ansehn haben. Die feh- 
lerhafte Darstellung ist aber bei ihm um so auffallender, als 
er sich wie andere Stoiker mit jgrammatischen Forschungen 
nach kleinlicher dialectiscTier Methode beschäftigte. Unter 
den Dichtem dieser Periode kann man besonders Menander 
als Repräsentanten der xoivol oof^pacpetc ansehen. Callimachus, 
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Aratus, ApoUonius, Nicander haben Gelehrsamkeit und Eigen- 
thümlichkeit genug , wollten aber wesentlich für Nachahmer 
des Alterthums gelten. Ihnen ähnlich ist Theoerit. Verschie- 
denartig gestaltet sich nach dem GeschnJ&ck der einzelnen 
der Styl der Schriftsteller seit Augustus. Im Allgemeinen 
ist Klarheit vx)rherrschend bei Dionysius, Diodorus und Strabo ; 
mehr Tiefe, aber zu viel künstliche Färbung im Ausdruck 
hat Plutarch. 

25. Mitten unter dieser Willkühr der einzelnen Schrift- 
steller fehlte es nicht an eifrigen Bestrebungen von Seiten der 
Grammatiker, die attiflche Ausdrucksweise in ihrer Reinheit 
zurückzuführen. Herodian, Moeris, Phrynichus im zweiten 
Jahrhundert bestimmten was drcixÄc und was xoiv&c gesagt 
werde und Worin die xoivol oder "EXXifjve« oüT^pacpsTc sich von 
den 'AxTtxoK imterschieden. Unter den von diesen gerügten 
Fehlem sind manche offenbar aus der Vulgarsprache entlehnte 
Formen. So warnt Moeris vor btavo), welches sich schön bei 
Polybius für faxYjfit findet. Man kann hiermit das in der In- 
schrift des Nubierkönigs vorkommende dcpÄ für dcp6f}(jLt in 
Verbindung setzen. Die Vulgarsprache scheint von jeher, 
wie es auch heutzutage noch geschieht, die Verba auf jjii in 
Verba auf cd umgesetzt eu haben. Bei Phrynichus ward vor 
dTTSxpt&Tjv, TQo&av&Tjv für dTrexptva[jLTf)v, ifloftöfATjv gewarnt. Auch 
hier gehören die Passivformen der plebejischen Sprachweise 
an. Angeregt durch solche Bestrebungen wirkte für die sy- 
stematische Begründung der Grammatik besonders ApoUonius 
Dyscolus, und für die Lexicographie erwarb sich einiges 
Verdienst Pollux. 

' 26. Seit den Zeiten der Antonine und Hadrian's traten 
Schriftsteller auf, welche alle Sorgfalt auf die Nachahmung 
der Attiker und auf eine feine xmd blumenreiche Schreibart 
wandten, ja sogar fehlerhafte EigenthümHchkeiten der Attiker 
wiederholten, die welche von Lucian Soloecist. p. 981 o[ oo- 
Xoix^Covxec dxTtx&c genannt werden. Diese SchriiEksteller heissen 
Sophisten und wegen ihres Styls Atticisten. Dahin gehören 
Dio Chrysostomus, Aristides, Libanius, Philostratus, die Ro- 
manschreiber Heliodor, Longus und Andere, femer Aelian, 
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auch Themistius, Himerius und der in mannigfacher Hinsicht 
ausgezeichnete Lucian von Samosata in Syrien, der Zeitgenosse 
Trajan's, Hadrian'« und der Antonine, Seljjstständig und ge- 
wandt war auch dS- Kaiser lulianus. Von geringerem Verdienst 
und weniger Greschmack, aber wichtig für das Studium der an- 
tiken Sitten und der griechischen Sprache ist auch der Episto- 
lograph Alciphron, In knechtische Abhängigkeit von den Alten 
und etwas gezwungenen, gesuchten und schwülstigen Ton ver- 
fielen Maximus Tyrius unter den Antoninen, Eunapius im An- 
fang des fünften Jahrhunderts und Andere. Dass bei diesen atti- 
cistischen Bestrebungen neben der Grammatik auch die Rhetorik 
blühte, liegt in der Natur der Sache. In letzterer Beziehung 
sind besonders hervorzuheben Hermogenes von Tarsus in 
Cilicien unter Marc Aurel und Dionysius Cassius Longinus ' 
im dritten Jahrhundert. In Griechenland selbst erhielt sich 
die griechische Sprache ziemlich frei von fremden Einflüssen. 

27. Als die Griechen unter römische Herrschaft gekommen 
waren, gingen in den ersten Jahrhunderten nur wenige latei- 
nische Wörter in die Gräcität über, und wurden von den 
Schriftstellern meist nur gebraucht, wo von römischen Ver- 
hältnissen die Rede ist. Nach der Verlegung des Sitzes des 
rumischen Beiches von Rom nach Byzanz sprachen freilich 
die ersten Kaiser am byzantinischen Hofe lateinisch.; bald 
aber ward die griechische Sprache Hofsprache. Dessenun- 
geachtet lässt sich nicht leugnen, dass, abgesehen von der 
Reinheit, mit welcher die Sprache von den Gebildeten fort- 
während geschrieben und gesprochen wurde, doch viele latei- 
nische Wörter schon damals in der Volkssprache gehört wurden. 
Dahin gehört pyjS rex, oottitiov hospitium, domus, TcaXotTtov 
palatium, 8obS dux und andere. Doch* hierüber nachher. 

28. In schriftlichen Denkmalen treten die lateinischen 
Wörter in grösseren Massen wie im Allgemeinen in den grie- 
chischen Uebersetzungen der römischen Rechtsquellen, so 
vorzüglich in den unter dem Kaiser Basilius dem Macedonier 
und seinem Nachfolger Leo VI, dem Philosophen, verfassten 
60 Büchern der Basiliken auf. Um ein Beispiel dieses ge- 
mischten Styles zu geben, so heisst es Basil. Hb. H T. H de 
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verborum significittione icspl prjiiatcov (T)f2p,a9{ac §. 186: [loovouc 
ih jASTÄ ah(a^ 8o>pov, o>c x^ ^sveftXtotxiv yJ y^I*^^^^» munus est 
donum cum causa, ut natalicium vel nupiiale. §• 187 : ^ <pa- 
[Likia xal TTpaYl*« Sr^XoT, o)? Sxav 6 vofxoc XlpQ* 6 ^T^ütepo? 
0Ü7YSVY]? J^^exoi XT]v cpa|j.iXtav. SrjXot xal icp6ca>ica, a)c oxav Xs- 
YCDftev TTspl xoü Traxpcüvo« xal x<ov äiceXeu&lpcov. Xi^sxat xal 
cpa{i.iXia xotvwc iirl icavxi< xoö y*voü€. Xl^exat xal irspl xaiv 
GTTsSoaofwv xo5 Svi« Tcpoocoicoo. icaxTjp (pap.iXiac X^^^xai 6 ofxo- 
oeoiroxTjc, xäv p.Y] I/tq iratSac. iratrjp (pa;i.tXiac ^oxl xal 6 avTjßo? 
aixsSoüoioc, xal 44v dTro&avio 6 e^^wv toü« öiceSoüotoüC, Ixaoxo? 
aöxcov apxexat iraxTjp (pafAtX^ac elvau Familia et rem significat, 
veluti cum lex dicit: agnatus proximus familiam habeto. 
Significat et personas, veluti cum de patrono et libertis loqui- 
mur: dicitur etiam familia simul de toto genere. Dicitur 
etiam de bis, qui sub potestate unius pereonae sunt Pater- 
familias appellatur, qui in domo dominus est, quamyis liberos 
non babeat. Pater&milias est etiam impubes sui juris, et si 
moritur is, qui alios habet in potestate, unusquisque eorum 
paterfamilias esse incipit. Mehr fremde Wörter finden sich in 
folgendem Scholion des Cyrillus lib. XI Tit. U: Tauxiv 8e 
cpafisv xal IttI aßixaTtovos xal ßeoxiaptoü xal xu>v dnh xxTjfjiaxo? 
XTjYaxeuft^vxcov dXi|i.lvxo>v , eixs Iv Sia&i^xiQ, eixs Iv xwSixiXXotc, 
efxs irpic 8ia&iQxyjv etxe J£ d6ta&ixoü if8vo|i.ivoic, efxs xax4 p-opxic: 
xauaa ScDpsctv, oö [xtjv xt]V ivxep ßtßoc, sixe irapA xo5 jiopxt; 
xauca Scopsäv Xaß6vxoc xaxaXeKp&evxtov, sixe x^P^^ atpsoeioc tiXt^- 
p«)&^vai xaxaXet<p&staÄv Siaxpo^wv, sixe xaft' Sxaoxov 73 jxTjVa r^ 
Y){ilpav xaxsXetcpth], efxe 8i7^vexu>c, eixs sroo) pifjxoo /p«5voü. Idem 
dicimus et in habitatione et in vestiario et alimentis a praedio 
legatis, sive testamento, sive codicillis testamentariis vel ab 
intestato factis, sive mortis causa, nee vero inter vivos dcmatis, 
sive ab eo, qui mortis causa donationem accepit, sive coudi- 
tionis implendae gratia relicta sint, sive in singulos menees 
vel dies relicta sint, sive perpetuo, sive in certum tempus. 

29. Was die byzantinischen Geschichtschreiber betrifißt, 
so^ sind sie in Bezug auf den Styl je nach der Bildung und 
dem Geschmack eines jeden verschieden. Am besten schrieben 
Theophylactus Simocatta im siebenten Jahrhundert, Nicephorus 
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der Patriarch von Constantinopel zu Anfang des neunten Jahr- 
hunderts, der Kaiser Constantinus VII Porphyrogenitus im 
zehnten Jsdirhundert (912 — 959), besonders in der Lebens- 
beschreibung des Kaisers Öasilius des Macedoniers seines 
Grossvaters (867 — 886); Nicephorus Bryennius zu Anfang 
des zwölften Jahrhunderts, der Schwiegersohn des Kaisers 
Alexius I Comnenus (1081 — 1118), Anna Comnena, Tochter 
des Alexius Comnenus und Gemahlin des Nicephorus Br}:en- 
nius; loannes Cinnamus, zu Ende des zwölften Jahrhunderts ; 
Nicetas Acominatus mit dem Beinamen Choniates, zu Ende 
des zwölften und zu Anfange des dreizehnten Jahrhunderts, 
zum Theil Nicephorus Grregoras im vierzehnten Jahrhundert 
und einige Andere. 

30. Dagegen findet sich manches AufiGallende in der 
Gräcität folgender Scribenten. Aus dem dritten Jahrhundert 
hat der Athener Herennius Dexippus in eigenthümlicher Be- 
deutung ßl^7]xa für constiti p. 12, 5 ed. Nieb.; ebenso xpivco 
für vofjLt'Cü) p. 15, 4; cp&avo>v für praeteritus p. 18, 12 und 26, 2; 
oJxsto? für das pronom. possess. p. 14, 11; 17,' 15; 33, 24; 
o^lxspoc von jeder Person p. 13, 7; 19, 8; 25, 10. Malchus 
von Philadelphia in Syrien gebraucht feaoxoü von der zweiten 
Person p. 246, 10 ed. Bonn, eic iaoxhv xal e?« Ixstvov i^fiapTSc« 
Den Relativsatz mit äv und dem Futur Indicativi p. 238, 12 

oläv xoiy(i>9ouocv. Ausserdem ^o^öo) für 86va|i.aip.261,19; 

oooo(; X(jypos t&v aiy^ii.aktsiXiBV äirpfaxo. Aus dem fünften Jahr- 
hundert finden wir bei Eunapius von Sardes ouxe für oöö^ 
p. 44, 16 ; 83, 21 ; bei Priscus von Panion ttoToc für xi<; p. 152, 4 ; 
179, 10; 199, 16. Im sechsten Jahrhundert hat Procop von 
Gaza schon ein Beispiel eines Perfecti ohne Augment. Es 
heisst p. 496, 14 täv ij/T^cptojA^vcDV für 4t}/Tf)cpiop.£va)V. Petrus 
Patricius von Thessalonich hat eine Weglassimg des Augments 
p. 129, 11 in der Form Sia^evofxs&a. Ebenderselbe gebraucht 
eaüTOü von der zweiten Person p. 125, 20 pttj/axe £auxoüc, was 
jetzt in der Volkssprache heisst pftj^exe xiv &aüx6v oac, femer 
das Perfectum nach lateinischen Gebrauche für den Aorist 
p. 121, 2 SsStoxsv für föwxev ; p. 125, 5 eJpi^xaot für slicov und 
ähnliches. AufEallend 'ist auch das von dem lateinischen 
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pactum gebildete TcaxTe'o«) (pacisci) p. 126, 17 iraxtsioac irpoc 
aÖTOüc dvextit>p7]08v. Ueber diese Formation der Verba habe 
ich in meinen Conjectaneis Byzantinis p. 15 gesprochen. Bei 
Agathias von Myrina findet sich auch viel Interessantes. So 
die verkürzten Endungen auf tc und iv für loc und lov, toxaco 
mit seinen Compositis für hvri\t.i; das Imperf. und Plusquam- 
perf. mit ^v und dem Part. Praes. oder Aor. umschrieben; 
icXsov für [laXXov beim Comparativ. Auf o6 p.6vov folgt meist 
dXXä YÄp xal. Endlich steht eU oft für Iv. Dessen Fortsetzer 
Menander von Constantinopel hat im Wesentlichen dieselben 
Eigenheiten des Styls. Ich füge hinzu ocpetc von der ersten 
Person p. 423, 5: fiote dfxiXst xal hszelai<; yfiis}\t.ef^a <i>c ojj^c, 
jii) dva^xacör^vai ocpa(; iTzika^iabai ottXcov i. e. quamobrem vos 
deprecati sumus, ne eo rem adduceretis, ut nos arma capere 
cogeretis. Femer Sirco? mit dem Inf. p. 391,22: ßoüXsöoaoOat 
^ircüc 8i) xä SicXa xaxaHabai xeXlaic. Viel schlimmer steht es 
mit loannes von Antiochia, genannt Malalas, einem Schriftsteller 
des neunten Jahrhunderts. Obgleich Antiochia ein Sitz grie- 
chischer Bildung war, und es dem Malalas überhaupt nicht 
an Gelehrsamkeit fehlte, so dass man die in seinem Geschichts- 
werke vorkommenden Barbarismen nicht auf seine syrische 
Abkunft zu schieben braucht, so ist doch bei ihm eine merk- 
würdige Vernachlässigung der grammatischen Gesetze und es 
tritt die Vulgarsprache in vielfachen Spuren hervor. So hat 
er p. 35, 22: xal xpati^oac aöir^c xAc Tpi^ac (p ißdoxaCe Xo^j^o- 
Speiravcp £(cp3t diciTefisv aÖT^c t^v xdpav für xi xapa. Nomina 
auf a? in grosser Menge, worüber ich schon früher l)eim 
alexandrinischen Dialect gesprochen und Bentley's epistola ad 
Millium nachzusehen ist; femer [xstC^xepo« für major natu, 
auch andere Latinismen wie 7cpai8s6a> von praedari gebildet. 
Beides findet sich vereinigt p. 490, 8: xiv hl Dlhv Baxxoü 
2lpYtov xiv oTpatifjXaTyjv xal 'ESIpfxav jisiCoTspov KaXoicoStou 
licpa^öeooav , Xaß6vT£? aÖToi)? af^p-aXtütooc. Ebenso hat er un- 
gewöhnliche Nom. pl. auf e?, z. B. Ilepoec p. 331, 7; auch im 
Dat. pl. SeXsüxIot für leXeoxeüot p. 412, 4. Fehlerhafte Ap- 
position, z. B. p. 60, 22: xal dylveto icX^öoc airsipov i^ a&xaiv 
xa>v *Eppa{a)v, o?xo5vxa h Al'^i'Kxa^ imi Mo>o£o>c xoü xeXeooMvxoc 
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M 8eoü £xßaXat x6v Xo^iv xcov ^Eßpatcuv l£ A^-^üitxoü, wo nicht 
nur oUoovToir auffällt, sondern au-ch der schlechte Infinitiv dx- 
PaXai für ^xßaXetv, welcher dem Indicativ eßaXa für eßaXov 
ohne Noth nachgebildet ist; xüpt« für xuptoc p. 293, 14; ^XXTjvtCetv 
gentilium religionem sequi p. 449, 7. Merkwürdig ist der 
Gebrauch des ap|i.a p. 314, 6 und 394, 15, worunter er milites 
annati versteht. An der ersten Stelle beigstes: xal dYavaxxr^oac 
cxeXeuasv app.a xax' aüxwv d^eX&ei^v i. e. Imperator indignatus 
milites armatod adversus eos exire jussit. Dieselben Worte 
werden an der zweiten Stelle wiederholt. Den Infinitivus mit 
vorausgehendem Gen. des Artikels hat er an verschiedenen 
Stellen, z. B. p. 5, 13: oü 7rpo^&T^O£t xou ooövat ooi xt]V loyhv 
auTTJs non dabit tibi vires suas. Vergl. 71, 22; 160, 1. 15; 
156, 6; 266, 1 u. s. w. Auffallende Formen sind noch dxtfxoov 
p. 39, 18 und 54, 11; d-yaYat HO, 1 für d^aYStv. Einmal, 
nämlich p. 35, 19, hat er sogar oxr^oac in der Bedeutung von 
oia?. Fugungen, wie xsXsioac Tva p. 264, 18 oder X^^ei eva 
dicoXüOTQ p. 64, 7 gehören ebenfalls zu den Eigenthümlichkeiten 
seiner entarteten Schreibweise , sowie iäv cum Indic, z. B. 
i4v r^ßoüXexo p. 71,8; läv ow&TjoofxeOa p. 136,16. Die mehr- 
mab bei ihm vorkommende Wendung ef xt« ääv, z. B. si xi« 
iiv IßoüXexo p. 63, 17; st xt^ läv ^ßoüXijÖT] p. 160, 23; ei xic 
eav iXoüexo p. 276, 20 ist vielleicht, wie manche andere, aus 
der syrischen Sprache entlehnt. Bei griechischen Schriftstellern 
findet sie sich nicht. Zu den angeführten Solucismen und 
Barbarismen Hesse sich noch manches aus dem reichen Mate- 
rial, welches dieser Schriftsteller darbietet, hinzufügen; aber 
ich begnüge mich mit dieser kurzen Darstellung. Aehnliches 
läset sich über die Gräcität des Leo Diaconus aus der zweiten 
Hälfte des zejmten Jahrhunderts und des Nicephorus 11 Phocas 
sagen, obgleich beide bessere Stylisten als Malalas sind. Er- 
sterer vermeidet soviel als möglich das Verbum d\iX und ge- 
braucht uTudp^a), selbst ttsXco, xeXe&co und andere Ausdrucks- 
weisen, um demselben zu entgehen. Dieser verwechselt, wie 
schon Andere vor ihm, die Präpositionen iv und s??, z. B. 
p. 242. Bei loannes Cantacuzenus lib. 11 p. 354, 4 treffen 
wir schon auf eine Zusammensetzung mit ttoöXoc, nämlich 
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SeßaoT^icoüXoc, woröber Pontanus Vol. III p. 460 ed. Bonn, 
eine sonderbare Anmerkung macht , indem er meint , diese 
Endung bedeute nichts. Den Irrthum widerlegt Ducange 
p. 1213 und Corals "Aiaxt. I oeX. 172. Die grösste Verderbniss 
der Sprache zeigt sich bei denjenigen byzantinischen Schrift- 
stellern, welche kurz vor und nach der Einnahme Constanti- 
nopels geschrieben haben. Von dieser Art ist Cananus, welcher 
sich folgendermassen über seinen fehlerhaften Styl äussert: 
Aio\Lai TOüc dvaYqvcüOxovxac TaüTifjv (xiiv Ccrcoptav) xal täv Ypafi- 
|j.ata>v 'rijv TrsTpav l/oviac, [at^ts xiv x6pov toI> \6'{oii dx7^§iaaa>at, 
fiT^Ts T^jv ooXoixoßotpßapov xaxaYvwoovxai cppaoiv, äicel x4lf<«> t^c 
dreipta« [jloü Ypttp-IAO-Tcüv ofxoXo^fo xi]v doftlveiav dXXA oö8fe StA 
00906c, 7] Xo^foü? I^patj/a Tauta, dXXA 8ii ?8iü>xac, xal fiövov cbc 
xal 4t^ ?8t<üX7jc, fva ol {8i(oxat direpilp^ioc xal dxaxaYVc6ox<oc 
dva7qv(i>oxoüot xaüxyjv. Bei dieser Bescheidenheit des Verfassers 
und dem Bewusstsein seiner Schwäche ist es nicht nöthig, auf 
das Einzelne weiter einzugehen. Aber unter denen, welche 
noch altgriechisch schreiben wollten, steht keiner an Verderbniss 
der Sprache dem loannes Ducas gleich. Entsprossen von 
kaiserlichem Geblüte flüchtete er sich nach dem Falle Con- 
stantinopels zu den beiden edlen Genuesem Gasteluzzi, Fürsten 
auf Lesbos, von denen er zu diplomatischen Sendungen ge- 
braucht wurde. Es wäre zu weitläuftig, aUe Eigenthümlich- 
keiten dieses Schriftstellers zu einem Gesammtbüde zusammen- 
zufassen, da er nicht nur vieles aus der Vulgarsprache entlehnte, 
sondern durch eigene Willkühr auch sich eine ungriechisefae 
Sprache schuf, indem .er alle Gesetze der Formenlehre und 
Syntax missachtete. Aus der Formenlehre habe ich schon in 
den Conjectaneis Byz. p. 48 angeführt öpi^xai für öp^xsc bei 
Ducas p. 63, 23, der auch Kpr^xat für KpTJxsc p. 185, 6 ; Ku- 
xXdSai für KüxXdSsc p. 14, 18; v^at für v^ec p. 268, 5; oavfBat 
für oavßec p. 22, 4 gebraucht, indem er noch anderes in der 
dritten Declination verdreht. So sagt er y,p£iq p. 198, 14 ; xöveot 
p. 139, 2; oüv Süol vTJec oTrspfisYl&etc p. 265, 18; xpt^ptv p. HO, 11 ; 
atöcj) p. 23, 7; dppivov: p. 57, 15; tbC/ok; p. 266, 4; vioic für 
vaoot p. 192, 3; avSpoc für dvijp p. 190, 5, abgesehen von der 
Vulgarform avSpa« für dvijp p. 234, 24. Ebenso ermangelt er 
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in syntactischer Beziehung nicht eigenthümlich fehlerhafter 
Stnicturen. Dahin rechne ich, um anderes zu übergehen, 
den schon bei Malalas gerügten Genitivus des Infinitivus. An 
den meisten Stellen, wo sich derselbe bei Ducas findet, ist er 
für einen Nominativus zu nehmen, z. B. p. 303, 17 xpeircov 
äv f^v [iot To5 OTsTXai St^jaiov xal Xaßeiv xi)V xecpaXr^v jaoü cItc* 
i[ioo. Das beigefügte, wahrscheinlich von Ducas selbst ver-. 
fasste, Chronicon breve (Xpovixiv oüvto(i.ov) ist, einige Formen 
abgerechnet, als in der Vulgarsprache geschrieben zu betrachten. 
31. Obgleich die bedeutendsten griechischen Gelehrten 
Yor der Eroberung Constantinopels und nachher den heimath- 
lichen Boden verliessen, und im Occident die Bildung und/ 
Litteratur ihrer Vorfahren von mm an verbreiteten, so ging 
doch, mag auch die Vulgarsprache in Griechenland von da 
ab durch zahlreichere Dichter und Prosaisten als früher mehr 
in Gebrauch gekommen sein, die Kenntniss und der Gebrauch 
der alten Sprache in Griechenland nicht unter. Die Verbrei- 
tung der griechischen Sprache über den Occident durch die 
flüchtigen Griechen ist kurz und bestimmt dargestellt worden 
durch Martin Crusius in der Germanograeda p. 234 seq., wo- 
bei nur ein *Irrthum vorkommt, wenn er sagt, die litterae 
Graecae hätten siebenhundert Jahre in Italien gefehlt. Was 
aber Griechenland selbst betrifft, so ist dort die Anwendung 
der Vulgarsprache in Schriften älter als der Fall Constanti- 
nopels, wie ich bald nachher zeigen werde. Ungeachtet nun 
Viele sich der Vulgarsprache zu bedienen anfingen, so schrieben 
die Gelehrteren doch altgriechisch. Um einige Beispiele nur 
anzufahren, so ist die von Martin Crusius in der Turcograecia 
zuerst herausgegebene Historia Politica Constantinopoleos vom 
Jahre 1391 bis 1578, welche sich auch in der Bonner Samm- 
lung der Byzantiner befindet, altgriechisch geschrieben. Von 
theologischen Schriftstellern merke ich an, den Mönch Pacho- 
mios aus Zakynthos, welcher um das Jahr 1530 blühte und 
nicht nur einen völlig ausgebildeten griechischen Styl, sondern 
sogar einen glänzenden Kedefluss hat. Er übertrifft an Kunst 
der Darstellung alle gleichzeitigen imd kurz vorhergehenden 
Schriftsteller. Erst im Jab-e 1850 gab Const. OJxovoitoc in 
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Athen als Anhang zu seinem SKovferj? npocxovTjtTQ? eine Ab- 
handlung desselben unter dem Titel: Ilaxcofitoü Mova^oü xaxa 
a7ioxaTyjYop«>v ^xoi xcov xcoXoovTtov toü? direpxofjilvoüc eJ^ irpoc- 
x6v7]aiv To>v oeßaafitcöv xal Ispmv tottwv heraus. Ich theile den 
Anfang derselben mit, um die Kirnst der Form zu zeigen, 
mag auch der Inhalt weniger ansprechen: Kai aTpaxtaiTai fj.^v 
xal Oepairoviec oü [livov Sxav löcoat xöv acpmv 8so7c6xir]v xalxuptov 
uTt^ TtoXsfifwv Y] XioaxÄv xüxXoüfievov, xal uir' auittiv ßaXXofisvov 
xal xivSüvsöovxa xA xatpta üTrspxivSüveüouat, oüfifiaj^oüvxec xal 
d[i.üv6[i.evoi, xal iravxo&sv dTuoaoßoüvxsc aöxoüc, daTciSoc t^ x°^P°^^^^ 
8txr^v Ttpoßatvovxs?, dXXä xal 2xav -^Stj xaxä xr^c aixoö o^xtac 
iScoat /cDpoüvia?, xal TCüp diracpiivxac, xoixÄvd? xs xal xajieTa 
oxüXsüovxac, xal daftr^xac xal ^Xaivac xaxaiuaxoövxac, xal dvSpiavTac 
oüVTpt'ßovxac, xal itdvxa irotoövxac, 2aa xoü^xotoöxoücsixöc Tcoteiv 
ol \Lkv Std XTjv IJ aöxoü Trpo^Oüoav aüxoi«» xijjli^v, o! hh fva irXsiova 
xoü XoiTTOü XY]V eövotav ^itiairdacDVxai , oE 6fe tva [it] aYVcojtovs«; 
<pav£vxs^ irepl xöv siepY^XTjv xal 8sa7r6xy]v oö (lovov xoö xu^^ovxoc 
d£i(i)[j.axo? ixireocoatv, dXXd xal 6ixa? xtocoaiv d)C TcpoSoxat. Leider 
besitzen wir bisher zu wenig Material zu einer v(>llständigen 
Geschichte der griechischen Litteratur von der Einnahme 
Constantinopels bis jetzt. Hier&ber klagt auch Cohst. O^xovojxoc 
TTspl XT^? YVTjoiac Ttpocp. x^c *EXX. 7X. osX. 520 mit folgenden 
Worten: xi sSacpoc x^c *EXXd8o? xal SoöXov ^673 8^v eirauasv 
Ix^ipov, ü)C dpaid? xivac iTrtcpüXXtSa? xal dv&Kj p.txpä TceicatösojAs- 
voü? ^'EXXrjvac, orxtvec SiexT^prjaav dSidxoirov x^c icaXaiac iXXYjvtxTi? 
TtaiSstac X7]v oüvi/stav, öspaTrsüovxsc ooov TjSüvavxo xoö e&voo? 
XY]V Sücxü/tav, <5)C ^avT^aeiai ix xr^? bxoptac xr^c sXXtjvixt^c <piXoXo- 
7tac, 8xav oü^^pacp-iQ otc,' dvSpic 'EXXvjvoc xaxa7pd^}>avxoc ^TctfisXÄ^ 
oXcov xÄv [isxd XT]v dX(öoiv "yevoiJLSvcov oü^^pacpsojv xd eXXYjvixd 
aovxd^fjiaTa xal xsxüircüfidva xal dxüicwxa. Ich will aber, ehe 
eine solche geschrieben werden kann, kurz die bisher zugäng- 
lichen Quellen und Schriften darüber namhaft machen. Es 
sind ATjiJLTjxptoü OpoxoTrioü sirixsxfiyjfjivYj ditapi{>[j.7jaic xa>v xaxd 
xov TrapeX&ovxa afcova Xo^iwv FpatxÄv, xal Tiept xivwv iv X(jJ vöv 
aJ&vi dv&oüvxü)v in Fabr. Bibl. Gr. vol. XI p. 521 — 553 ed. 
Harl. Kaxdaxaotc xwv Xo^iidv (laDr^ascuv xal duioxijfAtüv Tcapd xots 
vüv rpaixoic> (i&xa9pao&&ioa £x xoui ^PcDoatxou icapd Eü&üp.iot> 
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OdavSpoü. TspY^onQ 1810. 8. aeX. 29. 'AiroXo^ta JoxoptxoxptTtxiJ 
oüvteftstaa [liv *EXXi]Vtoxl 6ii6 xivoc cpiXo^avoüc ''EXXr^voc, iireSep- 
Yttoftetaa 8^ sie xijv xoivyjv SiaXexTOV täv 'EXXr^vtov, p-eta xtvcov 
oTfjfieicofjLotKüV 6ir6 'Avaaraotoo Upltoc xat ofxovofxoü xäv *A[i7:£- 
XaxMDV. Tep7lox(|> 1814. C. Iken, Leucothea. Eine Sammlung 
von Briefen eines geborenen Griechen über Staatswesen, Li- 
teratur und Dichtkunst des neueren Griechenlands. Leipzig 
1825. 2 Bde. 8. ^ Cours de Litt^rature grecque moderne, donn^ 
i Genive par Jacovaky Rizo Neroidos, publik par Jean Hum- 
bert. Genfeve 1828. Achil. Varvessis sul corso di Letteratura 
Greca modema di Giac. Rizo-Nerulos parole. Messina 1843. 
Einzehies findet sich auch in Biumstahrs Briefen auf seinen 
auslaendischen Reisen. 6 Th. Leipzig 1777 — 87 (im sechsten 
Thdle), ebenso bei Pouqueville (Voyage en Mor^e. Vol. I 
p.337. Paris 1805), bei Leak (Researches in Greecep. 77 — 96), 
bei Wachler (Handbuch der Geschichte der Litteratur. 3 Th. 
p. 370. Frankfurt 1824) und Kind (Beiträge zur besseren 
Kenntniss des neuen Griechenlands etc. p. 171 — 211. Neustadt 
1831). Manches erwähnt auch MeXIxtoc iv r^ dxxXyjataoxtxTQ 
{oxopfQjL und Aooiöeoc h xtjJ AcoSsxaßfßX«) (ßtßX. la' X8<p. a. §. 2 
asL 1179), ferner Fabricius' in der Biblioth. Gr., Papadopulus 
in der historia Gymnasii Patavini, vol. I, Venetiis 1726, ebenso 
Moüoxo£68tq? in seinem *EXX7]vofi\/T^fjLü)v. Endlich giebt es ein 
bisher unherausgegebenes Werk des r^t&pYtoc Zaßefpac unter 
dem Titel ö^axpov ^E^Tjvixiv, welches eine vollständige Litte- 
raturgeschichte der Neugriechen enthalten soll, und dessen 
Herausgabe von dem verstorbenen ''AvOifioc FaCr^c vorbereitet 
wurde (vergl. 'ATroXo^ta bxopixoxpixtX7]^xxX. aeX. 213). Es ist 
aber nicht erschienen. Ehrenvolle Zeugnisse über die Fort- 
dauer griechischer Bildung geben die Fürsten der Moldau, 
Demetrius Cantemir und NtxoXaoc 6 MaupoxopSaxo^, von denen 
der erstere in der Histoire de TEmpire Ottoman die gebildeten 
Griechen seiner Zeit freilich etwas hyperbolisch mit den besten 
und berühmtesten der alten vergleicht, der zweite (vergl. $tXo- 
i^soü Tuapep^a osX. 17, 51 äv Bi^vvio 1800) sich folgendermassen 
ausdrückt: „Xsipoüvxai 8' 'EXXt^vwv ^sviq, [xs^aXat? söxXetat? 
aiÄva xov itaXat ireptpaXovxa , oU xal p-^XP' xoüSe ivairsfieivev 



Digitized by 



Google 



60 ^ 

Xyyri oö TrafjiTrav i^lxr^koL dp^af«? [le^aXo^J/üj^fa? xal d^xtvoia?" 
und an einer anderen Stelle: „oö8' tj *EXXd^ 2fio>c TravTairaoiv 
?p>iIi.oc xaiaX^XeiTTTai dvSpÄv ts aocpcov xal ßtßXcov, dXX' sT/e xal 
oö SiiXwts iispt&dXiroüoa Xei^ava dp^afec Tr^XüTsXeiac — xal iv 
rj] 7rapoüai(j 8' io^axt^ xoö )(p6voo Iviot dTpüT(|) (piXoTtovia Vüxtwp 
TS xal [AS&' fjfiipav dveXiTtoüot xd xs 'EXXVjvtov, xal oTcoaa xtq 
Aaxtvcüv xal 'ApdßcüV xal IlspaÄv 'IxaX&v xs xal FdXXwv ycoviQ 
. £ü(pü5>? Süvxl&eixai.** Ehe nun das vorher genannte Material 
geordnet sein und die Schätze verschiedener Bibliotheken zu 
einer wissenschaftlichen Darstellung benutzt sein werden, will 
ich mich begnügen auf folgende Lichtpunkte aufmerksam zu 
machen. Antonios Cor^uis, einer der Vorfahren des Adamantios, 
welcher zu Ende des siebzehnten und im Anfang des acht- 
zehnten Jahrhunderts lebte, gehört zu den besten Dichtem 
des neueren Griechenlands, indem er aus dem Geleise der 
gewöhnlichen Redeweise herausgehend, sich zum Pindarischen 
if'luge erhob. Ueber ihn sagt Demetrius l.# c. ap. Fabr.: 
'Avxtüvioc 6 KopaT]?, Xroc,.2axpocpiX6oocpoc. 'EötSd^^&Tj xtjv IXXyj- 
vtxi]v xaV XaxivixYjv cpwVTjv Iv xtq irpeoßüxspa *Po)fn(]. nepiij^r^oaxo 
XY]V Bpexxavtav, xi]v FaXXfav xal xijv 'IxaXfav. Süve^patJ/sv iXXYjvtoxl 
riivSaptxd? tpSd^ xal xütüoic iSiSwxev, a? o5x dv xtc dvaYVtoaeisv 
dv£ü 8aö[i.axoc 8td xs xr^v dXXrjv dpfxovtav xal l[j.[j.£Xsiav xijv Ijxcpat- 
vo[i.svy3V aöxai^, o&x ^xxov8^ xal Sid^ xh xaxi^xpißcDfjLlvov xijg irp^c 
x^v OivSapov [jLi[jLiQaso>c. Als Beweis dieses ehrenvollen Urtheils 
gebe ich den Anfang seiner Ode anDaguesseau(&k xiv Aa^saaia): 

Afdo^iivaioi [isvoivatc 

6a(ivd[i.svov x^ap 6p[Aq[ 

itysiv [a^y', (ü MoTaa, öSstcf xs 

)fpT] üTraxoüosfisv d- 

vd^xa, xal cibxs^qL <p&doat 

a^sxiv ticxdfisvov 

dXx^ vo6c, ofifiaxo? dp^oü dpira^a, 

8^ xd^ei x' -^Xs^Ss xafjiovxa? dr^xa?, 

x' tüxptdaavxa Xticsv 

€i)x6irxspo? cpftovq) Oas- 

&ovx', (oxIy^c vixacpopoü 0' 

opp^c ^Tcoirxav. 
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Doch sagt Pindar nicht üiraxoaaifisv für üitaxoGoat ; femer ist 
der Gebrauch einer Vulgarform ciXxa voic (vergl. Cap. V, 11) 
zu tadeln. Es musete dXx^ <pp&v6c heissen. Als bedeutender 
altgriechischer Dichter ist femer im sechzehnten und siebzehnten 
Jahrhundert hei*vorzuheben der berühmte Leo AUatius aus Chios, 
vorzüglich gewandt im iambischen und elegischen Versmass. 
In seiner Hellas (Rom 164'2)9 einem iambischen Gedichte von 
ungefähr 600 Versen, stellt er in reiner und edler Sprache 
die Schicksale Griechenlands bei Gelegenheit der Geburt des 
Dauphin's von Frankreich dar. Niemand war tiefer von Hellas 
Schicksal als Leo ergriffen. Hellas selbst kommt, jenem 
Glückwünsche darzubringen, was dem Dichter Gelegenheit 
giebt, von dem Loose seines Vaterlandes zu reden. Auch 
Chics, sein und (nach seiner Ansicht) Homers Geburtsland, 
feierte er durch ein langes elegisches Gedicht *OfiiQpou ^ovai 
am Schlüsse seines Werkes de patria Homeri. Lugduni 1640. 
Andere Gedichte, z.B. das auf Dioilysius Petavius (Rom 1653), 
sind mir nicht zu Gesicht gekommen. Die Menge seiner 'theo- 
iogisdien, literargeschichtlichen und philologischen Schriften, 
von denen die meiaten in lateinischer, einige in griechischer 
und itali&nischer Sprache abgefasst sind, sowie seine umfas-* 
sende Gelehrsamkeit, verbunden mit Talent und Scharfsinn, 
machen ihn zu einem der ersten Gelehrten seiner Zeit, welcher 
nicht blos Griechenland, sondern ganz Europa angehört. Zu 
wünschen wäre es, dass mehrere angedruckte Abhandlungen 
von ihm, welche noch in römischen Bibliotheken sich finden, 
z. B. eine werthvoUe diatriba de Theodoris (vergl. Matrangae 
Anecd. Gr. Tom. H p. 552), endlich erschienen. Als »Probe 
seines prosaischen Styls, welcher dem Lucian sich nähert, 
fOhre ich an den Anfang eines kürzlich von Matranga Anecd. 
Tom. II p. 531 seqq. bekannt gemachten Stückes mit der 
Üeberschrift 'IXioo dxAv. Es heisst dort: 'iXtoü xpi^SejAva TaUta, 
^ Trat- ireSta 8' ^xeTva xd Tptoixa, xal iraveXXTQVcov 2Xo? axpatö?' 
'ci 8' ixetdsv 4iri^p£ov GScop xal xaXg ox^a^C OTS(pavoü|jLSVov dirl 
X^copa xofiTQ, 2Ixa{i.av8poo poaf* e{ hk fiedüsiv 8oxet toi? psü[j.aoi 
xal otov avlhj ßlßaTrrat xcp affiaxt, [kt^Mv fiot TcxoijftTQC, ii.>j8fe <pp^- 
^V 6 ^Äp Tf^q 0exi8oc xoTc SirXotc xaxaxaA.xoc, (iST^fAioüp-pfjoe 8i 
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Tttüta *H<pa(oTOt> 5(elp h Sösi 0eo>v) oXoc Oüjioö xat ip'rtc dvot- 
TtXsö)^ *EXX7]vtx:Q iraXa[i.T[| Taöxa xaxicpops, tiv HaTpoxXov ol^xat 
Ttji&v CO xaXXoü?- {a)(üC' 6 toooütov otoplaag axpaxöv, 6 xoT? 
Oeotc iroXejiÄv, oüxco? Jirecppövei xtjv dxfiT^v xäv {j.eXo>v. ^xxcov 
xaXXoü? iaxt, xal x(j> xaXXsi SoüXsüaet xal xctXXoüc ip^* jatj 8' 
dvavsüOTfl? irp^c xA la^^axa xr^? ^pa^r^^, dfcppaaxov 4oxi, xal dcpo- 
p7]xov IttI xoüc ^9&aXfiOüc oiXac sfiTiüpov, 'Hcpaioxoü xe^^vaojjia 
X(i> 'AxtXXsi po7]&oüvxoc* xal Si] xtq cpXo-yl x6 irXTjatov fXoc Sis^pt- 
Tioxai, xal 6 iroXb? xax' a6x6 xa'Xa[AO? xal xA SIvSpa xal at 
TCTj^ai' xä jA^v xexaüxat, xÄ 8' dvdXcDxai, otüoSiä 8& [iovtj xal 
xovic xoic dvs[iotc cpspso&at, Sirifl äv a6xol i&eXwat, X^Xswcxaf 
(poocüoi ^dp xal x6 xüfia o?8atvoüai, ^Y^tpoüoi 81 x^v ^Xo-jfa 
dvctiüxovxec* 6 81 af-yiaXöc [leoxä irdvxa acojidxcDV vsoocpa^&v xal 
xä [jlIv ap8Yjv dir6Xo>Xe, xÄ 8i irveei Ixt xal ofov Sjiopa X(j> ''AiStq 
doiratpet, oö 8' 6X6xX7]pa' itsptsXötbv ^dp xoic ojifiaoi xoi>c ji^v 
SüpT^aet? x^^P^^ aveo, xoüc 8^ ttoSäv, xal Ixlpcov jjlIv wxa, ixlpcov 
8^ xecpaXÄc diroxsxfnfjjAlva? xcov oXXcov oo>|jLaxa)v xa&apiv icoXsjjlov 
xaöxa xaxTj^opst, xal I? xoüxo iXeeivä Xsttj^ava Xi^Savxa* xal xaGxa 
[jL^v *0[i.T^poü cptovT^. (Cf. Heliod. init.) Ich theile ferner eine 
Stelle aus seiner Hellas mit. Nachdem der Dichter dargestellt, 
wie zuerst die Städte Frankreichs, dann die übrigen Völker 
der Erde zur Beglückwünschung des königlichen Kindes er- 
schienen, spricht er zuletzt von Griechenland v. 153 seqq. iji 
folgender Weise: 

IYt] x68' koziv; dp' IxVjxüjiov ßXiiro); 

"ß otj/tc, Ä 7tp6ax>][i.a cpftxaxov ifiof. 

"ß xcüV dirdvx<üv, o)V 7rpoca8p7]od{i.Yjv iroxe, 

Oeafiaxcov xdXXioxov Iv xaip(j> cpavev. 

"O^et irpooTjvst o£[i.vöv Ifiicpsiret qsXa?, 

a{8ot irpoo^t}>e ^^PT^v 8cpOaX[i.o5 cpopav, 

xtvöüjxevoic xe irooolv da9aXr^ ßdatv, 

iXsodIpav xs x^P^^ XP^'^H'^^®^^ 86atv, 

xYjXaü^^ot oxe<j>edoiv ISeoxsjAfi^VY]. 

MeXac x^t^afo ^^irXo? dxpt x&y icoScov, 

xaXiv (postvoi^ irxÖYfiaaiv xpuicxcov 88{i.a?, 

cpcf Tüpofn^xet 8' Ixxavüo&slc h x^^^^ 

ireptoa^? fiaxe oüpsx' ixX&X£i[i(i.svoc. 
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Ts^vat? dxptßo)? icotxtXatc r^axyjfi^voc, 

OTIXTO? TS [fOpCpai? YpttfAfAttTCOV [XE^aVTSpCDV, 

S |jLOüVO^ eftuot 7ravoo(po? oacpÄ? dvr^p. 

HpciiTTj [jL^v rfi^ "f^Y^iTO, Tai8' du' T/via 

'xetvTjc oirioft' diryjxoXoüöoüV [lüpiat 

oToXfioT? ev aüToT? xal XP^V dXqxtai. 

ridaatc 8' iiri^vösi xdXXo^ ^xTipsTrioxatov. 

^üTj? s/oüo' df^aXjxa xal <püfjC axpov, 

[iOüVT]? dvdoaYjc üoxepoüfjLSvat (lövai. 

*Qc 8' 7]8e icaToa Tcoxvtat? iv coXevatc 

I8SXT0 xdinr^j^üvs xal x6X7cot? [isaoic 

ocpqSaaa xaXov xi xdpx' i<piX>3ae xal ^Xüxu • 

eitstxa 8' op.fia itpoaßaXoüoa <piXdx(p 

ßpovxTQos xd^T^oxpa^e xpoüvarooc Xo^oüc, 

oibüc 3v oü xüxijoav oü6' 6 Adpxtoü, 

0ü6' 'Axpsmc iraT?5 oö8' 6 ix ÜüXoü -y^pcov, 

aqto rispixX^ x' aXXa p7]x6pa)V vswv 

TTpic p^ifA« 'xstV7]c cppoöSa ßaüxaXT^fiaxo. 
32. üebrigens hatte die Beförderung angesehener Griechen 
zu hohen Staatsämtem und die Ernennung derselben zu Ho- 
ßpodaren der Moldau und Wallachei im Anfang des vorigen 
Jahrhunderts einen ebenso wohlthätigen Einfiuss auf die Nation, 
als der Umstand, dass um das Jahr 1750 ein Theil des grie- 
chischen Volkes, namentlich die reicheren Kaufleute, einen 
Drang nach Bildung und Wissenschaft empfanden. Die von 
nun an an verschiedenen Orten errichteten Schulen und Gym- 
nasien und die Berufung tüchtiger Lehrer wirkte wesentlich 
zur Hebung des hellenischen Geistes und zur Reinigung der 
Sprache. Ein verdienter Gelehrter zu Ende des vorigen imd < 
zu Anfang dieses Jahrhunderts war Neophytos Ducas, bekannt 
durch seine Ausgaben des Thucydides , (ier attischen Kedner 
nnd anderer Schriftsteller. Dem Thucydides fügte er eine 
Uebersetzung ii^ die Vidgarsprache bei, wiewohl er sonst der 
Vulgarsprache abhold war und alles in antiker Redeweise zu 
ßchreiben anrieth. Der hochverdiente Adamantios Corais schrieb 
ebenfalls viel altgriechisch; in dem, was er aber neugriechisch ' 
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geschrieben hat, schlug er einen Mittelweg zwischen der alten 
und heutigen Volkssprache ein, um gewissermassen das Volk 
mit den Gelehrten zu versöhnen. Sein interessantes Leben 
hat er selbst erzählt : Bio? 'A8a|j.avxfoo Kopar^ aofypa^jslc itapä 
TOü fötoü. ^v üaptafotc 1829, auch ed. Fr. Schnitze. Lignitii 
1834. Nach Corais bildete sich besonders der fruchtbare 
Schriftsteller Cumas und der Grammatiker Theocharopulos. 
Näher an die Alten schlössen sich wieder an der beredte 
Constantinos OJxovofioc nebst seinem Sohne Sophocles OJxovojxoc. 
Von dem ersteren hat man ausser anderen Schriften eine 
Encyclopädie der grammatischen Wissenschaften in vier Bü- 
chern. Erster Band, Wien bei Zweck 1817, enthaltend die 
Px)6tik. Der zweite Band ist schon 1813 gedruckt und ent- 
hält die Rhetorik. Diese Bücher wurden mit ungemeinem 
Beifall aufgenommen. Zu dem grammatischen Gebiete gehört 
auch sein Werk icspi tt^c Yvijofac irpo<popac xr^c IXXt^vixt^c •yXcoocnjc 
dv IleTpoüTtoXst. joLo}}! ; sowie sein Soxffiiov irspl tt^? icXifjoieoTotTTjc 
oüY^svstac TTJc aXapovopcDOOixfjC ^Xciioor^c ^p6c t^jv iXXijvixi^v. iv 
üsTpoüiroXei 1828. 3 Bde. Von seinen Reden ist die Haupt- 
sammlung in Berlin 1833 erschienen unter dem Titel: Ao^oi 
lxxX7]otaoTixol ^x<po>VT^8^VTS^ iv Tijj YpaixtxTQ IxxXyjoicj tr^c'OÖTQoaoü 
xatÄ xh jOLioxo! — ^acoxß' stoc Ö7c6 0. K. 0. h BepoX^vq) acoXf. 
Hinzufügen kann man A6^oc KoScDVtaxic ß' irspl d^ccmjc iratpiSoc 
'E^ps&Yj T(^ 1819 Iv KüScüvfai? 6iri toü itpsoßüxlpoü xal o{xov(S|jiou 
KcovaTavxfvoü toü 16 Ofxov6p.ü)V. xal dxSßexat ffiiq öici xoo 
6. Siaxtaxiwc. 'A&rjVTfloi 1837. Ausserdem Jbesitzt man noch 
von ihm: 2io>vtx7j? icpootüVTjXTQC, tjxoi xoü h ä^ioi^ iraxpic f^fiÄv 
rp7]70ptoo iTTiaxoTTOü NüooYjc at icspl x&v *IepoaoXu(jttt>v StaXafjißa- 
voüaai 8üa) ^irtaxoXal [j.exÄ aif]{j.ei(t>aett>v xal itapapXTQjxaxoc, q> 
irpocsx^ftiQ xal xö ja^XP^ ^^^ dvIxSoxov xaxA a-jftoxaxiijY^^pctfv na^co- 
|ifoi> Mova^oü XOÜ *Poüaavoü. 'Tici xoü Opeoßüxlpoü xal Otxo- 
v6{i.oü XOÜ Oixoüfievixoü iraxpiap^ixoG &p6voü Kcovaxavxtvoü xoü 
16 0?xov6fi«)V, 'A&T^VTQot, xüitoic O. Kapafiic{viQ xal K. Ba(pa. 
(IlapA xiQ 68(») BüaoTQ) 1850. Ebenso: Toü ^v aY^oic iraxpic 
f^jitüv rpYjYOpioü dp^teirtoxoTtoü öeooaXovixTjc, xoü IlaXafia, Aexa- 
Xo^oc xr^c xaxÄXptoxiv vofjLOÖsofac "^xot xr^c vlac 8ta&T^xTQC. 'AOT^vioot, 
xüiroi^ O. Kapaji7c(vTj xal K. Ba^pa. (IlapÄ xijj oScp Bügoiq) 1851. 
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Die zuerst genannten Schriften sind in classischemNengriechisch, 
die letzteren in späterem Altgriechisch geschrieben. Von seinem 
Sohne hat man ebenfialls in schönem Griechisch: BiocXpioto- 
fopou BiXIX(j.oü 0698Xav8ot), {arpou. 6it^ DofoxX^ooc 0{xov6- 
|iOü. 'A&TQVTQoiv 1838 imd: itepl Mapxoo to3 Koicpfoo xal xr^c 
üir' aÖTOü aü'pfpa<p8iOT)c ei« xJjv xoiv^v StaXexxov ippiT^vefac täv 
^IinroxpaTOü? dfopioptcov StaTptßTQ. iv ijjj xal pita X^Stc icpic xiv 
$aX(A8pa6&pov. Tiri Zo(poxXioüc K. 0{xov6|jioü, ^axpoü xal Xsipoop- 
70Ü, [teXoüc dvxwtiox^XXovxoc x^C ^v *Epxovf(j) xcov Ouaix&v *Exat- 
pfac, xoü h 'P<«fATO dpxatoXoiftxoü 'Ivoxixoöxoo xxX. xxX. 'Aftr^viQotv 
1849. Zur Characteristik von CoraXs neugriechischem Styl 
führe ich den Anfang seiner Lebensbeschreibung an: £vac 
dicÄ xobc oüjiicoXfxac pioo Xfooc <p(Xoo?, v^oc XP^^^^ (^ Eöoxpa'- 
TtocTaXXijc, 3v 8iv fie icXav^ -ij (jlvtqjjltj), ja' Jpcoxoöoc fiiav xäv 
Y)[ieptt>v e6piax6fi&voc eic toi)c Ilapiafouc» äv if p6vxi^a vd ^pa^cu 
TÄvßtov pioü. *H ip<&x>jotc fi' i^avTj icapijsvoc* mftaviv Jxtitapcx-. 
fevov Ixpive x' ixetvoc xijv dTcixpiofv [jloü. ''Ooxtc loxopct x6v 
iSiov ßiov, xp8ü)0X8t v4 aiQfiew&oTQ xal x4 xaxopftc&piaxa xal xd 
dfiapxT^fiaxa x^c C«)^? xoo, pii x6o>jv dxpfßetav, ßoxe jii^xe xä 
Trp&xa v4 jiÄYaXovTQ, jat^xc x4 8cüX8pa v4 a|jLtxpövi() -^ v4 ottoica 
icavxaicaoi • itpa^pia* 8ooxoXc&xaxov 8i4 xi]v fpicpoxov eJc ?Xoüc fiac 
?piXdüxfav. "Oaxic dpicpißctXXei Tcepl xoöxoo, äc xajiTQ x^v icetpav 
v4 x^P^^X) 5^^^ fJiivoüc oxtxoü? x^c ßto^pa^pfac xoo, xal ft^Xei xaxa- 
Xdßetv XY]v 8üoxoXfav. Dagegen lautet der Eingang von Oeco- 
nomus Buch über die Aussprache: T6 icspl ^vifjafec x&v *EXXtq- 
vixSv '^paii\i.dxmv 7cpo<jJopa? 7coX6xpoxov irp6ßXTQfjia, irpi xptSiv iJ8Yj 
afcovojv ck Tijv E5p<t>iry]v dva^olv, oic^pjs itoXXdxtc e?c tcoXXoIjc 
icoXXcovxal pLe^aXettV ooCiQXT^aecov 6ic6&eoic. IIpcDXO? 6 oocpic^EpotojAOC 
icspl x4c ölpx4c xoo 88xdxou fxxoo a?o>vo? diroXaxxfoa^ xijv £o>c 
x6t8 oovTQÖTfj xal vevopLiofji^vijv , iicev^ijocv oXXtqv icavxdiraat v^av 
xal dvT^xoüoxov x^^ TXXiQVtxijc '{XibaoTii dxcpc&VTjoiv , xtjv 6irofav 
xal icap£8a)X8V s?c xobc 6ica8o6c xoo &c [ji^vtqv dXiij&ivijv xal p»ij- 
oiav, xaft' 9^v zd^oi xal oJ TcaXaiol ''EXXTjvec Sicpicpepov xijv -yXcoaoav 
T(DV. AüXTQ 8i -ij xo5 'Epdofjioo (ptXoXoiftxTj afpeotc irpocXaßouoa 
(Asid xaöxa xal dXXoüc irpopidxoüc xal üirepaoirioxdc äirevejATQftY] 
t4; irXefoxac x^C aocp^c EöpAicTjc axoXdcj 2icoü xal ociCexat p-^XP' 
OT^lispov (äv xal 5x^ &c x8 icpSxov dxfiafa xal a^aSdCoüoa). 

5 
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Sein Sohn leitet die Schrift über Marcus von Cypem auf 
folgende Weise ein: TipTroüoiv, a> cp^XtaTS rsctp-yie, xad<i)C oT8a?, 
xal xataxKjXoüat xijv ireptsp^eiav täv E6p(i>ira^u>v xr^^ *EXXa8oc 
TrsptYj^K^TÄv xa Sr^ficuST] täv vswxlpwv ^EXXt^vcov (fofiaxa, xal aaxal 
al xoivoXatxtSec itapoijA^au 'AXXd tioXJ) jAaXXov uicpeiXov ol <pi- 
Xotoxops? xal TToXataxopsc avSpsc ouxoi dsttip^oai xtjv ?Xt^v xo5 
£XXy]vixoü ^ivoüc 8iavoi]xix7]v xaxaoxaotv, xal ^iccoc eo^^s xal [Jiexä 
xYjv xaiteivcüoiv aöxoü Tuspl X7]v itaiSstav xal xaXXi^pYsiav x5>v 
Ypa[X[iaxa)V, fva p.T] ditaxifj&cüat, xaöcbc T^iraxT^ÖTjoav iroXXot', irspl 
xäc ix8o9stoac aöxwv xpfosi?. ^H'EXXac, XDii^^a xoüxo xal «pcoxpird- 
po/ov x^? OfxoüfASVi]? iravoiSaxxr^ptov, xa9' oS? -^xj^aCe xP<5voüc, xdc 
xe iTTiaxT^fJLa; ^Ssüpe xA? nXetaxa? xal xas irap' aXXoi? eOpYjji-^vac 
ix6o[i.Y]0£, xal TtapT^Ya-ysy e^c 9«)? Tta'aYjc oocptac itapaSsqjxaxa. 
'AXXa xal xcp Co^cp x^c itoXixixyjc öoüXetac xa0ü7roxüt}>aaa xal 
jxüpia? Tcdaxoooa. oüji<popac, oö8' oGxo) irdXiv StiXiTcsv Ixxps^oooa 
xal CtüTüopoüoa TrötiSeiac xs xal xe/vwv ^evvaioxaxa oicspjjLaxa. 
Dies ist der Zustand der heutigen Prosa, bei welchem als 
characteristisch zu bemerken ist, dass er als ein Bild des 
ganzen« Lebens der Sprache betrachtet werden muss, indem 
man nicht eine völlige Rückkehr zum Atticismus Plato's und 
Xenophon's anstrebt, sondern keine Bereicherung, welche die 
Sprache im Verlaufe der Jahrhunderte gewonnen hat, aufgeben 
will. Ich gehe nun zur Geschichte der Vulgarsprache über. 

33. Unbeschadet der Höhe der hellenischen Bildung im 
Alterthum, welche sich aber trotz gemeinsamer Institutionen 
nicht über alle Stämme gleichmässig erstreckte, lässt sich doch 
annehmen, dass sich die Ausdrucksweise der ungebildeten 
Menge überall mehr oder weniger von der Schriftsprache und 
von der Sprache der G^ildeten unterschied. Hiervon giebt 
schon Homer und Hesiodus Beweise in den abgekürzten 
Wörtern, und auch die späteren Dichter haben durch den 
Gebrauch der Synizesis, Syncope und Apocope imd durch 
Unregelmässigkeit in der Flexion imd Wortbildung zuweilen 
hiervon Proben gegeben. Bei Homer sind Scü für Scofjia, xpT 
für xpt&TQ , aXcpt für dXcpixov Proben einer sehr alten Volks- 
sprache. Eben dahin gehört auch ßpt für ßpiapöv oder ßptdu 
bei Hesiodus nach dem Zeugniss des Strabo lib. VHI p. 364 
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(159 Kram.) und Hesych. in v; ^<£ für ^cf8tov bei Sophocles 
fragm. 932 , worüber ebenfalls Strabo 1. c. nebst Hesych. in 
V. zu vergleichen, ausserdem ApoUon. Dysc. de adv. p. 566, 
wo auch aus Alcman ein Beispiel angeführt wird, und E. M. 
p. 700. 26. Vielleicht ist dahin auch zu rechnen f^X, welches 
nach Sti*abo I.e. und Apollonius de pronom. p.372 Euphorien 
für TJXoc gebrauchte, obgleich in der epitome Strabonis ^Xt und 
^Xio? gelesen wird. So gebrauchte Auch Epicharmus Xi für 
Xtav nach Strabo und sagte Züpaxcl> für 2üpaxo6oac, wie eben- 
derselbe anmerkt. Auf letzteres deutet hin Etym. Magn. p. 
736, 26 Tac xXsivac Sopaxoü?, wie mit Luc. Holstenius ad Steph. 
Byz. p. 308 zu schreiben ist. Zu derselben Gattung gehört 
Ipi für Iptov, dessen sich Philetas bei Strabo 1. c. bedient, um 
anderes zu übergehen. Mit Recht kann man zur Volkssprache 
ziehen das Kauderwälsch des Scythen in Aristophanes Thesmo- 
pboriazusen, wovon ich oben p. 28 gehandelt, sowie die Worte 
des Pseudartabas bei Aristoph. Acham. v. 104. Sodann habe ich 
die vielfachen Spuren der griechischen Volkssprache in der 
alexandrinischen Uebersetzung des Alten Testanjents nach- 
gewiesen, wovon einige auch im Neuen Testament vorkommen. 
Auch die alten Inschriften geben hie und da merkwürdige 
Belege der Volkssprache, z. B. in einer thessalischen Inschrift, 
etwa des zweiten Jahrhunderts, steht xöv av8pav und anderswo 
T^v jir^T^pav, T^jv Oü-yaTipav (Cf. Boeckh. Corp. I Tom. I part. 5 
p. 866) ; doch sind in dieser Beziehung die in Aegypten und 
Aethiopien verfassten griechischen Titel die merkwürdigsten. 
Eine Auflösung der grammatischen Gesetze findet sich schon, 
wie ich gezeigt, in ''der Inschrift des nubischen Königs Silco 
aus der römischen Kaiserzeit und in den übrigen Inschriften 
dieser Gattung. Dass mit der römischen Herrschaft in die 
Volkssprache auch lateinische VTörter eindrangen, versteht sich 
von selbst; doch zeigen sich hiervon bedeutendere Spuren erst 
in der römischen Kaiserzeit. Die Volksdialecte scheinen sich 
aber trotz des überwiegenden Gebrauchs der attischen Mundart 
oder der hellenischen Gemeinsprache bis in das dritte Jahr- 
hundert ziemlich rein erhalten zu haben. Denn ihr Dasein 
bezeugt Tatianus adversus Graec. p. 161. Bekanntlich lebte 
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Tatian gegen das Ende des zweiten Jahrhunderts. Seine 
Worte sind: Nov 8& fiovotc ofJttv dicoßißijxe fjUfjSfe ^v xat^ oji-iXtai? 
6|xo(po>vstv, Acüpiicov filv ^äp oö/ r^ a6x7] XeSic xoTc diro tt^^ 
'ÄTTtxr^c. A^oXeic xs o6x ofio^coc xoic "loiat ^öeYYOVxat' oxaa&co^ 
S^ oüaYjc xooaüxr^c itap' oic oöx ^XP^i^' dicopu> xtva jas Sei xaXeiv 
'EXXifjva* xal ^Ap xi aTudvxcov dxoictoxaxov xäc ^ij oüY'vevei? upLo>v 
IpfjLYjvetac xextfjLT^xaxe • ßapßapixaic xe cpcovaic 2o&' 8x8 xaxa^p««- 
[levot aüficpüpSijv (leg. oüfxcpüpxrjv) ö^cov iceicoiTQxaxe xy]V SidXexxov." 
Die römische HeiTschaft brachte zwar auch das Eindringen 
römischer Namen mit sich, worüber Apollonius bei Philostratus 
epist. 71 klagt: „dXX' ujjlcuv y^ o^^^ "t« övojiaxa ji^vei xotc tcoX- 
Xoi?' dXX' uic6 XTj? via? xaüxiQC sioaifjLOViac dTcoXcoXsxaxs xA xcov 
Tupo^ovwv aöfißoXa ....... ePye iwpöxepov f^pcticov ^v övofAaxa xal 

vaüjid^cov xal vojAo&sxäv vüv hh AoüxoüXXov xe xal Oaßpixtcov, 
xxX."; aber die Sprache bewahrte doch wie im Allgemeinen, 
so insbesondere die Volkssprache durch das Fortbestehen der 
Dialecte bis zu der genannten Epoche eine gewisse Integrität. 
Mit der Verlegung des Sitzes des römischen Kaiserreiches 
aber von Eopi nach Byzanz mussten sich die Latinismen auch 
in der Volkssprache häufen, indem die in den Provinzen an- 
wesenden römischen Magistratspersonen und andere Komer 
griechisch, die Griechen lateinisch lernten, obgleich später, als 
die griechische Sprache Hof spräche wurde, die Verhältnisse 
sich änderten. In dieser byzantinischen Periode verschwanden 
durch Vermischung mit den attischen und gemeinen Formen 
mehr und mehr die alten Dialecte, und es blieben nur die 
Typen des äolischen und dorischen Dialects in dieser Ver- 
inischung übrig, die des ionischen waren aber seltener, was 
auch noch von den heutigen Ueberresten der Dialecte gilt. 
Auf den Verfall der griechischen Sprache deutet auch der 
Kaiser lulian hin in einem, im Jahre 363 von seinem asiatischen 
Feldzuge aus geschriebenen Briefe. Es heisst epist 55: ^xA 
8' 4[j.d, d xal 9&8')fYor[iYjv 'EXXyjvioxt, daüjictCetv dSiov oStcu^ 
lo[A&v ßeßapßapcüiisvot 8id xA x«>pt«-" Wenige Jahre später 
hielt Chrysostomus, wenn man dessen Biographen Glauben 
schenken dai;f, zu Antiochia eine Rede, während welcher eine 
Frau aus der grossen Menge den Bedner bat, das Volk in 
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einer verstäodKcheren Sprache zu belehren, in Folge welcher 
Bitte sich der Demosthenes der Kirche nachher einer gemei- 
neren Sprechweise bediente. Wenn nun auch seine noch vor- 
handenen Keden rein hellenisch sind, so sieht man doch aus 
dieser Erzählung, dass damals das ungebildete Volk zu An- 
tiochia viele Wörter und Kedensarten der älteren griechischen 
Sprache nicht verstand. Daher sieht man, dass selbst gute 
Schriftsteller in einzelnen Fällen, um vollkommen deutlich zu 
sprechen, einen barbarischen Ausdruck nicht scheuten. So 
sagt der um die Nachahmung der Alten bemühte Sjnesius 
epiet. LXVUl ad Theophilum: irspivooTouot xivsc ßaxavTißot 
irap' f^jjLiv (dvISei '^dp [jloo fjitxp&v wicoßapßap^oavToc, Tva Siä 
aovYjfteoxIpac t^ icoXiTStcf cpcov^c xijv iv(mv xaxfav dp.cpaTixo>Tipav 
icapaon^aatjAt)' o5toi xa&ISpav jaIv dicoSeSeiYfxsvTjV 1^^^^ ®^ ^^^' 
Xovtat, of 7s TTjv oSaav airoXeXotiraaiv, oö xatA oo|j.<popav, dXX' 
a&öatpsTot fjLSTavaoTat 7iv6[i.evoi, xapiroüvtat 51 tA? xifiäc ^xsi 
irepivooTOüVTSC, Zizoo xepSaXecutspov. Hiermit kann man aus 
der folgenden Zeit die Worte des Kaisers Constantinus Por- 
phjrogenitus im Leben seines Grossvaters Basilius cap. LIII 
vergleichen, wo er verschiedene Geräthschaften mit den da- 
mals gebräuchlichen Namen anführend sagt: xaX^v ^dp diel 
Touxoic xotvoXexxeTv. Der Verfall der Volkssprache nahm mit 
jedem Jahrhundert zu. Es verschwanden in Bezug auf die 
Flexion unter den Casibus der Dativus, unter den Numeris der 
Dualis, unter den Modis des Verbi der Optativus und Infini- 
tivus, unter den Generibus das Medium, unter den Temporibus 
das Perfectum. Statt des einfachen Plusquamperfecti und 
Futuri kamen Umschreibungen auf. Der Infinitivus ward mit 
&a oder 8x1 umschrieben. Dazu kamen fehlerhaftie Beugungs- 
formen, unclassische Wortbedeutungen neben einer Anzahl 
fremder Wörter, welche ebenfalls sich vermehrte, endlich feh- 
lerhafte syntactische Structuren. Der Gebrauch fremder Wörter 
führte auch den der altgriechischen Sprache fremden Laut 
des c (xC% oder xol) aus der sinkenden Latinität herbei. Schon 
unter lustinian war die Sprache der Opaoivoi und Bevsxot 
(Truppenabtheilungen) 9 abgesehen von den übrigen Barba- 
rismcn-, mit diesem xC^ besudelt, wie man aus Theophanes 
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Chronographiae lib.V p.l55 sieht. Diese Volkssprache ist es, 
welche die griechischen Schriftsteller ungefähr vom sechsten 
Jahrhundert an 8Y][X(t)8Yjc, ctnX^, xoivtq, ^kotixt] SiotXexxoc oder 
•yXcoaoa täv j^üSattov nennen. 

34. Zu dem Verfall der Sprache ist auch der allmählige 
Verlust der Quantität der Sylben zu rechnen, welche im Mittel- 
alter nur noch von den Gelehrteren beobachtet wurde. Um 
aber hierüber ein richtiges ürtheil zu fällen, muss man sich 
erinnern, dass die Quantität- der Sylben der griechischen 
Sprache ursprünglich ebensowenig eigen war, wie der latei- 
nischen, und dass die Homerischen Verse noch ebenso voll 
Widersprüchen gegen das späte Gesetz sind, wie in der latei- 
nischen Litteratur die Plautinischen verglichen mit denen der 
folgenden Dichter. Wenn daher nur in der Zeit der höchsten 
Blüthe der Sprache Verse, welche allen Kunstforderungen 
entsprachen, nach den Gesetzen der Quantität von den Dich- 
tem verfertigt wurden und die kunstmässige Recitation der-' 
selben nur durch Verbindung der Quantität mit dem Accent 
möglich wurde : so versteht sich, dass mit der Entartung beider 
alten Spraxjhen und mit dem Verschwinden der feineren Mo- 
dulation der Stimme die Quantität wieder weichen musste und 
nur der prosaische Accent übrig bleiben konnte. Dass in den 
Homerischen Versen einige Mal der Accent kurze Sylben 
lang macht, ist eine bekannte Thatsache. So findet sich zwei 
Mal im zehnten Buch der Odyssee eine auffallende Unregel- 
mässigkeit in dem Namen AfoXoc. Es heisst v. 36: 

öÄpa Tcap' A?6Xoü [is^aXi^xopoc 'Iiriroxaöao 
und V. 60: 

ß^v dq AfoXoü xXüta Stüixata* xov 8' ixtxavov. 
In beiden Fällen wird die kurze Penultima des Namens durch 
den Accent verlängert. Aehnlich wird im zwölften Buche der 
Dias in v. 208: 

Tpüiec 8' i^^fpjoav, oirco? fSov a{6Xov o<piv 
die vorletzte Sylbe des letzten Wortes theils durch die Vers- 
hebung, theils durch den Accent verlängert, während bei 
Hesiod. Theogon. v. 334: 
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•jfetvaTO 8sivov ocptv, 8c 4p€|j.vr^c xe6&eot yatTjc 
Tuetpaatv iv [xs^aXotc Tca^xP^^'sot H'^^o^ <püXaoaet 
die letzte Sylbe desselben Wortes durch die Vershebung lang 
wird. Erwägt man diese Erscheinungen, und zugleich den 
IJmetand, dass eine Masse griechischer Wörter sich dem 
Sinne nach nur durch den Accent unterschieden, wie ßfoc und 
ßioc, ^T^poxpo^oc und &if3p6Tpo<poc9 so kann man nur annehmen, 
dass im gemeinen Leben beim schnellen Spre^chen, besonders 
unter ungebildeten, der Accent ein Uebergewicht über die 
Quantität gewann und dieselbe mit dem Verfall der Sprache 
allmählig verdrängen musste. Interessant ist es daher, bei 
Philosti-p-tus vit. Sophist, lib. II cap. 13 V) zu lesen, dass noch 
in der Mitte des zweiten Jahrhunderts nach Christus [um 
das Jahr 170] der Sophist Pausanias, ein Schüler des Herodes 
Atticus, welcher aus dBm Stegreif zu reden gewohnt war, 
und eine vorzügliche Uebung im freien Vortrage erlangt hatte, 
getadelt wurde, weil er, aus Caesarea in Cappadocien gebürtig, 
nach der Sitte seiner Landsleute lange und kurze Sylben in 
der Aussprache vermischte *). Wer abßr zuerst Verse ge- 
macht hat , in denen mit Beseitigung der Quantität ^lur der 
Accent die Grundlage des Rhythmus bildet, ist ungewiss. 
Unter den vorhandenen Dichtem hat Gregor von Nazianz im 
vierten Jahrhundert zuerst im Hymnus Vespertinus einen 
Dimeter lambicus catalecticus ohne Quantität gebraucht: 

ae vüv e&Xo'yeofi.sv (lies süXo^e6{i.ev) 
[statt des im Texte stehenden söXo^oufAsv]. 
Von derselben Art sind die Verse : 

IV ' iv cpcüxl xa TuavTa 

xal TYjv aaxaxov uXtjv 
axT^OTQC, [i.op(pa>v &U x6o[iov 

1) *0 hl riauoavfac inaihz'jbri (x^v öteö "HpcwBou xal täv tou KXe^u8p{ou ' 
|ieTe^<5vTü>v el? dy^vexo, 6^^ ^xctXouv ol ttoXXoI Suj^uivxai, Iq -jroXXd hl dva- 
o^ptDV Tüiv *Hp(i)Sou 7rXeovexT7](X(£T(üv xal (x^Xiora t6 aiTOC^eSictCetv dtTn^yyeXXe 
lauTa ita^e((jt Tj YXtiyrq), xal <i>c KaincaWxaic E6v7]0ec, luYxpoutov (x^v xd 
ou[rcpu)va xüiv oxot^e^wv, ouax^XXtüV hi xd (xTfjxuwd(x£va, xal (xTjXuvtüV xd ßpa- 
y£a, o^ev IxdXouv a6x6v ol -jroXXol (xöcYeipov TEoXuxeiT] 6^a TCOVi^pwc dpxuovxa. 

2) Daher hcisst es in der Anthologie : 

ftdxxov l7]v Xeuxouc xöpoxac tcxijvdc xe x^u)va< 
eOpaiv 9j Sdxi(xov ^Vjxopa KairiraSdxTjv. 
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und nachher: 8c vo5v ^(ot&c fcoxfoa? 

Xo'ycp xe xal oo<pfcf. 
Ferner soll der alexandrinische Dichter Apollinaris ('ATtoXXt- 
vaptoc), nach der gewöhnlichen Meinung der Verfasser kirch- 
licher Lieder auf die Jungfrau Maria (Olxot tijc Osoxöxoo), 
vergl. Conj. Byz. p. 28, politische Verse in der Mitte des 
vieilen Jahrhunderts gemacht haben. Hexameter dieser Art, 
wahrscheinlich aus dem sechsten Jahrhunderte, führt Mont- 
faucon Palaeogr. lib. DI p. 220 an. Es sind folgende: 
ötl^TjXi? xöptoc, Süvaxic, «piXioxop^oc, aficofioc, 
86c [AOi vSv o6vcoiv, xal fioü xi ox6fjia icXi^pcooov 
^cveöfjiaxoc 6ofoü, ßaoiXsü Xptoxi Xüxpcoxa, 
aöxoxpaxop, a^XiQji.' ä^iov Jxx^ov ic V^^^? 
8ira)C äv fia&o) d^eü8a)C ooü pi^fiaxa XaXctv. 
Dem Verfasser gelten also, um die übrigen Fehler zu über- 
gehen, ox6ji.a für einen Trochäus, itXi^ptüoov und 6ofoü für 
PaUmbacchien , Ix^eov für einen Bacchius, XaXsiv für einen 
Spondeus. lieber die verwandten Erscheinungen in der la- 
teinischen Poösie kann man vergleichen Santen. ad Terent. 
Maur. p. 184 seqq., der auch p. 191 in Bezug auf den Namen 
der politischen Verse beweist, dass schon bei den Alten iro- 
Xtxtx6c für gewöhnlich und beim Volke gebräuchlich, 
8Y][i.(t>872c gebraucht wurde. In den folgenden Jahrhunderten 
schrieben aber Christophorus a secretis, Catrares und .der 
Kaiser Manuel Palaeologus anacreontische Verse, welche zu 
den politischen zu zählen sind. Siehe über diese meine Conj. 
Byz. p. 25. Unter denen aber, welche Gedichte in iambischen 
politischen Versen geschrieben haben, wird für den ältesten 
gehalten Psaltes, der um das Jahr 1050 nach Chr. eine Para- 
phrase des hohen Liedes verfertigte, wie er selbst sagt Iv 
dirXoüoxipaic Xlfeoi xal xa&7)[xaSeüji.svatc. Derselbe sagt zum 
Schlüsse des Werkes: 

TcoXixtxoic l^paoajASV <i>c 8üvaxiv iv ox{)fotc. 
Nach diesen schrieben in denselben Versen Nicetas Eugenianus, 
Constantinus Manasses, Tzetzes und Andere, unter denen 
Tzetzes wegen der gewählten Versart sich in antiken lamben 
auf folgende Weise entschuldigt (p. 509 ed. Kiessling) : 
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H ßfßXoc ^AXya TCexCtxÄv TrovY^fiatcDV 

MoüOTfjc (pipoüoa p.£tpa x^c ccYopxtSoc, 

7) T7JV iroScov 8upü&p.oy oö mijpei ßotaiv, 

itaaac 8i (jiiasv 8i)(p6voüc xal xpij^pövoüc 

xavcbv 5i xij^VYjc o68ap.tt>c aöxiQ cpiXoc* 

xaixot xt yAp av xic xexvixcp ypacpoi (Jiixpcp, 

7c65ac xe xrjpoi Travxa^joö xal 5t)(p6voüc 

xal navxa Xeirxcoc (i)C XP^"^^ dTroJIoi, 

focov Soxoüvxcov x8)(Vix(ov xal ßapßapoiv, 

[laXXoy hl icoXXou ßapßapoiv xi(jia>fiiva>y, 

xal X(ov dx^x^cov d>c aocpcov xpoxoufi^yoiv ' 

xal xaSxa 1:0101c; xoic Soxoüot itayoofoic. 

Oüxco x6 xaX^y ISairiitxTj xoö ßfoo! 

03x<o xaxexpaxTjoev ii )(ü8at6xTQcI 
35. Den so von Anderen geebneten Pfad betrat im 
zwölften Jahrhundert Theodorus Prodromus, gewohnlich wegen 
seiner Armuth Ptochoprodromus genannt, der älteste Schrift- 
steller der griechischen Vulgarsprache. Doch scheint schon 
froher Simeon Sethus, welcher zwischen 1070 und 1080 blühte, 
eme neugriechische Chronik geschrieben zu haben. Cf. Allat. 
de S3rmeonum scriptis diatr. pag. 184. Ausser anderen alt- 
griechischen Gredichten hinterliess Ptochoprodromus nämlich 
zwei dem Kaiser Manuel Comnenus (1143 — 1180) gewidmete 
vulgargriechische Gedichte in politischen Versen. In dem 
einen spricht er über seine Armuth und den geringen Nutzen, 
welchen er aus den Studien gezogen; das andere (xaiÄ xoü 
TjifOüjilvoü) ist gegen den Abt seines Klosters gerichtet. Die 
gemeine Versart und die niedrige Sprache macht diese Ge- 
dichte zu den merkwürdigsten Denkmalen des zwöKten Jahr- 
hunderts. Die Vulgarsprache unterschied sich damals nur in 
einigen Kleinigkeiten von der heutigen. Das gewählte Vers- 
mass ist das gewöhnlichste in den neugriechischen Gedichten 
geworden. -Es sind versus tetrametri iambici cätalectici, die 
nnssbräuchlich vorzugsweise von den meisten politische ge- 
nannt werden, obwohl dieser Name, wie wir gesehen, eigentlich- 
allgemeiner ist. In dieser Versart findet nach der zweiten 
Dipodie nothwendig eine Cäsur statt. Da aber ausser den 



Digitized by 



Google 



74 

für dieses Metrum erforderlichen Füssen nur Choriamben in 
der ersten und dritten Dipodie zulässig sind, so ist klar, dass 
diese Verse immer aus fünfzehn Sylben bestehen, von denen 
acht zum ersten, sieben zum zjveiteu Halbverse gehören. 
Daher sind sie auch oTi;(Ot ttoXitixoI TcevxsxaiSsxasüXXaßoi oder 
kurz oxt^oi TreviexaiSsxaoüXXaßoi von einigen genannt worden. 
Die Form des Metrjims ist folgende: 



— s-> 

«^ O — 



Uebrigens fällt derictus nothwendigerweise entweder auf die 
letzte oder die drittletzte Sylbe des ersten Halbverses. Ist 
er nicht auf beiden zugleich, so findet er auf einer von beiden 
statt. Ebenso erforderlich ist der Ictus auf der vorletzten 
Sylbe des zweiten Halbverses. Die Hauptschiiften hierüber 
sind: Ueber den politischen Vers der Mittelgriechen, eine 
Abhandlung von Dr. K. L. Struve. Hildesheim 1828 und: 
lieber die sogenannten politischen Verse bei den Griechen 
von R. J. F. Henrichsen, aus dem Dänischen übersetzt von 
P. Friedrichsen. Leipzig 1839. Um eine Probe dieser widi^ 
tigen Gedichte des Ptochoprodromus zu geben, führe ich den 
Anfang des ersten über die Armuth des Verfassers an. Die 
an den Kaiser gerichtete Einleitung ist wie der Schluss in 
besserem Griechisch. Die ersten Verse der Einleitung lauten: 

MoXt? xoX[xTQoac ßaotXsü AioTroxa atecpTjcpopSj 
oxY]7CTOü;(e Ko[Jivir]v6ßXaoxe, xpccttars xoop.oxpaTop, 
uTzh TTjV oxItttjv oa>v 5(püoa>v irpoospj^oixat Tcxspü^wv, 
xaÖtxsxsüwv, IJaixÄv, TcapaxaXwv 6 xccXa?, 
xd? dxod^ TTpoo&etvat [lot ot^^ dvaxpaxopra?, 
?uü)C Xs7cxo[iepiaxspov xÄ xax' djx^ XaXi^oa). 

Der eigentliche Anfang des Gedichtes ist folgender: 
'Atto jjLixpo^ev |i.' IXe^sv 6 Yspwv 6 TcaxT^p jjloü, 
xexvov [100, [id&8 Ypd[ji[jiaxa, fiv bik-qq vot cpeXioT(jc* 

ßXeireic xöv Setva, xsxvov \loi}; tcsC^s ^TrepiTrdxei* 
xal Xtt)pa (ßXeTiei?) -^i^ovsv ^yjüoocpxepvioxyjpdxoc, 
dXoYoxptTrXovx^Xtvo? xal 7ra;(üp.oüXapdxoc. 
Aüxoc, ovxav ifidöavev, ütcoSyjoiv oüx eT^sv 
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xal Ttüpa (ßXeTTStc xov) cpopst t4 (jiaxp7][i6Tixa toü. 
A6tö^ (xixpöc aöSIv fösv toü XoüTpoö tö xaxco^Xiv, 
xal xcüpa XoüxptxiCexai tpitov x^v ^ßSofiaSa. 
Von früher Jtigend sagte stets der greise Vater %u mir^ 
mein liebes Kind, studire nur, wenn du toillst Förderung haben. 
Siehst du den Mann, mein lieber Sohn, er wandelte %u Ftuse^ 
und jet%o ward er, wie du siehst ^ ein goldgespornter Reiter, 
auf reichbe%äumten Rosse bald, und bald auf feistem Mault hier. 
Der, als er in die Schule ging, musste stets baarfuss gehen, 
jet%t^ siehst du, schreitet er daher mit langen Schnabelschuhen, 
Der, als er klein war, schaute nie die Schwelle eines Bades, 
und jet%o badet glänzend er dreimal in jeder Woche^ 

Wichtig ist das Gedicht für die Kenntniss der byzanti- 
nischen Zustände. Man sieht, dass die Gelehrsamkeit, deren 
sich Prodromus von Jugend auf befleissigt hat, ihn vor dem 
drückendsten Mangel und der kläglichsten Armuth nicht 
schützt, dass die, welche dem practischen Leben sich wid- 
meten, eine mehr gesicherte Stellung als Gelehrte in Byzanz 
hatten. Dies scheint ihn bewogen zu haben, in ein Kloster 
zu gehen. Aber auch dort ist er unzufrieden, wie man aus 
dem zweiten Gedichte genau sieht. Er schildert die Pracht 
und den Luxus des Abtes oder vielmehr der Aebte. 

860 ^äp ap)^oüoiv Ixet, AioTcoxa, irapavop.o)? 
xal irapd X7]V StaxaSiv iraTp^c xoü uavootoo, 
itttXT^p, u!6?5 xi xaxioxov, tu 'Osia Sixij, CeS^oc. 
Denn %tcei^ o Herr, beherrschen uns^ dort dem Gesetx xum Hohne 
gan% gegen die Verordnung auch des heiligen Patriarchen, 
das schlimmste Paar, göttlich Recht, der Vater mit dem Sohne. 

Neben dem Aufwand der Aebte stellt er die klägliche 
Lage und die Entbehrungen der gemeinen Mönche dar. Ob 
Ptochoprodromus, der als Mönch Hilarion heisst, seine übrigen 
Werke vor oder nach diesen vulgargriechischen Gedichten 
gemacht hat, ist unbekannt. Ebensowenig wissen wir, ob der 
Kaiser auf seine Lage Rücksicht genommen hat. 

36. Li Bezug auf das weitere Schicksal der Vulgarsprache 
bemerke, it5h, dass die mannichfachen Schicksale des Reiches, 
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die Kreuz Züge , die Errichtung des lateinischen Kaiserthums, 
die Kriege oder die Handelsverbindung mit verschiedenen 
Völkern nicht ohne Einfluss auf die Sprache des gemeinen 
Mannes blieben. So findet man in dem griechisch abgefassten 
Gesetzcodex des Reiches von Jerusalem ein mit vielen fran- 
zosischen Wörtern vermischtes Vulgargriechisch, wie man aus 
den zahlreichen von Ducange im Glossar, med. et inf. Gr. unter 
dem Titel: „Assisae regni Hierosolymitani" angeführten Stellen 
sieht. Dasselbe gilt von der in den ersten Jahren des vier- 
zehnten Jahrhunderts im Vulgargriechisch und in politischen 
Versen abgefassten Chronik über die Einnahme Constantinopels 
und die Niederlassung der Franken in Morea, welche zuerst 
Buchon 1825 in Paris unter folgendem Titel herausgab: Chro- 
nique de la conqu^te de Constantinople et de T^tablissement 
des Fran9ais en Mor^e, ^crite en vers politiques par un auteur 
anonyme dans les premiferes ann^es du XIV* sifecle et traduite 
pour la premiire fois d'aprfes le manuscrit grec in^dit par 
I. A. Buchon. Paris 1825. (2« edit. 1842.) Der griechische Titel 
der Chronik in der Handschrift ist: Xpovuä täv ^v Tcojiaviqi 
xal [xaXiora iv T(j> Mop^qL TroXsp-cnv xü>v Opa^xcov. Der Anfang 
der Erzählung nach der Einleitung p. 14 ist folgender: 
TrapsX&ovTcuv ^dp ^xaxöv xa>v j^povwv 7cX>jp«)fjLivü>v, 
d<p' oxoü ^dp l'^iv&'zo dxetvo x6 iraooaxCto 
(xö exoc xoxs Ixpsjfsv cctt^ xxio^oc x6o[xoü 
?J>j ^(tXiaSec, Xsyo) os, xi Itcxocxic ixaxovxctSe^ 
xal Ssxa&S Iviaoxoü^, x6oov xal oöj^l tcX^ov), ^ 
ol xövxot ixetvoi dvc6&7]oaVj oü^Trsp d6a> 'vo[xaCü>, 
x' aXXoi [xe^aXci av&pcoTuoi, ottoü ^oav Ix xrjv Süoiv, 
opxov a>[ji6aaaiv 6[xoü xal x^v oxaop^v iTur^pav, 
OTToc 6[xoü TTSpaocDoiv &U xr^c 2üpiac xa [Jiep>j, 
Ixei '? xa 'lspo9oXü[jia efc xoü Küpioö x^v xacpov. 
Opcüxoc ^xov 6 üavxoü^c, 6 xovxoc xr^^ OtXavSpiac 
x6v Ssüxspov IXi^aoi x6v xivxov x^c TCafXTcavta^. 
T^v xptxov Y^p <üv6[xaCav x^v xovxov x^c ToüXoöCac. 
Zu bemerken sind hier die Wörter TraooaxCto vom französischen 
passage, Ilavxoü^c ist der Name Baudouin, 4)iXav8pta oder, wje 
es hier heisst, OiXavSpta ist Flandern, TCa[X7rdvta Champagne. 
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Ebenso statt frater Petrus eremita, wie derselbe lateinisch ge- 
nannt wurde, erscheint dieser Name nach der französischen 
Form frfere Pierre vs. 7 des Gedichts: 

ToOi (laxapiou ixsivoo <t>ph TTiipoü ipri\Lkoo. 
Unter anderen Gallicismen, welche natürlich hier mit Latinismen 
vermischt erscheinen, merke ich an das Wort roi oder rex 
unter 6 verschiedenen Formen : ^i, ^rfi^ p6s. (xuac, ^«>e, pT^yac; 
.das Femininum regina, reine findet sich unter den Formen 
pi^Totiva, ^e^r^va, pi^va. Femer ist xoo-^^iora entlehnt vom 
französischen conquSte, wozu als Verbum xQü^YSoteüo) con- 
qu^rir gehört, xoüpxeoia courtoisie, Tpiooüptsp>ic tr^sorier, ßoop- 
Yioaioc bourgeois, dßooxaxoc avocat, und ähnliche Wörter, 
welche alle anzuführen zu weitläuftig wäre. 

37. Aber nicht allein lateinische und französische Wörter 
drangen in die Gräcität, vorzüglich in die Volkssprache ein, 
sondern in Folge der Begebenheiten auch italiänische, slavische, 
arabische und nach der Eroberung Constantinopels auch tür- 
kische. Dass neben französischen auch italiänische Wörter 
sich zuweilen in den populären Nachahmungen der abend- 
ländischen Dichtkunst vorfinden, ist nicht wunderbar. Als 
nämlich die Griechen theils durch die Kreuzzüge, theils durch 
den Handel mit derprovenzalischen und italiänischen Dichtkunst 
bekannt geworden waren, beschäftigten sich viele griechische 
Dichter mit der Nachahmung dieser occidentalischen Poösie. 
Die meisten derselben habe ich aufgezählt in meinen Conject. 
Byz. p. 33 seqq. , wo ich auch auf die Nachahmungen und 
üebersetzungen aus dem Arabischen und anderen orientalischen 
Sprachen hingedeutet habe. Siehe auch Henrichsen, über die 
polit. Verse aus dem Dänischen übersetzt von Friedrichsen. 
(Leipzig 1839) S. 92 flf. Slavische Wörter fanden im Ganzen 
wenig Eingang, und sind in der Litteratur kaum nachzuweisen. 
Catrares bei Matranga Anecd. Tom. 11 p. 677 gebraucht in 
einem witzigen pojütisch-anacreontischen Gedichte, welches 
auf einen gewissen Neophytus verfasst» ist, aus blossem Witze 
einige unzusammenhängende bulgarische Wörter. Die Stelle 
lautet: Jtav 8k xal oüvxüYj^avet, tö xXoxoxevtTCtv XiYstjxalx^ X^^ß^ 
xal xi ßoivov, xal xö xapa xexoßsxa* xt iroxe ocpexsi ATjfJiT^xpi 
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VTccfitjxTcJYpscii-^ecXoTprTCa, p.irpaira xä xoXocpiXiiTa. Mehr um sich 
griffen unter der Türkenherrschaft die türkischen Wörter, und 
sind auch in neugriechischen Werken,, namentlich des sieb- 
zehnten und achtzehnten Jahrhunderts, und einigen unter 
denen, welche zu Anfang dieses Jahrhunderts geschrieben 
sind, vieKach nachweisbar. 

38. Rücksichtlich der oben angeführten politischen Verse 
bemerke ich noch die auffallende Erscheinung, dass während 
die Poetae vulgares der Römer die unter dem Namen des 
6[ioioTeXeüTov bei griechischen und römischen Dichtem hin 
und wieder vorkommende Figur zu einer stehenden Form als 
Reim (mittellateinisch rhythmus oder rimus, neugriechisch 
p^jjia oder ^tp.a8a), besonders in kirchlichen Gesängen, schon 
früh gebrauchten, nämlich im vierten Jahrhundert, die Griechen 
erst im fünfzehnten denselben zu den politischen Versen hin- 
zufügten. Verse wie die Homerischen II. ß, 87 : 

T^üTS e&vea sToi jisXiaoawv dSivacov 

irstpT]? ix ^Xacpüp^? a?sl v^ov ip^^OfxsvacüV 
finden sich zuweilen bei den Alten, und der Biograph des 
Dichters p.301 sagt in Rücksicht des Gleichklanges: xä Toiaöta 
[laXiaxa 7rp6cTi&7jat xcp Xo^cp x^^P^v xal ijSovT^v. Man kann damit 
vergleichen die Worte des Strepsiades in den Wolken 707: 

xal xä? ^iiyä<; 8ap6a7cxoüoiv 

xal r}]v ^ü^V ixTctvoüoiv, 

xal xobc op^ei^ SS^Xxoooiv, 

xal [i' cxTcoXoüöiv. 
Selbst in Prosa findet es sich bei Plato Symp. p. 197 D als' 
rhetorisches Kunststück witzig angewandt: 

irpa6xy]xa ji^v icop^CtüV, 

dYpi6xY]xa 8' dJopiCtov, 

cpiXoScüpoc söfxsvsfac, 

aScopoc SüCfisvsfac, 

fXeax?, (i^afticj 

&sax6? oo(poic, 

(i-^aoxic Oeoic, 

CtjXoxöc dp.oipotc, 
\ xxrjxö^ süfxoipoij X. X, X. 
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Aber der zu häufige Gebrauch dieser Figur gilt als fehlerhaft 
und ist dem antiken Geiste fremd. Man sehe darüber die 
ürtheile des Cic. Orat. c. 12, des Lucilius bei Gellius XVHI, 8 
und Anderer. Unter den Eömem hat zuerst Ambrosius, welcher 
umdas Jahr 370 nach Chr. blühte, in einem iambischeu Gedichte 
(Hymnus XI) durchweg den Beim, jedoch mit Beibehaltimg 
der Quantität: 

lux beata trinitas, Te mane laudum carmine, 

* et principalis unitas, te deprecamur vespere, 

jam sol recedit igneus, te nostra supplex gloria 

infunde lumen cordibus. per cuncta landet saecula. 
Dagegen machte Augustinus um das Jahr 384 nach Chr. ein 
aus tetrametris trochaicis acatalectis 8tx((»Xotc bestehendes Ge- 
dicht im Vulgarrhythmus, welches über 200 gereimte Verse 
beträgt, Tom. IX Oper. init. edit. Benedict. Hiervon lautet 
der Anfang: 

Omnes, qui gaudetes pace, modo verum judicate. 
Abundantia peccatorum solet fratres conturbare. 
Propter hoc dominus noster voluit nos praemonere, 
comparans regnum coelorum reticulo, misso in mare, 
congreganti multos pisces, omne genus, hinc et inde, 
quos cum traxissent ad littus, tunc coeperunt separare; 
bonos in vasa miserunt, reliquos malos in mare. 
Bei den Griechen fügte erst Georgillas im fünfzehnten Jahr- 
hundert den Reim zu den politischen Versen hinzu. Ueber 
ihn siehe Corais 'Axaxt. Top., ß' üpoXe^. §'• Da die Gedichte 
desselben noch nicht herausgegeben sind, so führe ich, um 
ein Beispiel des Reims bei diesen Versen zu geben, den 
Anfang der Paraphrase der Batrachomjomachie von Demetrius 
Zenus aus Zakynthos, einem Dichter des sechzehnten Jahr- 
derts an: 

Tzph Toö v' dp^taci), Sio[Aai t^v ü^J^iotov zhv Ata, 
vA |a' ditooTsfXiQ ßoYj&oüC \ TOütTjv xijv ioTopta'. 
Ueber den langen Gebrauch der funfzehnsylbigen iambischen 
politischen Verse ohne Reim bei den Griechen braucht man 
sich nicht zu wundem, da dies Versmass aus alter Tradition 
stammt. Schon Hipponax 500 Jahre vor Chr. hatte es aus- 
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gebfldet, wie Schol. Aristoph. Plut. v. 253 (cf. Hepfaaestion 
de metris p. 16) sagt, welcher von ihm als Beispiel anführt: 

ef fioi Y^votxo Trap&evo^ xaXi^ tc xal xipeiva. 
Warum Eustathius ad Iliad. a, vs. 10 diese politischen Verse 
trochäisch nennt, haben viele nicht begriffen; denkt man aber 
an die trochäischen Verse bei Aesch. Pers. v. 155: 
«5 ßa&üC<i>vo)V avaooa üspaßcov üirepiaTTj, 
(jir^Tep 7] E^pjoü Y^paiöt, x^^P® ^apefoo ifüvat, 
so ist klar, dass dieselben, wenn man sie nach dem Accent 
liest, in politische Verse übergehen. Die Worte des Eustathius 
lauten folgendermassen: xal s{ (t^v p.eTd aufi^c^ytov (ot axl)(oi) 
XaXouvxat, ^eX&VTat 6i<; a^po&jiot xal oxc&irTOVxai &c TroXöiroSec* 
zl bh (ji6voi^ ^x^poivouvtat xadapotc cpoivi^eai, Xavdo(vov xh iroXu- 
TTOüv e)(ooot TTJ) taj^efa aovexf oivi^osi Td)V f tovn^svTfov, xal ocoCsTai 
6 tpo/aixöc püft[x(5c. 

39. Ueberhaupt sind die politischen Verse durch andere 
Messung derselben Worte nach den kunstvollen Versen der 
Alten gemacht, z. B. nach den Dimetris iambicis, wie bei 
Aristophanes Ran. v. 384— :385: 
Ai^fi7]Tep, aifvwv ipyicuv 
avaaaa, aü|AirapaoTaxet 
bildete man die achtsylbigen politischen, wie die iambischen 
des Simeon des Metaphrasten (um 1050 nach. Chr.): 
dirö poirapÄv yeikimv 
dtzh dxa&flfptoü yXcüoot]^ xtX. 
welche eigentlich Dimetri iambici catalectici sind, und aus dersel- 
ben Sjlbenzahl durch Umstellung desAceents folgende Verse: 
vuv a! Suvafteic oöpavtov 
, dvdpc&irotc oü^j^opeöaaxe 
welche Dimetri iambici acatalecti sind, wie die anacreontischen : 
ipo) xe S^xa x' oöx Jpo) 
xal [ia(vofj.at x' oi (xa6^0(jiau 
Ebenso nach den in zwei Hälften der Cäsur gemäss getheilten 
homerischen Versen H. Xu, 1 seqq.*: 

mi 6 fiiv iv xXianQai | Mevoixiou aXxifioc olö? 
Jax' EöpÖTTüXov I ßeßXYjfiivov ol 8' ifxaj^ovxo 
'Ap^eioi xal Tp&ec | 6|AtXa86v. oöS* ap' e(i.eXXsv 
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sind die in der V^'g^^^P^^^^ gewöhnlichen achtsylbigen 
Verse : 

dvixTjta Xeovxapta 

'OXüp.7uoü TraXXYjxccpia 
mehr oder weniger zu erklären. Wegen dieses Zusammen- 
hangs der Versus poetarum vulgarium mit den classischen des 
Alterthums, weleher so weit in einzelnen Fällen geht, dsÜBS 
man, wie ich an den Aeschylelschen bewiesen habe, einen 
lachten Uebergang aus der einen in die andere Gattung sieht, 
ist einleuchtend, warum die Frage, ob die sogenannte l7ut[xüXioc 
i^hii bei Plutarch. Conviv. VH sapient. cap. 14: t((j) yäp, elTce,^ 
x^s J^vTf]? yJxoüov 4^06073? Tzphi TYjv p.üX>jv , dv Aioßq) YSv6|xevoc5 
Äet {AuXa, aXei* xal y^P HitTax^? dXsT, [xe^aXac MoxiXavac 
ßaoiXeüov (cf. Diog. I, 81 et ibi Menag.) nach dem Accent 
oder der Quantität zu lesen sei, bei dem geringen Material, 
welches uns zu Gebote steht, kaum entschieden werden kann. 
Wenn G. Herrmann, der unseres Wissens zuerst die Meinung 
auggcsprochen hat, dass die poetischen Anfänge der Völker 
immer blos rhythmische, dem Wortaccent folgende seien, dies 
auch auf die Griechen anwendet, und seine Meinung durch 
die tp^Y] l7ri2x6Xioc unterstützt, so stimmt ihm nicht Jeder un- 
bedingt bei. Das Gedicht : 

aXei [iüXa, oXei* 

xal 7Äp IIiTTaxic dXsX^ 

[jLSYaXac MüTiXavac paaiXsomv 
wird von Herrmann so gemessen: 



/ / 

^ V-/ — V-» — v^ • 



während Gotthold bei der Beurtheilung von Schuch's Ab- 
handlung: de poesis latinae rhythmis atque rimis. Donaueschin- 
gae 1851 in Mützell's Zeitschr. f. d. Gymn. VI, 635 durchaus 

die Messung nach der Sylbenquantität verlangt und folgendes 

Schema giebt: 



V^ \J \-» 
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40. Bei der vorhergehenden Darstellung kam es nur im 
Allgemeinen darauf an, den Gang der Sprache vorzuführen. 
Ich habe daher die zahlreichen in der Vulgarsprache geschrie- 
benen historischen Gedichte, welche man, da sie grösstentheils 
noch ungedruckt sind, nur aus den Anführungen in Ducang. 
Glossar, med. et inf. Gr. kennt, und wovon das merkwürdigste 
ein langer Threnos auf die Eroberung Constantinopels durch 
die Türken ist, mit Stillschweigen übergangen- 

41. Von den Nachahmungen provenzalischer und italiä- 
nischer Poösie will ich noch besonders hervorheben, wegen 
vieler sprachlicher Eigenthümlichkeiten, die von mir theilweise 
in den Conj. Byz. behandelte Dichtung über Florius und 
Platzia Flora aus dem vierzehnten Jahrhundert. Das Haupt- 
werk dieser Gattung ist aber der 'EpcDXoxpiToc, ein imter den 
Neugriechen gefeierter Roman in politischen Versen, verfasst 
von dem Cretenser Vincenz Komaros im siebzehnten Jahr- 
hundert, über welchen Leake,- Researches in Greece ; Brandis, 
Mittheilungen über Griechenland, Th. 3, S. 50 ff. gehandelt 
haben. Ich begnüge mich, hier nur eine kurze Probe der 
Cretensischen Mundart und des Styls des Dichters anzuführen, 
wobei ich die Venetianische Auegabe von 1797, unter dem 
Titel: noi7]p.a ipwttxov, Xs^oixsvov 'EPßTOKFlTOS, oüvts9^v 
dnh xiv TTOx^ eö^svsaxaxov BtxCevxCov x^v Kopvapov airi xtjv x^9^^ 
XTJc Six^a? xoü VTjatoü xf^c Kpr^xY]?. Newoxl [isxaxüTrcüOb xal [Asii 
iraaY]? iT:i\Ls\s,(a^ Stopöoö^v irapä 2. B. 'Evex^iQot 1797. 8. ver- 
gleichen will mit der von IloXa/povio^ <I)iXtTC7ct87]c (4v Bsvexia) 
1847 besorgten. Es heisst in der alten Ausgabe p. 98: 

6£Xoüv vd 'p.ßoüve 'c 6p8tvi(i, Staxl aXXoi 8b ^Xsirca, 
2xe *Ypotxoüv dizh [xaxpd oäv ßoüxivo x' IxxüTra. 
6ü)pouai oyi6vT^<; vs^paXo \ xd 5i};y] oTjxoifievo 
xal xaßaXXapY]v jx^ tcoXXoüc oEXXoüc oüvxpo<piaafj.£vo. 
Maupo cpapi, jjLOtüp' apfiaxa xal fj.aupo xi' xovxapi, 
jjtaüp' -^xovs x' Y] (popeoia xoüxoü xo5 xaßaXXapYj. 
'Av8psia>|x£vo?, Süvaxöc x' d<; x' cfpfxaxa xe^^vfofjc, 
x' i-^iviq xi' dvaxpayijxev d^ xö vtjoI x^c Kpi^xTjc. 
Tv]v x<wpav xijv ^{axoüaxTjv xtjv £ü[xop9Y3V FopxövTQV 
wptCe xt dTraü&ivxeuYSv aöx6c xijv fipav 'xefvijv. 
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*H dcpopfj.^ ÖTToS itepiraxei fxaupoc oxöTeiviÄO|j.£voc, 

TlpcuTac V®^ ''l ^PX''^' '^^ tiXoc itctXt ^Y^vi^ 

dizh xiv Xapov, *tcoü iroxe j^apAv 8kv p.ac dffvei. 

Ä'cÄo« wolVn sie, da kein Andrer mehr erscheint y %um Kampfe 

schreiten^ 
da tönt es wie Drommetenschall und Rosseshuf von Weitem. 
Sie sehen dichtes Staubgewölk sich in die Lüfte heben, 
ein Ritter kommt herangesprengt, von reiiger Schaar umgeben. 
8ckwar% war sein Ross, die Rüstung schwarXj schwarx die ge- 

wicht'ge Lanxe, 
im Trauerschmuck stellt er sich ein %um heitern Wqffintanxe. 
Männlich und stattlich, kräftig kühn, ein Meister im Gefechte, 
erschien der stolze Inselsohn von kretischem Geschlechte, 
Dem Fürsten war das herrliche Gortyna unterthänig, 
er herrscht in der gepriesenen Stadt, ein ritterlicher König. 
Doch dass im schwarzen Waßenkleid er nachtumschattet reitet, 
dass auch der Kampfgenossen Schaar ihn schwarx verhüllt begleitet, 
hat Erotas im Anbeginn, Charos zuletzt verschuldet, 
Charos^ vor dem die Charis flieht, der keine Freude duldet. 

Vs. 1 hat Philippides va '[xßoüve vertauscht mit vÄ'fxicoüve, 
im zweiten 2xe mit oxav, beides ohne Noth. Wenn er aber im 
dritten Verse öcopoüoi ox6vy]v vicpaXo für öwpoüoi axovyjc vecpaXo 
schreibt, so ist das ein Fehler. Vs. 8 steht dva&pacpTjxev, die 
Vulgarform, bei Philippides ; der Dichter hat die sonst gebräuch- 
liche dvaxpacpTjxsv geschrieben. Vs. 9 verändert Ph. ijdxoüoxvjv 
in i$axouox7]v, was die gewöhnliche Accentuation ist. Vs. 10 
steht richtig diraüölvxsü'ysv in der alten Ausgabe, was Philippides 
fälschlich in dTcecpEvxeüYsv umändert. Vs. 11 ändert derselbe 
oxox£iviao|i£voc in oxoxtviao[xevoc. Vs. 13 machte er aus icdXt 
l^ivT] ohne Noth irdXt 'yfvY]. 

42. Unter den Vulgarschriftstellem des achtzehnten und 
neunzehnten Jahrhunderts merke ich noch an im achtzehnten 
Jahrhundert den anonymen Verfasser des Eomans *Epa)xoc 
GtTToxsXIoiJLaxa, wovon die letzte Ausgabe Wien 1809 erschienen 
ist, den fleissigen Schriftsteller Daniel Philippides und den Dichter 
Athanasios Christopulos, den Anacreon der Neugriechen. Aus 

6* 
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obigem Roman fOhre ich nur eins der eingestrenten Gedichte an, 
worin die Aehnlichkeit derSose und des Eros dargestellt wird * ) : 
"Q 'P65ov ibpaiitaTov, xcov Xoe>Xoü5i5v xopovo, 
oh oiva ßX^TTo) xaftapdv toü *Epct>xoc e2x6va, 
dXTjOtvi ocuoTÖxaTov 8ix6v toü £6jiitXt elaat, 
xdviv' die' t4 oijjieid tou t:ooü>? 8iv üorepeiaau 
Tiv "EpcDta T^v CoTopoüv xap^'^«>K'^^^^ ^^^^^ 
xal ah \ t4 dvO>] xi Xoiiri etoai xi icXti äpaiov, 
fcoxiiv 6 "'Eptoxac xpaxei xal ^Xo^spr^v XafxirdSa, 
jxi x' 7j '^Xüxsid aoo i^ Otopid doxpdirxei fi^ itopdSo. 
Ti ^üXXa 8)^ei^ oAv icxepd, xd^xdOta d>a4v ßiXTj, 
<S>adv aöxiv x' loh xxütt^c, xtiroxe 8kv ok [a^Xsi, xxX. 
Ich füge noch ein Gedicht des geistreichen Athanasios Christopu- 
los, überschrieben : ^'Epoxac (pso^axo?, Eros auf der Flucht, hinzu* ): 
'2 xi ßoovöv i'^ib xt 6 *Epcü« Sxctooü, Xl^fO), '^Epioxd jioo 1 



x' -5] aYdirij jioü [xaCiQ, 
xi' 6 Oeic Kaipic 6 if^poc 
dveßatvojisv iceCo^. 

*H d^din) fi.' dicoaxoüas 
eJc tiv 8p6|AOV xiv oxXyjpov, 
xal 6 "Epcüxac irepvoüos 
ßiaoxtxd [iX xiv Katpov. 



xal p.r] xp^^sx' Jfiirpooxd. 
*H xaXYj oüvxpotpiaad jioo, 
^ d^dTHj 8^v ßaax^. 

Toxe ßX^nü) xal xavi'Coüv 
xal ol 8ü(ü tOü? xi Tüxepd, 
xat x' dTcXovoüv xal dp}(tCoüv 

v4 uexoüv, Trexoüv '^epd. 



>) O schönste Böse, Krone der Blumen, 

dich betrachte ich als das reine Bild des Eros; 

wahrlich du bist das ganze Ebenbild desselben, 

keines von seinen Zeichen entbehrst du in irgend einer Weise. 

Von dem Eros erz&hlt man, er sei ein anmuthiger Jüngling, 

und du bist unter den übrigen Blumen die schönste, 

der Eros hält Feuer und eine brennende Fackel in der Hand, 

und dein lieblicher Anblick blitzt mit Wärme. 

Die Blätter hast du wie Flügel, die Domen wie Geschosse. 

Wie jener schlägst du auch, nichts kümmert dich u. s. w. 

*) Auf den Berg stieg ich mit jener Sachte, lieber Eros, rennt doch 
welcher ich mein Herz geweiht, 



mit uns Aphrodite's Knabe 
und der alte Gk)tt der Zeit. 

Matt muss die Geliebte weilen, 
ruht auf rauhem Felspfad aus, 
doch mit WindesschneUe eilen 
Eros und die Zeit yoraus. 



nicht mit blitzgeschwindem Schritt I 
der Geliebten Sohle brennt noch, 
meine Holde kommt nicht mit. 
Und ich seh* die Flügel plötzlich 
spannen Eros und die Zeit 
in die Lüfte und, entsetzlich! 
fliegen, flattern weit, ach! weit. 
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OtXot, XI7QD9 «o5 ttexoT« ; Tit' 6 ^potac Tfopffet 

Toai) ßiioc Statt; xal (U X^et x& irapiv* 

^ difexinj jAttc xoTcaCcu «<oc dp^r^ftev wvetfttCei 

wpav, Äp' dSüVoteu v4 iret^ jii xiv Katpov. 

43. Es bleibt noch übrig, die unmittelbare Stimme des 
Volks in seinen Liedern vernehmen zu lassen und Proben der 
heutigen Volksdlalecte zu geben. "Was die Sammlungen der 
Volkslieder betriffit, so ist die vollständigste die von C. Fauriel : 
Chants populaires de la Grfece moderne. Paris 1824 — 1825. 
Der erste Band enthält die Chants. historiques, der zweite 
vorzüglich die Chants romanesques et domestiques. Die Samm- 
luDg ist zweimal in's Deutsche übersetzt worden von W. Müller, 
Leipzig 1825 und von einem Ungenannten unter dem Titel: 
Mittheilungen aus der Geschichte und Dichtung der Neugrie- 
chen. Koblenz 1825. Ausserdem gehören]^ hieher der von Carl 
Theod. Kind besorgte dritte Band von Iken's Eunomia. Grimma 
1827. Conti populari toscani, corsi, illirici, greci, raccolti 
e illustrati da N. Tommaseo. Venezia 1841 — 1842, 4 tom. 
'AfictpavTo?, ^Toi ^66a tt^c dvaY£vvr^8eto7jc 'EXXa8o?. Atj[j.otix4 
zoir^^aza tö>v vsorrspcuv *EXXt^v<ov auXXej^Olvxa xtX. üir6 rsiopiffoo 
xoü E6Xa^irtoü. 'Ev IlstpoüTuoXet, |v tq Tü7C07pa<pt(f ttjC 'AxaÖTj- 
|ita? Tü>v 'E7ciaTrjp.(DV. 1843. de Marcellus, chants du peuple 
en Grfece. 2 vols. 8. Paris, Lecoffi-e. 1851. Einige Volks- 
Keder findet man auch in verschiedenen, von Kind heraus- 
gegebenen kleineren Schriften, z. B. in seinen neugriechischen 
Poßsieen, ungedruckten und gedruckten. Leipzig 1833. Neu- 
griechische Chrestomathie von Dr. Th. Kind. Leipzig 1835. 
LM-Firmenich: Neugriech. Volksgesänge. Berlin 1840. Ebenso 
Neugriech. Volks- und Freiheitslieder. Grüneberg und Leipzig 
1842 uud D. H. Sanders, Volksleben der Neugriechen. Man- 
heim 1844. Ich theile folgendes Stück aus der Faurierschen 
Sammlung tom. II p. 90 mit: 



Freunde! ruf kh, wohin fliegt flir? Doch znrüdL die Antwort sendet 

Wozu also solche Hast? Eros: ,,alter Branch isfs sdion, 

immer matter die Geliehte wenn die Zeit xumFliehn sich wendet, 

mht; rergönnt ihr doch dfe Basti flieg* ich andi mit ihr dMnmJ* 
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Aeß£vn]C i^^oßiXaev &Kh ti xopcpoßoüvta *)• 
eTj^e xh (fiai toü otpaßa, xal x4 [AaXXii xXo)a[i£va. 
K' J Xapoc t6v ÄYVCCVTSüev diri tj^iQXijv ^a/OüXav, 
xal ek axeviv xaxißiQxe, x' ixsT xiv xapxepoüoe* 
Xeß^vxTj, ico&ev Ip/saai; Xeßlvxrj, icoü icTQ-^afveic; " — 
dici xi irpotxa Ipxof^ai? '« '^^ ^^^/"^^ H^^^ itYjY«''^"*' 
icaYO) v4 icrfpcD xi ^|>a)[il x' äirfo«) vi ^opioio. " — 
K' JfJLlva fj.' laxeiX' 6 öeic vi icapo) xijv ^ü^^QV ooü. " 
'Ayoe jic, Xape, acpas |A8, uapaxaXÄ, v4 C^^oo)' 
Ij^o ^ovaTxa icapa ve4v xal 8^v x^c irplirei X^P^i 
äv irepiraxT^OTQ -^Xfifcupa, XI^oüv ttü)« ftiXei avSpa, 
x' äv TTspTran^oTQ T^ao/a, XI^oüv itäc xajiapovet. 
•Exo> itai8t4 dvi^Xixa, xal op<pav' d7:o|j.VT^axoüV. " 
K' 6 Xapoc 8^v xiv axoüs, x' ^&eXs v4 x6v TcapiQ. 
Xape, o4v dirocpaoiosc xal deXstc vA |a^ ^dpXl^» 
Ftd! IXa v4 i:aKa(^m\i.z 'c xh [Aapfxapsvt' aXüivf 
x' äv [ik vixT^oTQC, Xdpe [iou, [xoü icatpvsic xt]V ^tiyr^y jioü* 
x' äv o^ vixTQoo) icdX' i^cl), jn^^aivs 'c xö xaX6v ooü. " 
'ETT^Yav xal JiraXeoav dir' xh ircopv' ü>c xi YSü[ia, 
x' aÖToS xovxi \ xi SeiXiviv xiv xaxaßdv' 6 Xdpo;. 



') Ein schlanker Hirt gestiegen kam herab von Bergeshöhen, 
hatte die Mütze schief gesetzt, das Haar hat er geflochten. 
Und Charos lauerte ihm auf von einem hohen Felsen, 
und in den Hohlweg stieg er dann und wartete dort seiner. 
Du Bursche, woher kommst du denn, du Bursche, wohin gehst du? 
Ich komme von der Heerdo her, nach meinem Hause geh' ich, 
geh, Brod zu holen und will mich alsdann zurückbegeben. 
Und mich hat hieher Gott gesandt, zu holen deine Seele. 
Lass mich, o Charos, lass du mich, ich flehe, lass mich leben; 
habe noch ein sehr junges Weib, die passet nicht zur Wittwe. 
Ginge sie schnell, so sagte man, dass einen Mann sie sttche. 
Ginge sie langsam, 's hiess alsdann, dass sie hochmüthig wäre, 
ich habe kleine Kinder auch, die dann ja Waisen blieben. " 
Doch Charos hörte nicht auf ihn und wollt ihn mit sich nehmen. 
Charos, da du darauf bestehst und willst mich mit dir nehmen, 
Wohll komm und lass uns ringen denn auf dieser Marmortenne, 
Und siegst du, Charos, über mich, so nimmst du meine Seele, 
Und sieg* ich, Charos, über dich, geh*, wohin *s dir beliebet. " 
Sie gingen und sie rangen da vom Morgen bis zum Mittag, 
und etwa um die Vespeneit da warf ihn Charos nieder. 
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44. Was die heutigen Volksdialecte betrifft, so sind Ober 
die Anzahl derselben sehr verschiedene Meinungen aufgestellt 
worden. Simeon Cabasilas in Crusii Turcograecia p. 461 
glaubt, dass es über siebzig Dialecte in der heutigen Spmche 
gäbe, der schlechteste unter allen aber sei der atheniensische. 
Von den übrigen Griechen, welche meist gut sprächen, würden 
die Athener Barbaren genannt. Aber in Thessalonich, Byzanz, 
imPeloponnes und im übrigen Griechenland fände man einige, 
welche die heutige Vulgarsprache richtig sprächen, wie sie die 
Alten gesprochen haben. Denn man fände besonders in den 
Comudien, dass bei den Alten die Vulgarsprache mit der 
heutigen übereingestimmt habe, wenn auch einige barbarische 
Wörter, wie die Monatsnamen, aus dem Lateinischen einge- 
drungen wären. Ausserdem, fügt er hinzu, kann man finden, 
dass unter unseren Idioten einige dorisch, andere attisch, noch 
andere äolisch, andere ionisch, noch andere in der hellenischen 
Gemeinsprache reden. Die griechischen Worte sind: irspl ZI 
xÄv SiaXsxTcuv xt Sv xal sriroi|jLt, izoWvtiv ouau>v xat StacpopcDV 
üic^p Xü)v ißSojJLT^xovxa; Toütcdv o' aTraatov t) täv 'AOrjvaicov 

jzipiorri OüC ol TTjV *EXXa8a ofxoüvxec, xaXoi? td ttoXXä 

^SY-^ofASVoi, ßapßotpoü? TOTcapotTcav aTcoxsxXrjxaat, to6xoü? ßSeXox- 
xojjLSvou ^öate TzeTuov&evai xoi? iraXai xaxA diafxexpov. 'Ev hh xtq 
0eooaXov6tTQ xal BoCavxiö) xal ^v risXoicovvi^otj) xal h aXXiQ *EXXd8t 
supT^OÄi^ xaXtüC xTjV xaO' 7)[xa^ ßtwxixTjv (pbsY{0\t.£yQO<; svtoü?, mq 
xat xoüc ^aXau Ktfxetvoü? ^dp xaüXTjv (xyjv ^8i(pxtxr^v ^rjiit) xa- 
öotTcep fjfjLac icpocplpovxa^ iv iwoXXotc, [xaXtoxa xcüjxwSot?, eGpioxopisv. 
ToüTOü x^P^^ Q^ ^tjoßa'pßappv , dXX' ^ötcoxtxTjv xyjv xa>v 'EXXt^vov 
xi5 Ävofidoetev, e{ xat xtva x&v ßapßapix&v XsSewv (ü)C xd xwv 

p.T]Vü)V öv6[JLaxa, haXtxai?) Ttpocpepoooav ''Ext xa>v r^ptexspcDV 

föi(üx5)V xoüc [x^v 8ü)ptxu>C9 TOüC 8^ ctxxtxÄ^, dXXoüs a^oXtxÄ«;, 
ex^poü? itt>vixü>c, Tcpö? xoüxot^ hk xal xotvÄc.cp&eYYopievouc sopr^oot 
TIS. Diese Worte des Cabasilas, welche auch Leo Allatius in 
derDiatriba deSimeonum scriptis p. 195 aus der Turcograecia 
anführt, können höchstens für ihre Zeit, d. i. für das sech- 
zehnte Jahrhundert, Beweiskraft haben. Er hat aber offenbar 
die Anzahl der Dialecte zu hoch angegeben. Was zu Anfang 
dieses Jahrhunderts P. Codrika in der Schrift: Observations 
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enr l'opinion de quelques hellenistes touchant le Grec moderne. 
Paris an. XII. und später Leake in den Researches in Greece über 
diesen Gegenstand gesagt haben, ist etwas oberflächlich, zum 
Theil auch nicht ganz richtig. So viel ist im Allgemeinen wahr, 
dass die neugriechischen Dialecte untereinander nicht einen so 
scharfen Unterschied haben, wie die altgriechischen, dass sie sich 
zwar zum Theil auch in der Flexion und Betonung, vorzüglich 
aber im Gebrauch eigenthümlicher localer Wörter imterscheiden- 
Ausser den Bemerkungen, welche Ludwig Boss an verschie- 
denen Stellen seiner Schriften über die neugriechischen Dialecte 
hat, und dem, was sich darüber in den Werken der Griechen 
selbst, besonders bei Corais un4 zum Theil Oeconomus findet, 
und was ich darüber gesagt habe , sind für diesen eben er- 
wähnten Gegenstand wichtig zwei Comödien des Dichters 
BüCavTtoc. Sie führen folgenden Titel : 1) '0 2tvavr^<j, Ka)jiq>8ia 
eli TcivTS TTpaSstc oüYYpot^siaa irapd A. K. ßüCavTioo. iv 'AOiQvatc 
Itl t^c TüTTO^pa^iac FlaTCTcaSoTCouXoü. 1838. 2) *H BaßuXmvfa r^ 
•Jj xatÄ TOTtoü? 8iacp&op4 xr^c §XX7jvixTjCifX<i)007]c. KcDfitpSia e?c ttsvts 
irpajeic. aü^lfpacpsiaa TcapA A. K. BuCavTtoo. ''ExSoatc Seoxipa. 
Sv 'A&T^vai<j 1840. Um nicht die Anzahl der Dialecte zu hoch an- 
zuschlagen, und jede kleineVerschiedenheit zu beachten, kann 
man, einer Uebersicht wegen, sechs Hauptdialecte annehmen: 
1) den östlichen oder kleinasiatischen, 2) den chiotischen, 3) den 
cretischen, 4) den cyprischen, 5) den peloponnesischen, -6) den 
der sieben Inseln. Man kann noch hinzufügen 7) den albanesi- 
schen. Es ist nämlich auch nach den neusten Untersuchungen 
ziemlich gewiss, dass die Sprache der Albanesen, trotz viel- 
facher Vermischung, doch viel alterthümliches Griechisch ent- 
hält, welches von den Griechen ebenso wie von deutschen 
Forschem für pelasgisch gehalten wird. Es wird aber nicht 
überall auf dieselbe Weise gesprochen, z. B. die in einem 
Liede bei Iken, Ennomia I S. 265 mitgetheilten politischen 
Verse : 

Utara pisa vaisisso me simi rin ti hapti 
Eti mi bire a piste si gui dendroi tiltati 
weichen viel mehr vom gewöhnlichen Griechisch ab, als die in 
jener Comödie mitgetheilten Proben, und sind fast ganz barba- . 
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lisch. Daher lassen wir am besten diese Sprache anberück- 
sichtigt. Im östlichen oder kleinasiatischen Dialect fällt die 
Veränderung des in x auf, wie in ahpia für aWpta in dem 
largon des Scythen bei Aristoph. in den Thesmophoriazusen. 
So sagen die heutigen asiatischen Griechen durchaus zi\io für 
ftsXo), avxpcöiro für avöpa>^oc. Es heisst S. 19 der Comödie: 
icoXi) oaax^vT] (i. e. i^Xt&toc) aviptoTto eloat, vd [i.k aüfiicaxTQOTQc 
(i. e. oüjnra&r^aiflc). Ausserdem fällt der Grebrauch türkischer 
Wörter besonders in diesem Dialect auf. Die Chier gebrauchen 
noch jetzt die Homerische Partikel xs, welche bei den um den 
Pontus euxinus wohnenden Griechen in xec übergeht* Eben 
dieselben Chier sagen auch dSavd d. i. '^Stj v)] für vOiv oder 
das sonst im Neugriechischen gebräuchliche xcopa. Den creti- 
schen Dialect erkennt man am besten im Erotocritos. Der 
cyprieche Dialect hat viel Eigenthümliches. Die Cyprier 
Blossen wie die Ehodier die schwächeren Consonanten nicht 
tJlein zwischen zwei Vocalen häufig aus, sondern werfen sie 
auch zu Anfangie der Wörter nicht selten weg, z. B. orpaöc 
statt 0Tpaß6c, p-saXo? statt jieYotXoc, etiafiev statt eiSafjiev, ^avxtco 
statt pavTiCcD oder patva>, besprengen, Jcb 8v xi dXXaooa> statt 
1^0) Skv xh exXXaaatt) ich verkaufe es nicht. Hiermit kann man 
vergleichen OiaX^c und OtaXta statt OqaXoc und Ot^aXta Paus. 
8, 3, 1 und 5, 5, bei Homer eiß<o statt Xeißa>. Ebenso xot 
und xat statt xo8l und xa8l in der Eleischen Rhetra Z. 3 und 8 
(C. Inscr.. n. 11; Franz, EL Ep. Gr. n. 24). 

Die Aspiraten werden häufig verwechselt, besonders tritt 
X für & ein , z. B. .opvtxa für opviöa , ßaxo? für ßafto«. Das 
Digamma wird oft gehört, wie in MsaaFoopia (Name der 
grossen Ebene) statt MeaaGpfa. Beim Vorrücken des Accentes 
wird das tÄxa hinter einem pai gewöhnlich zum harten 7a[x[xa, 
z. B. xa[i.[xi4 aapavxapYÄ X^PT°^ (statt xafjijxta oapavxapta X^P^'*) 
»so ein vierzig Dörfer." Das finale v in den Accusativis und 
Neutris wird fast immer gehört, z. B. x)jv x^P*^» "^^ ßouvlv 
(ßooviov), TratStv, fi.eXfaotv. Die Cyprier setzen es auch, wo es 
sonst nicht eben statt findet, z. B. &a oxoTn^ato- vi eupco 5vav 
xaXöv icaiSfv (gewöhnl. Sva xaXb icatSQ „idh werde sehen, dass 
ich einen guten Burschen finde." Sogar im Neutrum xoüxov 
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zh aXXov für toSto xi dfXXo. Der Anfangs Yocal wird oft abge- 
worfen, wie auch sonst in der Volkssprache: Xioc statt 6X170;, 
XapLVco statt iXauvco, z. B. ttoü XajAyeic quo tendis? plfco statt 
ip^^co, z. B. icoü v4 piccupLev xcdpa; „welchen Weg sollen wir 
jetzt einschlagen**? (eig/ wohin sollen wir jetzt streben?). Auch 
hier werden wie in Rhodus {ji und tt vertauscht, z. B. rvTjfia 
statt (iV7j{jia, dagegen (i.Xotov statt irXoioy, sowie altgr. ßpoxoc 
und ji.opt6c (Hesych. s. v. ^opxoc* aydpcoroc, dvijxoc), ßapyd{ievoc 
statt fxapvaftsyoc (Mommsen, Unterital. Dialecte S. 35 Anm.48). 
Umstellungen, wie fiocpxua statt Saxpua, xpeiryoc statt xspicvoc, 
sind bei den Cypriem ebenso wie bei den übrigen Griechen 
gewöhnlich. Unter den Nominibus sind bemerkenswerth die 
oft vorkommenden Bildungen auf ouSyjc ( — ost^;), z. B. Ei- 
gennamen 'EXeu&epoüSifjc, Maupo687]c. Diese Endung hat die 
Bedeutung eines Deminutivs erhalten, z. B. xA xaKo^epoüSta 
(in Griechenland x4 xaXoYspoTtoüXa) die jungen Novizen (noch 
im Knabenalter) ; 6 votxoxopouBYjc ^oo (statt yoixoxuprjc) schmeich- 
lerich: „dein Hausherr, dein Mann"; yj xoiueXXoooa (statt xo- 
ireXXa), das kleine Mädchen; ^ovoiraxoüSiv statt fiovoiraxiv. Die 
eben erwähnte Form findet sich auch bei Catrares in dem 
anacreontischen Gedichte ek xöv h «piXoaocpotc cpiXooo^oy xal 
^7)xopix(&xaxov Neöcpoxov inMatrang.Anecd.np.675: 8ai|jioviapiv 
xaXoYiptv Kai xpsXiv 9iXoaocpou8tv, ^Tirspoicxix^v Sfe ä'(av Rat 
(ptXotp'Yüpov iZ6yto<;y Kai x^ irav vüv bxopi^aa>, Touxov vüv üfAiv 
itpo&T^ao). In der Wortstellung ist eigenthümlich (aber z. B. 
mit den Cretem gemein), dass das enklitische Demonstrativ 
im Accusativ (x^v, xrjv, x^, xoucj xak, xa), welches der Neu- 
grieche sonst vor das Verbum stellt, hier fast immer nachge- 
stellt wird, z. B. statt t(<si xov el8a oder xöv elSa bei den Cy- 
priem sl8a xov „ich habe ihn gesehen*"; [lI (statt ji.))) xafAiQC 
xo „thue es nicht." Der peloponnesische Dialect hat ebenfalb 
viele Eigenthümlichkeiten. Dahin gehart der Gebrauch der 
aufgelösten Formen statt der zusammengezogenen in den Verbis 
contractis. So sagen die Peloponnesier xt[xaa>, xifxastc, xtjAaei 
statt xtfio), xifxac, xijk^. S. Cap. XXII, 4. Eben dieselben 
gebrauchen einzelne Wörter als indeclinabel. Ich führe als 
Probe dieses und des asiatischen Dialects die zweite Scene 
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der vorher genannten Comödle an. Es heist S. 12: Sxtjvy] ß'. 
IleXoirovvTjoioc xal 'AvaxoXfnjc. 

IIsX. (sJoipxsxai xal y^onpzxcj, töv 'AvaToXtxijv) fipav xaX)) 
t^C dcpsvTtac oac, 

'Avax. xaXä>c to, xaXa)C xo xaxCat. 

IIsX. e^exe x^v JcpYjjAepfe; 

'Avax. (p7)|j.spt8a xiXstc; 

risX. Naioxs X7]v JcpY]fispl? xTjC 'EXXac- 

'4vax.- KüxraS' IxsT ir^pa xpair^Ct ciiravoo xofxi x^P*^^^ 
elvat oaxlv vä |jii]v ^vai <pY][i.8ptöa; 

IlsX. MaXioxa (XafAßavcov dTti fitav xpaTreCav xyjv J(p7j- 

ftTfjpffia, dva^tv^oxst xaft' Saüxov) 

'Avax. ''Et üaxepa; iao ftova^o aoü vxtaßaCetc, p-ova/o aoo 

axoüc vx^ X^C xt ifilva xaveva ^aßavxiQOi [i. e. viav efÖTjotv] 

7pacpei (p7](j.ep{8a ; 

IIsX. TIXoc Tcavxeov ol ßaotXeiaSsc ^Tco^paofaave va Xsoxe- 
ptoooove x^v *EXX4? x. x. X. 

In dem Dialect der Bewohner der sieben Insehi werden 
häufig die Verba contracta durch Einschub eines C vor dem 
CO in Verba barytona verwandelt, z.B. aus xYjpso) wird in der 
gemeinen Sprache xYjpdo) und durch Einschub des C bei den 
Heptanesiem xYjpöfCo), in welchem Falle der Aorist S annimmt, 
f&r 0, also äxT^paSa. Ausserdem ist die Anwendung italiänischer 
Wörter in diesem Dialecte besonders auffallend. So heisst 
es in jener Comödie S. 37, wo der aaxüv6fioc §irxavT^otoc spricht: 

^ip|jLa (i. e. ox^xe) fiafi-A |j.y] (pö-yiQ xavek eloxs oSXot 

dSiXixo xpt[xivaX8 (i.e. i^xX^iptaxfai). (Tupöc xoüc oxpaxitoxa?) Moüpfe 

repooifi-e, 'AvxCoüXtj, SiovüoioII ßaXxe xC>3 ouXoüc dxouxooc 

(iicapxe [i. e. xaxä fi-^poc], vA xC^ iCap-ivapo) [i. e. iSsxaao)] oe- 
itapaxaji^vxe [i. e. h \iipeC]. (Tcpöc xiv SevoSd^ov) IIou elvat ^cajii 
ixciic 6 Xaßa>fi.£voc ; 

45. Ich lasse hier noch einige specielle Bemerkungen 
folgen. Der Dialect der Theräer hat eine characteristische 
Bauhheit, die man ausser bei ihnen nur noch bei den Maniaten 
im Süden von Laconica findet; die Worte werden auf eine 
eigenthümliche Weise hervorgestossen und mit singendem Ac- 
cent gesprochen. Mag dies nun ein Ueberbleibsel der dorischen 
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Aussprache sein oder niclit; es durfte hier nicht übergangen 
werden. Dazu kommen viele Archaismen in Worten und 
Redensarten, z. B. ird>c dxoueic; wie heisst du? 6 ulic [Jtou 
dxoüsi A7]fii^Tptoc mein Sohn heisst Demetrius. Ich gehe heisst 
Sovo) d.i. das alte Präsens AOQ mit eingeschobenem v. YergL 
Cap. XXII, 2 Anm. 2. Sachen und Geräthschaften, z. B. 
das Gepäck eines Reisenden, nennen die Theräer, wie die 
Calymnier ta irpcfTT), und statt des Verbums xpTjoifisü«) haben 
sie eine andere Bildung ypri\i.azd(o, Vergl. Ross. Reisen auf 
den Inseln des ägäischen Meeres Bd. I S. 85 ff. Zu den Ei- 
genth&mlichkeiten des Dialects der Cythnier gehört der häufige 
Gebrauch der Anhängungssylbe s oder vs sowohl bei Sub- 
'stantivis als Verbis. Vergl. Cap. .1 B. 4, z. B. im Toopxl 
Toüpxaxt x^P^^^ jtvTfjvs, p.aüpa <popl8>]ve xxk. Siehe Ross. a. 
a. O. Bd. I S. 112. In demselben Dialect, sowie auf Chios 
und Psyra wird elvtac und eixTa statt xtc, Tt und xtva gehört, 
z. B. etvTa oo5 eficeve was hat er dir gesagt? Vergl. Cap» 
XVI, 5 Anm. 3. Bei den Cythniem bildet ep^ofiat einen 
Aorist ffix^' ^' ^* Verzeichniss der unregelm. Verba. Ebenso 
endigt sich die dritte Person pluralis auf -oov und av, z. B. 
I^oüv, sT/av," während auf Siphnos, Naxos und Thera die auf 
oüot und aot anfangen, z. B. s/qüoi, ei^aoi. Vergl. Cap. 
XIX, A. 2. Anm. und ad Dem. Zen. vs. 9. Die Bewohner 
voii Amorgos, Calymnos und Astypaläa haben mit einander 
gemein , dass sie das x ^ov den E- und I-lauten wie unser 
seh sprechen, z. B. ^schi statt ex^^' oxoschi statt ^ioyriy und 
dass sie das augmentum syllabicum fast überall durch das 
augmentum temporale verstärken, z. B. ^pacpa, -^Xs^a, ^xafxa 
für lypacpa, iXe^a, Ixapia. Nach einem eigenen Euphemismus 
sagen die Calymnier auch -^(pü^e d.i. ecpo^s für er ist heim- 
gegangen, gestorben. Vergl. Cap. XXI B. 3. Diese 
Aussprache des x möchte ich nicht mit Ross, Reisen 11, 67 
für etwas ursprüngliches, sondern für eine spätere Verderbung 
halten. Die Amorginer und Calymnier verwandeln femer in 
vielen mit s beginnenden Adjectivis und Adverbüs den An- 
fangsvocal in o, z. B. Stoi[ioc für STotfi-oc, 6Xeö8epoc für äXsü- 
Oepoc. Vergl. Cap. I B. 8 Anm. Diese Erscheinung erstreckt 
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sich aber auch auf andere Dialecte. Die Cretenser sagen 
mit anderen Insulanern oSa> für eSco. Der Zakjnthier Deme- 
trius Zenus gebraucht op/op-ai für Ip/ofiat, öfxTrpöc für Iji- 
irpooftsv. Ausserdem findet sich öXtciCo) für IXirtC«) nicht nur 
bei ihm, sondern auch bei manchem anderen Schriftsteller. 
C£ Ducang. p. 1040; ix*P^^ ^^^ ^X*po^ ißt ebenfalls mehreren 
Dialecten gemein. Auch die Bewohner von Icaria stimmen 
mit den oben genannten darin überein, dass sie das augmentum 
sjUabicum häufig durch das temporale verstärken. Der Dialect 
von Patmos imterscheidet sich dadurch von den meisten an- 
deren, dass die Aussprache eine singende und eben deshalb 
auf gewissen Sylben länger verweilende ist, wozu noch konunt, 
dass in den Oxytonis der Accent nach der Weise der alten 
Aeoler zurückgezogen wird. Daher sagen die Patmier 'Afiop^oc, 
dXrjftr^?, xatpoc, xovxo, vepov, xöiXoc, ßpo/^Q statt 'Ajiop^oc, dXr^br^j 
xaip6c, xovxa, vepov, xaXoc, ßpox>]- Auch ist der Einschub des 
V vor o in gewissen Wörtern, wie in JoTcoüSavosv statt Joitou- 
Saoev, zu bemerken. Der Name der Insel lautet jetzt gewöhnlich 
Daiivoc; schon das spätere Alterthum kennt ITaTvoc für nocxjioc. 
Koss. Ijiscr. gr. ined. 11 n. 190; Reisen 11, 135. Wenn bei 
den Alten das Ausstossen gewisser Consonanten; z. B. (itoa 
statt p,(oaa bei den Laconiem, welche auch Traa stait iraaa 
und (po6i£ statt 96017$ sagten, sowie 6Xtoc statt iXfyoc bei den 
Tarentinem, l&y statt iffbv bei den Böotem u. s. w. (cf. Ahrens, 
de dial. Dor. p. 74 — 79; ibid. p. 87) als eine characteristische 
Eigenthümlichkeit des Dorismus anzusehen ist, so finden sich 
dieselben oder ähnliche Erscheinungen auch in den heutigen 
Dialecten. Auf Rhodos hört man 'Ataüpo? statt 'Axaßüpo?; 
ebendort sowie auf Carpathos und Chalke icpoaxov statt irpd- 
ßaxov. Der Name eines Dorfes auf Bhodos ist 0a>X6oc statt 
OeoX^ifoc. Ebendaselbst sagt man auch Xeixpouei statt Xeixo^p^ei, 
Xdi)vov statt Xapfjvov, iXioc statt öXf]foc, welches letztere sich 
auch auf den benachbarten Inseln findet. Auf Bhodos, Car- 
pathos und Calymnos wird sX^yto gebraucht für bsC^vw (Setxvufit), 
imAor. eei^a für sSei^o, o6X&utt> statt SouXeuco, im Aor. louXeuoa 
für iSoüXsüaa, itattv statt icatStv, voxxepfa statt vuxxepßa, xpaifoöiv 
statt xpa-jo68tv, 'loicopo^ statt 'laföcopo^. Die Bewohner von 
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Rhodos und Carpatlios sagen 7va>p(co statt ^vcüpfCcoi opfco statt 
optCto, oüvao) statt ot>vaCa>, was man jetzt in gemeiner Mundart 
gebraucht, oder fQr das antike oüvocycd. Auf Carpathos ist 
xa^Tspa statt xaXXiQtspa, Tcua für xcopa im Gebrauch. In Bezug 
auf die Vertauschung der Consonanten ist merkwürdig , dass 
y in X übergeht in der Mitte der Wörter besonders auf Rhodos, 
Carpathos und Chalke. So exo), otoxaCofiai, epxofjiai, TexvftiQc, 
oüvtexvoc statt Ix"*? aTOx-aCo^Aat, lpxo|iat, Texvitr]?, oüvte^voc. 
(Vergl. Ahrens 1. c. p. 82.) Dagegen klingt das x z^ Anfang 
der Wörter sanfter als gewöhnlich und nähert sich unserem 
h, z. B. hcupa statt x^P^^* ^^® Carpathier sagen auch xixaapsc, 
xixaapa statt xsoaapsc, xsaoapa. Was die Vertauschung der 
Vocale. betrifft, so ist dorisch aiif Rhodos der Gebrauch des 
s statt a in dem Namen des Dorfes ''Ep.ßcDvac statt "Ajißa^va^ 
(ap-ßcDv), in aixlptv statt otxaptv (otxoc), acpo^Y^ptv statt a^oTYaptv 
(oTuo'YYOc), svotSs statt avoiSe (^voi£e von dvofyw) (xergl- Bei- 
spiele von a für e bei Ahrens p. 113 — 118; von e für a p. 119 
YsXavT^c d. i. Ya^v(5^). Auf Carpathos wird dem Dorismus 
gemäss icevxix^S? für 7covxtx6c (Maus, Ratte) und xaft' 2Xoi> für 
xaft' SXoü gesagt. (Vergl. Beispiele von e statt o bei AJirens 
p. 122, wie £ß8s|ii^xovxa für iß8o[i,T^xovxa, 'AttsXXwv für 'AitoXXcov). 
Auf diesen Inpeln gebraucht man auch verhältnissmässig we- 
niger Deminutiva als anderswo. Dahin gehören Wörter vvie 
xpot-foc, xpt6^, oxüXoc statt der sonst gewöhnlicheren Formen 
xpa-ft', xptapi, oxüXi u. s. w. Ross, Reisen DI, 174 ff. Einen 
lexicalischen Beitrag zu den heutigen Dialecten, worauf es mir 
hier nicht ankommt, giebt Kcovox. 0?xov6[xoc irspl x^c ^VT^atac 
Ttpocpopac ösX. 528 — 538. Die Erwähnung der dort und an- 
derswo 'angeführten Provinzialismen würde mich zu weit führen. 
46. Die meisten Ueberbleibsel des dorischen, namentlich 
des altlaconischen Dialects bewahrt unter den heutzutage in 
Griechenland gesprochenen Idiomen die Sprache der Zakonen, 
welche die Bewolmer der Gebirge zwischen Argolis imd La- 
conica sind. Da diese Sprache weder neu- noch altgriechisch 
genannt werden kann, sondern zwischen beiden in der Mitte 
steht, ausserdem aber eine Menge Eigenthümlichkeiten hat, 
wodurch sie sich von allem bekannten Griechisch unterscheidet. 
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80 will ich dieselbe nicht bei der Dia*stellung der grammatischen 
Theorie der Vulgarsprache erwähnen, sondern hier gleich in 
in einem Gesammtbilde vorweg nehmen. Was nun zuerst 
die Eigenthümlichkeiten des Zakonischen in Betreff des Ge- 
brauchs der Vocale betrifft, so ist hierüber folgendes zu be- 
merken. Sehr weit ausgedehnt ist die dorische Anwendung 
des a statt t], z. B. ^tou^a und 9a>va statt ^^X^ ^^^ <fwvrif 
wogegen dennoch ifVfuvY] d. i. 7vci)[i7) sich behauptet. Femer 
setzen die Zakonen e für u, wie in Sevou^ieve statt Suvajjievo^, 
eine Verwechselung, von der überhaupt die gemeine Sprache 
der Griechen nicht frei ist. Siehe meine Note zu des Zenus 
Paraphr. der Batrach. v. 214 p. 104. Ausserdem wird i im 
Zakonischen statt e gebraucht, wie in xp(e statt xpiac oder 
umgekehrt Ixocvoo statt {xavco. Sehr häufig ist der Gebrauch 
des QU statt u, z. B. xpouica statt Tpuira, was überhaupt der 
Volkssprache schon angehört (cf. Demetr. Zen. Paraphr. Bat 
Y. 92), aber foovaTxa und xouia (d.i. xua>v) sind eigenthümlich. 
Es. wird auch lou statt u gesetzt, z. B. vtouxa d. i. vuxTce, 
xTioüTcoii d. i. xTüitco. Ebenso erscheint «ü statt o oder «> iu 
vielen Wörtern. Dergleichen sind oxoüfjLa statt oTojia, oTpoüfxa 
statt GTpü>{jLa. Ja sogar ou tritt für e ein in CoucpaXa statt xs* 
9«^. Ob der Mangel des o zu Anfange der Wörter, z. B# 
vü^a statt ovo^a nicht als Abfall, sondern überall im Zakonischen 
als ursprünglich zu betrachten ist, wie man wohl nach Ver-^ 
gleichung von ovu^ mit vuaam anzunehmen geneigt sein kann, 
mag auf den ersten Blick zweifelhaft scheinen. Die Vulgar- 
sprache bietet viele Beispiele vom Gegentheil. Von dieser 
Art ist ^[AOtTt oder fiotiiov für öfi-fjLaTtov. Bei den Consonanten 
ist im Zakonischen Verdichtimg der Zischlaute , Ausbreitung 
derselben auf das Gebiet des p, Verwechselung, Milderung 
und Ausstossung einzelner Laute zu bemerken, z. B. o/ steht 
für in Tcaa^a d. i. icaaa , &oj( für & in Iv&axs d. i. ev&ev, 
xox für T in to/I d. i. tI, C f ür ic in vä Cafiev d. i. vd Tra[xev 
(i)itaY(ü[i.ev), C für ß in (poCoufieve statt cpoßoufjLSvo^, C für ^ in 
va <püCoü[i.ev d. i. vd yöifcüfisv, C für & in Cstoc statt Oeio^ der 
Oheim (ital. il zio), C endlich für x vor s, t, oü, z. B. statt 
xal sagen die Zakonen Qi^ welches richtiger Cat geschrieben 



Digitized by 



Google 



96 

wird. Femer gebrauchen die Zakonen o^ statt p nach x, 8, ft, 
z, B. ßÖTOXü statt ßoTpüc, Sa^oüs statt 8p6sc, a&oj^otTto statt 
avftpwTTOc. Unter den Vertauschungen der Buchstaben zeigt 
sich X statt tt in xtavoo für 7riava>, welches letztere im Neu- 
griechischen ich fasse bedeutet, ebenso x statt v in Oüjxoüxoü 
f^r ftop-ovo), desgleichen statt t iu xtfiou für xip.«). Auf der 
anderen Seite nimmt auch t die Stelle des x ein in exetvoo 
statt Ixefvoü, SaxxüXo statt SaxxoXoc, was eine Milderung des 
XX ist. Auch findet sich p statt X in Ypo^oaa statt -yXcoooa. 
Höchst merkwürdig ist au<^h der Ausfall von Buchstaben, und 
zwar besonders des ß, 5, X, \t., v, a, z.B. irpoöaxa für Trp^ßaxa, 
wie man auch in neugriechischen Dialecten SiotoXoc für StaßoXoc 
und ähnliches hört,, wovon ich oben S. 93 geredet habe. Ferner 
icoüa im Zakonischen für TroSa, Stoo für SiSo) d.i. StStojit; öeoo 
für SIXco, xayioo für xpefio), xoöe für x6ve<;, dYairoüafür d'^anooGou 
Nicht minder verdient unsere Aufiüerksamkeit die Milderung 
des Lautes bei zwei p durch Vertauschung des ersten mit y> 
z. B. d^oopa statt apoopa, ferner die Wegwerfung des x* in 
vtoüxa für vöxT«, des v vor & in dftptüTro für av&pcoiroc, des er 
in Cia für oxta, wo x noch in C überging, die Umstellung und 
Erhebung der Tennis zur Media ia aßpayoü d. i. ctpTcaCto. 
Daneben zeigt sich Abstoss der paragogischen Sylben in x& 
YQt statt ^dka und in vielen anderen Beispielen, ähnlich wie 
im Homer schon 8a> statt Stop.«, xpi statt xpt&i^ u. s.w. Ich gehe 
über zur Declination im Zakonischen. Die erste Declination 
enthält das alterthümliche a für die sonst auf tjc ausgehenden 
Wörter. Daher sagen die Zakonen iroXtxa statt iroXtxTjc (of. 
Villoison ap. Schaefer. ad Greg. Corinth. p. 96 seq.), väüxa für 
vaüXYjc, ipriiiha für ipii]ji.tx7]<j, xsxvtxa für xeptxTjc, irpo<pT^xa für 
irpO^T^XTfj«?, ähnlich wie schon Homer die Formen {irTroxa, fitTDfj- 
Xaxa und andere gebraucht. Bei der zweiten Declination er- 
scheint das offene o oder e statt oc oder ov, z. B. v6[jlo, 0096 
für v6[xoc, 0096?, aber i xairvs, 6 dsxe, 6 xopi und 6 ^Xts, 
aSts, Tctxpl, Y^P-ve» iraXati, <pCke. xi xaXs das Holz für xoXov, 
bei den übrigen Griechen £öXov. Ebenso eiStoXe, Saxpüs für 
eüScüXov, öaxpüov, aber x^ xaxi für xax6v. Villoison 1. c. Die 
Wörter auf bilden ihren Vocativ auf e, die auf e ausgehenden 
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sind im Singular indeclinabel. Die dritte Dedination zeigt im 
Nominativ entweder die volle Form der späteren Genitive 
6 [ii]voc statt 6 (Ai^v, was wohl eine Erweiterung des Nominativs 
6 (ii^vc duröh Aufnahme von o ist, oder es erscheint als No- 
minativ die im Accusativ gewöhnliche Form, z. B. 4 X^P*' 
6 iroua (ir68a), ä Youvatxa, eine Eigenthümlichkeit, welche die 
Sprache mit dem Neugriechischen gemein hat. Daneben be- 
merkt man auch unentwickelte Endungen in xpfe d. i. xpiac^ 
TTflffts imd ßape d. i. irotftoc und ßotpöc (Villoison 1. c.) oder in 
xoue d.i. xua)V> Bei Bildung der Mehrzahl folgt die zakonische 
Sprache theils der gewöhnlichen Weise, z. B. & x^P^) pl* *^ 
Xa>pai, v6[j.o pl. v6(iot, theils hat sie s statt sc, z. B. icoüa pl. 
Ttooe, -foüvatxa pl. Yo^vötTCe, aber 6 jiVjvic pl. oJ p.^vou Dies 
wird gewöhnlich fx^vi geschrieben, wobei man «es aus [Ai^vte 
entstanden glaubt. Wenn man aber jir^voi schreibt, was vom 
Standpunkte des Crriechisdien aus nur ein graphischer Unter- 
schied von (jL^vi ist, so erhält man einen TJebergang in die 
zweite Declination, über den man sich dem Nom. Sing. fj.7)v6c 
gemäss nicht wundem kann, wiewohl man die Schwierigkeit, 
welche hier der Accent macht, nicht verhehlen darf. Femer 
ist zu bemerken, dass x^P^ ^^^ TtoX^xa unbeugbar sind mit 
Ausnahme des Acc. x*"P^^ ^^^ iroX^xav, wo jedoch das v nur 
schwach lautet, ausser im Artikel t6v. Ebenso ist der Plural 
al ^o)pai und nl TuoXitat indeclinabel. In der zweiten Decli- 
nation fallen a und v 'am Ende ab und der Dativ fehlt im 
Plural. Seine Erscheinung im Singular verdient Beachtung, 
da dieser Casus in der gemeinen neugriechischen Sprache nur 
schwach vertreten ist, z. B. in den Redensarten &s(j) Sojöe, 
itpic TOüTotc, dv (p, obwohl die in der Nähe des schwarzen 
Meeres wohnenden Griechen denselben zum Theil noch ge- 
brauchen. Sonst wird er bekanntlich im Neugriechischen 
durch ek i^mschrieben oder theils durch den Genitivus theils 
durch den Accusativus ersetzt. Die Comparation der Adjectiva 
im Zakonischen zeigt allein den Comparativ auf Tsps: xax6 
xaxoüTspe, aber xaXi xaXr^xepe, dqx^ gross Comp. dSox^repe. 
Die zakonischen Wörter stimmen zuweilen mit den neugrie- 
chischen überein, öfter aber zeigen sie altgriechische und selbst 
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solche Formen» die im gemeinen Gebrauche ganz erloschen 
sind und Analogieen» welche über alles geschriebene Griechisch 
weit hinausgehen. Nicht ganz unbeträchtlich ist auch die 
Zahl der Wörter, deren Wurzeln im Griechischen nid^ er- 
scheinen» aber in verwandten Sprachen wiederkehren oder 
endlich auch diesen fremd sind. Ich f&hre nur einige Bei- 
spiele an. 'A&f sagen die Zakonen für d88X<p6?, ä&uia für 
dd&X<pi^, avfte für dfpxo^, itopea/e für vöv, neugriechisch xcupa 
u. 8. w. Die Formation der Pronomina aber und der Verba ist 
das befremdendste, indem sie über alles bekannte Griechisch 
hinausgeht und den Rest einer ganz eigenthümlichen alten 
Sprache uns aufbewahrt hat. Ich kann mich hier nur be- 
gnügen, die Thatsachen selbst anzuführen, indem mir bei der 
Kürze meiner Darstellung eine ausführliche Sprachvergleichung 
fem liegt. Das Substantive Fürwort lautet: Sing. Nom. ioo6 
(ich) Gen. fit Dat. [i.i Accus, ivioo. Plur. Nom. ^vü und ^fi6 
(wir) Gen. vd[j.oü Dat. vctfjioü Acc. dfioüvavs; ferner Sing. Nom. 
ixioü (du) Gen. xt Dat vt Acc. x(ot>. Plur. Nom. Jjioü (ihr) 
Gen. vioü}i.oü Dat. vto6fi.ou Acc. i}i.o6; endlich die dritte Person 
Sing. Nom. fehlt, Gen. ot Dat. vi Acc. oi. Plur. Nom. fehlt. 
Gen. 000 Dat. 006 Acc. fehlt. Ebenso eigenthümlich sind die 
Formen für ixetvoc. Sing. Nom. m. sxetvsps f. exetvai n. Ixeivt 
Gen. m. fxetvoü f. Ixetvapt n. Ixivoü Dat. fehlt, Acc. m. exstvevi 
f. Ixsivavt n. exetvi. Plur. Nom. m. sxsivovi f. Ixetvet n. sxsivat 
Acc. m. Ixeivoü. Für ouxoc, auxr), xoöxo haben die Zakonen 
folgendes Pronomen: Sing. Nom. m. evxept f. Ivxai n. f^^i 
Gen.m.lvxoü f. Ivxapt n. evxoü, Dat. fehlt, Acc. m. evxsvi f. Ivxavi 
n. 1771. Plur.^Nom. evxei für alle Geschlechter, Acc. m. svxoü. 
Die übrigen Fonnen sind wahrscheinlich Ivxei. Tt^ und xt ist 
xCf und xC^c. Statt 2c, ^ gilt Sirooe, Siroüa, das dem oicotoc, 
OTTofa analog ist , aber statt 6irotov tritt das Demonstrativurn 
Sxeivept ein. Die Zahlwörter haben ausser der durch die 
Analogie der Laute begründeten Verschiedenheit nichtb Eigen- 
thümliches. Von dem Substantiven Zeitworte sind die Formen 
der Gegenwart folgende: Ivt, lot, Ivvt, Plur. ?p.{is, ?xe, fvvt, 
die der Vergangenheit: l|jLa, loa, Ixt, Plur. I[i.{iat, Ixat, i^xtaü 
In Hinsicht der Verbalbildung ist folgendes zu bemerken. Das 
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Augment erscheint in höchster Einfachheit. Nur das t ist ge- 
wöhnKch, und auch dies ist unstät und wohl eigentlich unecht, 
ausser im Perfect und hier ohne Eeduplication, z.B. i'^a\L7ixa; 
aber mit Verdichtung des tt in [xtc, z. B. IfiTToixa habe gemacht 
und des x in tx "^ x^voo (7r(va>), ix/}^^ (lirta), dagegen xetvou 
(zetvü) aus lüsivocü)), Jxsivaxa. "Von den Zeitformen bildet sich 
Praesens und Imperfectum durch Verknüpfung des zum Nomen 
ausgebildeten Stammes, z. B. yp«? masc. '{pdtfon fem. ^pd<pa 
mit dem Substantiven Zeitworte ?vt und dem verbindenden p 
dazwischen: Praesens ^patpoupivi und Ypa^ap^vt. Imperf. Ypa- 
ooopsiia und ^pacpapifjia. Doch fällt nach a das p auch aus, 
z. B. Ypa?a^vi und '^pa(pai\ia. Auch wird das Substantive 
Verbum vorangesetzt: .Praesens ?vt -^pa^ow und 2vt yP«'?«» 
Imperf. I[xa YP«<poü und sjia YP^?^^» ^"id fällt ganz weg, wo 
der Zusanunenhaug die Person zeigt. Das Futur wird mit. 
ftsoo (8dX(o) umschrieben, z. B. Ivt OIoü oder Oeoopevt Ypa<pet . 
oder Osoo Ypacpeu Auch wird es durch bd mit dem Conj. Aor. 
ausgedrückt. Der Aoristus folgt der griechischen Analogie, 
doch in reiner Form ohne Augment Ypa^a, und mit üeber- 
tragungdes oo bei geschlossenen Sylben ^afioö (aus Ya^ilü)), ^a- 
|iOüaa. Hierdurdi bekommen zugleich die alexandrinischen und 
neugriechischen Imperfectformen iTtaxoüaa, d'^aizooaa (cf. p. 16) 
ein neues Licht. Das Perfectum Activi hat bei den Verbis puris 
und liquidis die Endung xa, z.B. <S>paxa, ISapxoe. Die Verba 
muta mildem nur ihren Laut ypcccpoü, d^paßa. Die auf C haben 
das Perfect ohne Consonant, z. B. x^^s^tCoo Aor. xaipsxtoa 
Perf. iyaipeyua. Ist ein a in der letzten Stammsylbe, so fällt 
der Ausgang ab: ÄßpaYoo (ocpTuaC«)) Perf. aßpa statt ÄßpaY«. 
Das Plusquamperfectum wird mit el^a umschrieben, z:B. sT^a 
7pacpTe, eT^a opax^. Im Passiv bildet sich Praes. und Imperf. 
analog dem Activ. dieser Zeitformen, so dass ihnen auch hier 
der zum Nomen ausgeprägte Wort stamm Ypa90Öp-£vs und Ypa- 
<po6[isva zum Grunde liegt: Praes. YpacpoojjLsvep^vt und Ypa- 
90ü[ievapivt oder YpatpoofjLSvalvt und Ivt yPo^?ou[jl£vs und evt 
•Ypacpoüiieva. Ebenso das Imperfect mit sjAa. Das Futur wird 
umschrieben Osoü vA Ivi d^aTzri^i ich werde geliebt werden. 
Das Perfect hängt [xa an den Stamm, z. B. (bpafia, ISapjia. 



Digitized by 



Google 



100 

Dm FbuqiHuiiperfect wird nmsdniriien epa Tp«^ und votritt 
zu^eieh die Stdfe des Aor. im Indicatiy. Von Moduslnldimg 
aoM^ Indic kann man nor Aor. Act. imd Pass. im Conj. 
nadnreiBen: d^ocoü (ans d^acooo) Aor. d^asrr^aa Conj. vd 
d^onn^aoo nnd ohne a: vd <i7ain^oo. Sodann Pasa. vck 070^^0 
nnd Ton S^oo(2sipa»,Sepc»), vflk Scup&oO. DerOptadv fehlt, bdm 
ImpernJL dient die UniBchreibnng mit vo, und der l^ifinitiYUS 
erscheint nnr in der periphrastischen Conjngadon des Futurs 
ö£oo 7pa9eu Die Personalbildung ist wie die Zeitenbildung 
eine doppelte , so dass sie entweder sich der Personalbildung 
der griechischen Sprache nähert, oder die Personalformen aus 
Stamm und substantirem 2^itwort in hoher Alterthümlichkeh 
zusammensetzt. Das Eigenthfkmlichste in der zakonischen Con- 
jugation ist die Bildung des Praes. und Imp. Act. und Pass. 
Das Praes. Act. bildet sich erstens durch Nachstellung des 
Verbi substantivi auf folgende Weise: a) im Masc. Ypatpoupevt, 
Ypa9oup£ot, ')fpa90üp^vvi, 7pa<poüVTep^ji{ie, YPöKpoovxep^e, ^pa^oüv- 
tepfwi; b) im Fem. ^pacpaplvt oder -^pacpaivij ^pa^pap&t oder 
'^pa(faiaij -jfpacpaplvvt oder 7pacpa£vvi, wobei der Plur. mit dem 
Masö. übereinstimmt. Zweitens wird das Praesens auch durch 
Voranstellung des Verbi substantivi gebildet, ImMasc. Ivi^pct^oü 
Fem. äviYpa<pa, Plur. für beide Geschlechter IfAfie^pacpoüvts u. 
s. w. Das Imperf. lautet mit nachstehendem Verb, substant 
im Masc. Ypa90üpi[Jia, ifpa90üp^oa, '^patpotipixi, 7pa90üVT£[jiat, 
Ypa90üVTiTai, Ypa90üVTfyYta'i, im Fem. ']fpa9ap^[i,a , -^pa^papiaa^ 
Ypa9apixi oder ^pa(fOi£\ia, ^pa(faiaa u. s. w.; der Plur. stimmt 
mit dem IV^asc. überein. Dasselbe Tempus lautet mit voran- 
stehendem Verbo Substantive im Masc. Ip.a7pa90ü, doaYpa90ü, 
4xiYpa90ü, 4p.a*t7pa90üvte, iTaYpa90üVTe , i'^^iOLV^pdipoüVTe oder 
ohne i ä']nfiaYpa90üVTS, im Fem. i^ia-^pdiffa^ laaYpa9a, lxiYpa9a. 
Der Plur. ist in beiden Geschlechtem unter einer Form vor- 
banden. Die passive Personalbildung geht bei eintretender 
passiver Form des Participii vollkommen gleich, also Praes. 
im Masc. Ypa^po^H^evep^vi Fem. Ypa90üfj.evap^vt oder ^pa<poo[i.&' 
vaivt. Imperf. masc. 'Ypa90üfAevep^fia fem. 7pa9oa|i.evap^pLa oder 
Ypa90üfA«va<[Jia. Es lassen sich hieran noch eine Menge sprach- 
licher Bemerkungen knüpfen, z. B. xtfioö = xijiw giebt ein 
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neues Beispiel der sonst schon bekannten Verwechselung des 
t imd X. Man sieht hiernach ein, dass Ktfxa>v und Tip.a)y bei 
den Alten ursprünglich ein und derselbe Name sind. Die 
von neueren Gelehrten mit Unrecht bezweifelte Verwandtschaft 
des xotpavoc und xuptoc mit Tupavvoc erhält hierdurch eine 
neue Stütze. Wenn von Sp^xoo (eöptaxo)) das Perf. ipatxa 
(eSpKjxa) lautet, so stehen diese Formen in demselben Ver- 
hältniss wie das attische Ov^axo) zu dem äolischen övafaxcu. 
Um nun einige Beispiele dieser merkwürdigen Sprache zu 
geben, führe ich folgende Fabel an, weil ein solche^ Stoflf der 
I Einfachheit der Zakonen am meisten entspricht: 



zakonisch. 
Foüvaixa xal xorra. 
N(a YOüvatxa xh^a lya 
vta x6Tta, Sitou xa&afxlpa 
Ixt ^svvoSa Iva aö^ö. *'Ext 
vo|itoa äv vi8r TÄv x6tTa 
itaoj^e xpfot, 04 ^zv)fizi 5ü- 
ßoXal xax' dp-^pa, Ö vi 

dXX4 ä x6xTa dici t6 itao)(ot> 
icoj^oü 8iv IfxicopiCe irXfa v4 
IfewoiQ xav^va aö-yö. 

K6tt>v xal xh elBcoXov 

Tlepou ?va xous itzh xh iro- 
xa{i& (U T& xp{e \ xh xo5p,a C^ 
ipoo tdooo xh uo xi» vax6&axa 
ou *Exi vofitCoo iroü t4 xaxo) 
ipoojAsve Jxi oXXe xooe ic' Jxi 
Ixoü xpte'c xö xoup.a, x6xe d^tCe 
xi dXii]&iv6, 8id v4 itaps xi 
opoüfieve, xal hx Ci dixö ^4 
Joüo <3xepoüx£. 



attisch. 
ToVY] xal opvt?. 
TüVT] xip^ '^^^ Jpvtv el^e 
xa&' IxdoxYjv -^[i^pav 
(oöv aöxTJ) xfxxoüaav, vo|ji{- 
oaaa 8^ d>( s{ icXefouc xij) 
?pvt&t xpi&4c irapaßdXXoi, 8lc 
x^Sexat x^c -^fi^pac, xo5xo 
ir6iro{V]X8V. ' 
•Jj 8' Spvic itipieXT]? YsvoP'^" 
VTfj Äbv oöx^xt xsxeTv 
:^8üvaxo. 

aöxoS iv x(p 58axt. 

O^pcov xtc icoxafAOü irXijofov 
x6o>v xpiac 

x6t{^ac Iaüx6v, dXXov ek SSmp 
ßX^Tcet. 

/avcttv 8^ Xotic&v xofJ xdxcD Xa- 
ßeiv xp^ac, 

diueoxepetxo xal xoo, oüicep 
Ixpaxeu Vergl. Babrii fab. 79 
p. 45 ed. Lachmann. 
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Das Vater unser. 

zakonisch. altgriechiscb. 

ifiTfOL vrffjiou n lat *c t6v») ndxzp i^(iiu>v, 6 hf toIc 

o6pav<. Nd Ivvt dytaoT^ oipavot«. ^Ttaa^Tco 

t6 ^voufiidv Ti, vd fiieJXiQ 4 t6 ^vofiid aou, IX^tü> fj 

ßaoiXe^av xt, vd vaOj t6 ßaaiXe{a aou. YevTj^o) xo 

^^XT]{A<jtv Tt 0^^ 'c t6v o6pav^, O^Xtjjjkz gou <»)€ Iv o6pav<p, 

fCpou ö 'c xdv {y^. Tov avde xal licl ttjc y^«; Tov apxov ifjjiÄv 

TÖv l7cio6aiov 8t v(£jitoo vi ac£- xiv iicto6aiov 86« f^p.tv oi^- 

fjiepe, tt 5<pß vdfjiou xd ^p{e fxcpov, xal dcpec ^il^Tv xd <5<petXi^- 

vctjjtoo, xa^ou C^ ^vb ifAfia- jiaxa i^{ii<5v, cbc xal i^^fietc d<pf- 

^tvxe xol) 5^peou«peXtx8 vdfiou, epiev xoT« öcpeiX^xaic i^|aäv, 

ö f*^ vd cp8p(Ccpe l[io6vave xal [i^ eicev^ptigc i^pta« 

'c xeipaapid, dXXd IXeu^^pou eic TcetpaopK^v, dXXd ^üaat 

vdfiiou dic6 x6 xaxd. ^djiti^v. il)jitac diro xoü novTjpou. dpii/Jv. 

Nach der Mittheilxmg von Proben dieses merkwürdigen Idioms 
bleibt nur noch die Frage übrig nach der Abstammung der 
Zakonen. Der Name Zakonen wird zuerst in den byzanti- 
nischen Geschichtschreibem gefunden, welche zugleich aner- 
keimen, dass er statt des alten der Laconen im Gebrauch sei, 
Nicephorus Gregoras Hist, 1. IV p. 98 ed. Bonn. p. 49 D. 
ed. Yen. meldet, dass Michael Palaeologus, nachdem er die 
Lateiner aus Constantinopel , bald darnach aus Euboea ver- 
trieben, eine Flotte von 60 Dreiruderem gerüstet, imd diese 
vorzüglich mit Gasmulen bemannt habe. Die Gtismulen. seien 
zugleich in rumischen (byzantinisch-griechischen) imd lateini- 
schen Sitten erzogen gewesen, und hätten von den Komäem 
dieses gehabt, dass sie mit Klugheit und Vorsicht (l(7X8[i.p,lva)^) 
in die Schlacht gezogen, von den Lateinern aber die Kühnheit 
(tö eüToXjiov). Mit diesen sei auch eine Schaar von Seevolk 
imter den Waffen gewesen, Laconen, welche erst neulich aus 
dem Pelopcgines zum 'Kaiser gekommen, imd welche die ge- 
meine Sprache mit verdorbenem Namen Zakonen nenne. Sov^v 
8i TOüTotc xal arpati? Iv toic SitXot? OaXrftxtoc, Aaxcovec apti 
itpoceXöivxec Jx IleXoTrovvi^ooü xcj) ßaoiXei o8c ^ xoivy] irapacpdst- 
paaa ifXÄaoa TCaxtovac fxexcDVÖpiaoev. Ungefähr dasselbe meldet 



1) eig. audivxa (xupte) ifjpiwv 8« zi Iv x<p o{>pav<p. 
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Georgius Pachymeree bist. lib. IV p. 209 ed. Born. p. 173 ed. 
Yenet. doch mit einigen näheren Erläuterungen. Die Gasmulen 
seien in der Stadt zerstreut gewesen (ol dvd ir6Xiv raajtoöXoi). 
Ein Bomäos würde sie St^evsTc^ zweige borne nennen, da 
sie aus romäischen (griechischen) Weibern den Lateinern seien 
geboren worden, nämlich den Mischlingen fremder oder &än- 
kischer Völker, die den lateinischen Thron in Byzanz errichtet 
hatten. Es seien avSpsc veavixol xic 6p[i^^ xal xä? irpcÖu^ntac 
Xa^üOTixot, jugendlich keckes und beutesfichtiges Volk, aXXot 
te icXsioTOt ^x Tü>v Aaxu)va)V o8^ xal TCotxwva? Tcapayftetpovte^ 
IXqov, OüC ex TS Mopsoo xal xa>v Soxixoxv [i.6pQ>v afxa \t,hv icoX- 
Koü? ajia 8fe xal it.ayiiioix: ä\La ifüvatSl xal tIxvok ek. Ktovoxav- 
Tivo6icoXtv (lextpxiC&v 6 Kpaxä>v. Hier erfährt mian also, dass 
die Zakonen in grosser Zahl auf jener Flotte» dass sie streit- 
bare Männer, dass sie aus Morea, dass sie mit Weib und 
Kind nach Constantinopel verpflanzt worden waren. Drei 
Jahrhunderte später, als die genannten byzantinischen Ge- 
schichtschreiber, erwähnt Martin Crusius in der Turcograecia 
p. 489 auf folgende Weise die Zakonen: „Omnes (Graeci) 
quorumcunque locorum se mutuo intelligunt, e^ceptis lonibus, 
qui in Peloponneso inter Naupliam et Monembasiam quatuor- 
decim pagos inhabitantes antiqua lingua, sed multifariam in 
grammaticam peccante utuntur, qui grammatice loquentem in- 
telligunt, vulgarem vero linguam minime. Hi Zacones vulgo 
dicuntur." Thiersch in den Abhandlungen der Münchner 
Akademie von 1835 hält 4ie Zakonen für die Nachkommen 
der alten Kynurier, und glaubt, sie seien zu dem urgriechischen 
Stamme der Pelasger gehörig. Sind aber die Pelasger eine 
von den Hellenen sprachlich verschiedene Nation gewesen, zu 
welcher Annahme die Gegenüberstellung beider in den alten 
Schriftstellern berechtigt, so können die Zakonen trotz der 
Alterthümlichkeit ihres Idioms und der Verschiedenheit des- 
selben in der Formation von dem sonst bekannten Griechisch, 
bei welcher jedoch auch der Einfluss des Neugriechischen^ in 
vielfachen Spuren sichtbar ist, unmöglich die Nachkommen 
der Pelasger sein. Auch streitet gegen diese Ansicht die ge- 
wöhnliche Meinung der Griechen, nach welcher das zakonische 
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Idiom für ein sehr altlaconisches gilt. Da aber X nicht in xC 
übergeht, und ineofem der Name der Laoonen nicht in den 
der Zakonen verwandelt werden konnte, überdies Kynurier 
und Zakonen in ihrer Benennung nichts mit rinander gemein 
haben, dagegen der Fremdlaut xC oft aus x entstanden ist, so 
ist es sehr wahrscheinlich, dass wir in den Zakonen die Nach- 
kommen der alten Kaukonen haben. Diese zuerst von Oeco- 
nomus irepl t^? y^« ^po?« ^^^' 767 aufgestellte Meinung, welche 
auch von mir bei der Beurtheilung der Abhandlung von 
Thiersch in Jahrb. f. w. Kr. Juni 1838 Nr. 107 und 108 erwihnt 
-wurde, ist die einzige zugleich geographisch und sprachlich 
zu begründende. Denn die Sitze der alten Kaukonen sind noch 
nahe genug, lun hierbei in Betracht zu kommen; sprachlich 
aber ist die Verkürzung des au in a, wie schon in dem Ho- 
merischen Beispiele a&xap und dxap hinlänglich gesichert. Die 
Worte des öeconomus heissen : ix hk icaXtv xoö Kaüxcövta (wc 
IxaXsixo xö Tzdkai xol ^ 'HXe(a iirapxta) irapscpöapYj xh TCaxcovia 
(}A8po? x^c Aaxcovix^^) oxt icapä xö Aaxwvta, ötoxi xö X 8fev xpe- 
Tuexat eh xö Ssvtxöv xC. Beiläufig möge aber bemerkt sein, 
dass wenn Jemand im heutigen Griechenland noch Nachkommen 
derPelasger sucht, dies nach dem Urtheil der meisten Griechen 
und den neueren Untersuchungen deutscher Sprachforscher, 
nur die Albanesen sein können, von denen ich oben schon S. 88 
gesprochen habe. Die Sprache der Zakonen aber ist für uns 
ein noch unentwickelter Zweig der ältesten Gestaltung des 
Hellenismus und ein Schlüssel zu verschiedenen Erscheinungen, 
sowohl der alten imd heutigen Dialecte, als der verwandten 
Sprachen. 

47. Ich gehe^ über^ zu den Grammatiken und Wörter- 
büchern der neugriechischen Sprache. Der erste Verfasser 
einer neugriechischen Grammatik war, nach seinen eigenen 
Worten zu urtheilen, Simon Portius*) (Paris 1638), dessen 
Arbeit Ducange später seinetn Glossar vorausdrucken liess. 
Von Romanus Nicephorus aus Thessalonich, welcher im 



1) Unbekannt ist die : «Orammatica della llngaa Greca Volgare da Hiero- 
nymo Gemano. Kom. 1622. Cf. Fabric. BiW. Gr. Vol. X p. 103. 
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siebzehnten Jahrhundert lebte, citirt Ducange unter dem 
Worte it6Xic und anderen Artikeln eine Grammatica linguae 
Gfraecae vulgaris inedita nach dem Cod. Colberteus 3663. 
Beide Arbeiten haben nur noch historischen Werth und zeigen 
die ersten Anfänge auf diesem Gebiete. Auch die nächst- 
folgenden Werke haben nicht viel mehr Werth. Dahin ge- 
hören: Tribbechovii brevia linguae graecae vulgaris elementa. 
lenae 1705. Ebenso lo. Mich. Langii Philologie Barbaro- 
graeca. Noribergae et Altorfi 1707 et 1708. 2 tom. 4.; beson- 
ders nach Demetrii Zeni Paraphrasis Batrachomyomachiae und 
der vulgargriechischen Uebersetzung des N. T. von Maximus 
Calliupolita (Amsterdam 1638), ohne Kritik gemacht. Nicht 
besser sind P. Mercadi Institutiones linguae (xraecaeyulgans. 
Bomae 1732 und Nouvelle m^ode pour apprendre les prin- 
cipes de la langue grecque vulgaire par Thomas. Paris 1709 ; 
wovon eine englische Uebersetzung erschien unter, dem Titel: 
A concise Grammar of the modern Greek language by Robertson. 
London 1818. Dazu kommt I. A. Erdm. Schmidt's neugriech. 
Gramm. Leipzig f808. Die ersten brauchbaren Bücher in dieser 
Beziehung sind: Süvotttixöc itapaXXijXtojiö^ xyj? SXXtqvix^c xal 
Tfpaixtx^c ^ ÄwXoeXXTQVixf^c YXtoaoYj? oüvtsösU 6itö 'loüXfoo Aaßß. 
b Ilaptafoic flfs>x und Methode pour Studier la langue grecque 
moderne par Jules David. Seconde Edition. Parisl827. Sdbrkurz 
nur sind die Grammatiken von Münnich. Dresden u. Leipzig 
1826 und von einem Ungenannten. Braunschweig 1825. Nicht 
übel ist Donaldson's Modem Qr^ek Grammar. !|g^burgh: 
A. et C. Black 1853. Etwas ausftüirlicher die von ä»ie Griechen 
Bojadschi, Wien 1823, genauer noch die von'ßussiades, Wien 
1834. 2 Bde. und unter den griechisch geschriebenen: rpajx- 
[laxixi] ÄTuXoeXXYjvixij oxeSiaoOsToa öiuö AY][jL>]Tpfoü NixoXaoü toü 
AapßapecDC. ^v Bi^vvtq t^c 'Aouarpfac 1806, während die Mtki-cq 
x^C xoiv^C *EXXtqvix^€ StaX^xxoo irptpa OavaYtcaTaxYj KaYxeXXap(ou 
KoSp6ca. h Ilapiafoi^ ^acDii]' nui oberflächlich genannt werden 
kann, lieber die Syntax hat n^an' noch ein besonderes Werk 
von Asopios unter dem Titel: IIspl ^EXXtqvix^^ SüvxdSewc ÖTui 
K. 'Aooiwfoü. TuepioSo? TcpcÄTTf]. SxSooic xp(Tr^* iv 'AöiQvaic 1850. 
Ttep(o8oc Seoxlpa. iv 'A&i^vaic 1848. Die meisten von den zu- 
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Idiom für ein sehr altlaconisches gilt. Da aber \ nicht in tC 
übergeht, und insofern der Name der Laoonen nicht in den 
der Zakonen verwandelt werden konnte, überdies Kynurier 
und Zakonen in ihrer Benennung nichts mit dnander gemein 
haben, dagegen der Fremdlaut xC oft aus x entstanden ist, so 
ist es sehr wahrscheinlich, dass wir in den Zakonen die Nach- 
kommen der alten Kaukonen haben. Diese zuerst von Oeco- 
nomus Tuepl t^? y^- "»cpocp. oeX. 767 aufgestellte Meinung, welche 
auch von mir bei der Beurtheilung der Abhandlung von 
Thiersch in Jahrb. f. w. Kr. Juni 1838 Nr. 107 und 108 erwähnt 
-wurde, ist die einzige zugleich geographisch und sprachlich 
zu begründende. Denn die Sitze der alten Kaukonen sind noch 
nahe genug, um hierbei in Betracht zu kommen; sprachlich 
aber ist die Verkürzung des au in a, wie schon in dem Ho- 
merischen Beispiele a&xdp und dxdp hinlänglich gesichert. Die 
Worte des öeconomus heissen: ix 6fe TrdXtv xoö Kaüxcovia (<i>c 
ixaXsiTO xb TcctXai xal ^ 'HXefa lirap^ta) TcapscpödpYj zh TCaxiovia 
(}A^po^ T^c Aaxcovtx^^) oxt irapA t6 Aaxcovta, StoTi xh \ 8iv xp^- 
Tcexai ef; xb Ssvtxöv xC. Beiläufig möge aber bemerkt sein, 
dass wenn Jemand im heutigen Griechenland noch Nachkommen 
der Pelasger sucht, dies nach dem Urtheil der meisten Griechen 
und den neueren Untersuchungen deutscher Sprachforscher, 
nur die Albanesen sein können, von denen ich oben schon S. 88 
gesprochen habe. Die Sprache der Zakonen aber ist für uns 
ein noch unentwickelter Zweig der ältesten Gestaltung des 
Hellenismus imd ein Schlüssel zu verschiedenen Erscheinungen, 
sowohl der alten imd heutigen Dialecte, als der verwandten 
Sprachen. 

47. Ich gehe über^ zu den Grammatiken und Wörter- 
büchern der neugriechischen Sprache. Der erste Verfasser 
einer neugriechischen Grammatik war, nach seinen eigenen 
Worten zu urtheilen, Simon PortiusV) (Paris 1638), dessen 
Arbeit Ducange später seinetn Glossar vorausdrucken liess. 
Von Romanus Nicephorus aus Thessalonich, welcher im 



1) Unbekannt ist die : /^rammatica della lingua Ghreca Volgare da Hiero- 
nymo Geftnano. Rom. 1622. Cf. Fabric. BiW. Gr. Vol. X p. 103, 
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siebzehnten Jahrhundert lebte, citirt Ducange unter dem 
Worte w6Xic und anderen Artikeln eine Grammatica linguae 
Grraecae vulgaris inedita nach dem Cod. Colberteus 3663. 
Beide Arbeiten haben nur noch historischen Werth und zeigen 
die ersten Anfftnge auf diesem Gebiete. Auch die nächst- 
folgenden Werke haben nicht viel mehr Werth. Dahin ge- 
hören: Tribbechovii brevia linguae graecae vulgaris elementa. 
lenae 1705. Ebenso lo. Mich. Langii Philologie Barbaro- 
graeca. Noribergae et Altorfi 1707 et 1708. 2 tom. 4.; beson- 
ders nach Demetrii Zeni Paraphrasis Batrachomyomachiae und 
der vulgargriechischen Uebersetzung des N. T. von Maximus 
Calliupolita (Amsterdam 1638), ohne Kritik gemacht. Nicht 
besser sind P. Mercadi Institutiones linguae Graecae vulgaris. 
Bomae 1732 und Nouvelle m^ode pour apprendre les prin- 
cipes de la langue grecque vulgaire par Thomas. Paris 1709 ; 
wovon eine englische Uebersetzung erschien unter, dem Titel : 
AconciseGrammar of the modern Greek languageby Robertson. 
London 1818. Dazu kommt I. A. Erdm. Schmidt^s neugriech. 
Gramm. Leipzig 1808. Die ersten brauchbaren Bücher in dieser 
Beziehung sind: Süvotttixö? itapaXXTQXto[jLÖ^ x^c feXXiQVtx^c xal 
Tfpatxtx^c ^ aTrXoeXXirjvix^^ YXt&aoTjc oüVteOek 6^6 'IoüXioü Aaßß. 
b üapiaioi^ jcLinyi und Methode pour Studier la langue grecque 
moderne par Jules David. Seconde Edition. PariBl827. S^kurz 
nur sind die Grammatiken von. Münnich. Dresden u. Leipzig 
1826 und von einem Ungenannten. Braunschweig 1825. Nicht 
übel ist Donaldson's Modem Greek Grammar. !g^nburgh: 
A. et C. Black 1853. Etwas ausffüirlicher die von äfi^ Griechen 
Bojadschi, Wien 1823, genauer noch die von'Eussiades, Wien 
1834. 2 Bde. und unter den griechisch geschriebenen: Fpafx- 
[Aaxtxi] ÄTcXoeXXYjvtx^ oxeStaoösToa iizh AY][jL>]Tprot> NtxoXaou toü 
AapßapecDC. ^v Bi^vvtq t^c 'Aouarptac 1806, während die MsX^tii) 
t^c xoiv^c *EXXtqvix^€ 8taX^xT0ü 'Kgipä nava^icoTaxirj KaifxsXXapiou 
Ko8p6ca. h Ilapiafoi« ^acoiY]' nuÄ oberflächlich genannt werden 
kann, lieber die Syntax hat man* noch ein besonderes Werk 
von Asopios unter dem Titel: Ilepl 'EXXtjvixtjc SüvxaSecoc utt^ 
K. 'Aoa)ir(oü. TrepioSo? Trpc&TT). SxSooic xplrr^* iv 'Aöi^vatc 1850. 
TceptoSoc Seoxlpa. iv 'A&i^vaic 1848. Die meisten von den zu- 
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solche Formen, die im gemeinen Gebrauche ganz erloschen 
sind und Analogieen, welche über alles gescliriebene Griechisch 
weit hinausgehen. Nicht ganz unbeträchtlich ist auch die 
Zahl der Wörter, deren Wurzeln im Griechischen nicht er- 
scheinen, aber in verwandten Sprachen wiederkehren oder 
endlich auch diesen fremd sind. Ich führe nur einige Bei- 
spiele an. 'A&( sagen die Zakonen für dSeXcpoc, dftüiflt fto 
döeXcp^, avöe für apxoc, iropeoxe für vüv, neugriechisch iwpa 
u. s. w. Die Formation der Pronomina aber und der Verba ist 
das befremdendste, indem sie über alles bekannte Griechisch 
hinausgeht und den Rest einer ganz eigenthümlichen alten 
Sprache uns aufbewahrt hat. Ich kann mich hier nur be- 
gnügen, die Thatsachen selbst anzuführen, indem mir bei der 
Kürze meiner Darstellung eine ausführliche Sprachvergleichung 
fem liegt. Das Substantive Fürwort lautet: Sing, Nom. ^006 
(ich) Gen. \i.( Dat. jif Accus, ivioo. Plur. Nom. iv6 und ifio 
(wir) Gen. votjAOü Dat. vajxoü Acc. ^[i.o6vavs; ferner Sing. Nom» 
ijcioü (du) Gen. xi Dat vi Acc. x(oü. Plur, Nom. i\t.o6 (ihr) 
Gen. vioü}i.oo Dat. vtoup.ou Acc. 4[io6; endlich die dritte Person 
Sing. Nom. fehlt. Gen. ot Dat. v{ Acc. 01. Plur. Nom. fehlt, 
Gen. 006 Dat. 006 Acc. fehlt. Ebenso eigenthümlich sind die 
Formen für ^xeivoc. Sing. Nom. m. sxeivspe f. exetvai n. Ixsivt 
Gen. m. exeivoü f. exstvapi n. exivoü Dat fehlt, Acc. m. eistvevt 
f. Ixsivavi n. Ixstvt. Plur. Nom. m. Ixsivovt f. Ixstvei n. sxstvai 
Acc. m. exetvoü. Für oSxo?, aüXT], xoöxo haben die Zakonen 
folgendes Pronomen: Sing. Nom. m. evxept f. Ivxat n. ?nt 
Gen.m.lvxoü f. Ivxapi n. evxoü, Dat. fehlt, Acc. m. Ivxsvi f. eviavi 
n. i'{'{u Plur.^Nom. ?vxei für alle Geschlechter, Acc. m. evtoo. 
Die übrigen Formen sind wahrscheinlich evxeü Tfe und xt ist 
tC^ und xC^^. Statt S^, ^ gilt oiroue, Siroua, das dem iTcoioc^ 
6iro{a analog ist , aber statt 6iroiov tritt das Demonstrativum 
Ixetvept ein. Die Zahlwörter haben ausser der durch die 
Analogie der Laute begründeten Verschiedenheit nichtb Eigen- 
thümliches. Von dem Substantiven Zeitworte sind die Formen 
der Gegenwart folgende: Ivt, lot, Ivvt, Plur. Ip-fAS, Ixe, Twi, 
die der Vergangenheit: Ip^, loa, Ixt, Plur. Ifijia't, Ixai, rptat. 
In Hinsicht der Verbalbildung ist folgendes zu bemerken. Das 
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Augment erschdnt in höchster Einfachheit. Nur das s ist ge- 
wöhnlichy und auch dies ist unstät und wohl eigentlich unecht, 
ausser im Perfect und hier ohne Beduplication, z.B. I^afi^xa; 
aber mit Verdichtung des tt in jatt, z. B. SfjLirotxa habe gemacht 
und des x in 7^ ^^ xtvoo (irfvö)), l^x^xa (iTrta), dagegen xsivoü 
(iretvo) aus Tcstvcto)), Ixstvaxa. Von den Zeitformen bildet sich 
Praesens und Imperfectum durch Verknüpfung des zum Nomen 
ausgebildeten Stammes, z. B. ^patp masc. Ypa?ot> fem. Ypa<pa 
mit dem Substantiven Zeitworte Ivi und dem verbindenden p 
dazwischen : Praesens ifpacpoopivt und ^pacpap^vt. Imperf. Ypa- 
coüpsfia und ^pacpapip.«. Doch fällt nach a das p auch aus, 
z. B. Ypa<pa^vt und ifpacpasfia. Auch wird das Substantive 
Verbum vorangesetzt: .Praesens hi ^pacpoo und Ivi Ypa(p«, 
Imperf. i\iaL ypötcpoü und Ijxa ifpacpa, und fällt ganz weg, wo 
der Zusanm^nhaug die Person zeigt. Das Futur wird mit. 
fteoo (ftsXco) umschrieben, z. B. evt 8eot> oder Oeoüpivt Ypa<pet . 
oder ösoü ^pacpsu Auch wird es durch 8a mit dem Conj. Aor. 
ausgedrückt Der Aoristus folgt der griechischen Analogie, 
doch in reiner Form ohne Augment 7paij>a, und mit üeber- 
tragungdes oü bei geschlossenen Sylben ^afioü (aus ^afilo)), y«- 
fioüoa. Hierdurch bekommen zugleich die alexandrinischen und 
neugriechischen Imperfectformen liraTOüaa, dYairoGaa (cf. p. 16) 
ein neues Licht. Das Perfectum Activi hat bei den Verbis puris 
und liquidis die Endung xa, z.B. (Lpaxoe, dSapxa. Die Verba 
muta mildem nur ihren Laut Ypa^oü, äfpaßa. Die auf C haben 
das Perfect ohne Consonant, z. B. /aipextCoo Aor. ^(atpexfaa 
Perf. ^^^aipexia. Ist ein a in der letzten Stammsylbe, so fällt 
der Ausgang ab: aßpa^oü (apTuaCo)) Perf. aßpa statt dtßpaY«* 
Das Plusquamperfectum wird mit et/a umschrieben, z;B. eXya 
•]fpa<pTe, sT^a bpaxL Im Passiv bildet sich Praes. und Imperf. 
analog dem Activ. dieser Zeitformen, so dass ihnen auch hier 
der zum Nomen ausgeprägte Wortstamm ^pacpoüfievs und ^pa- 
90ü[ieva zum Grunde liegt: Praes. -^pacpoojxsvsp^vi und yp«- 
cpoojtevaplvi oder '^pa(foi}\i,&)^ain und Ivt '^pa(po6}i.ev& und evt 
7pa(poö[jLeva. Ebenso das Imperfect mit Ijia. Das Futur wird 
umschrieben deoo v4 ?vi dYaTCTjxl ich werde geliebt werden. 
Das Perfect hängt [xa an den Stamm, z. B. <i)pajia, J8ap[xa. 

7* 
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Das Plusquamperfect wird umschrieben i\t.a '{pa<pxi und vertritt 
zugleich die Stelle des Aor. im Indicativ. Von Modusbildung 
ausser Indic, kann man nur Aor, Act. und Pass. im Conj. 
nachweisen: d'^arcoZ (aus difaitaoü) Aor. difaTr^aa Conj. v4 
dYaTT^ooü und ohne o: v4 d'^OLTz-fiOi}. Sodann Pass. vi difaTrYjftoö 
und von SIpvoü (8sfpa>, S^po)), v4 Sc^pOoG. DerOptativ fehlt, beim 
Imperat. dient die Umschreibung mit vä, und der Jnfinitivus 
erscheint nur in der periphrastischen Conjugation des Futurs 
öloü 7pa<pei. Die Personalbildung ist wie die Zeitenbildung 
eine doppelte, so dass sie entweder sich der Personalbildung 
der griechischen Sprache nähert, oder die Personalformen aus 
Stamm und substantivem Zeitwort in hoher Alterthümlichkeit- 
zusammensetzt. Das Eigenthümlichste in der zakonischen Con- 
jugation ist die Bildung des Praes. und Imp. Act. und Pass. 
Das Praes. Act. bildet sich erstens durch Nachstellung des 
Verbi substantivi auf folgende Weise: a) im Masc. ^pafoupivi, 
7pacpoüpiot, Ypacpoüp^vvt, 'jfpatpoüVTsp^jtfj.e, Ypacpoüvxep^xe, ^pacpoüv- 
Teptvvi; b) im Fem. ifpacpapivt oder Ypa?a^vi, -^pa^papioi oder 
7pa<palot, Ypayapivvt oder ^pacpa^vvi, wobei der Plur. mit dem 
Mas(^. übereinstimmt. Zweitens wird das Praesens auch durch 
Voranstellung des Verbi substantivi gebildet, imMasc, Ivqpctcpoü 
Fem. ävqpa<pa, Plur. für beide Geschlechter SfxfxsYpacpoüVTs u. 
8. w. Das Imperf. lautet mit nachstehendem Verb, substant. 
im Masc. Ypacpoüpsfxa, '^pa^foupiaa ^ ^pacpoop^xi, '^pa(foovxi\Ldi^ 
YpacpoüVTlxai, ^pacpoüVTiififiat, im Fem. 7 pacpaplfia , ifpa^apioa, 
Ypacpapixi oder '{pa(fai\i.a, Ypa^otiaa u. s. w.; der Plur. stimmt 
mit dem Masc. überein. Dasselbe Tempus lautet mit voran- 
stehendem Verbo substantivo im Masc. Ifj-a^poicpoü, ^oa'ypacpoü, 
Ixqpacpoü, IfjLaqpctcpoüVTs 5 liaYpacpoüVTe , i'{'{iai'{pd(fouvxe oder 
ohne i Sf^ta^pacpoüVTs, im Fem. dfia^pacpa, laa^potcpa, Ixqpa^a. 
Der Plur. ist in beiden Geschlechtem unter einer Form vor- 
handen. Die passive Personalbildung geht bei eintretender 
passiver Form des Participii vollkommen gleich, also Praes. 
im Masc. Ypacpoüfxevsp^vi Fem. •YpacpoüfjLevapivi oder ^pacpoüfj^- 
valvi. Imperf. masc. Ypa?owfitsvepl[jLa fem. 7pacpoü|ievap^[jLa oder 
Ypttcpoup^vaifia. Es lassen sich hieran noch eine Menge sprach- 
licher Bemerkungen knüpfen, z. B. xtjioü = Tt{ia> giebt ein 
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neues Beispiel der sonst schon bekannten Verwechselung des 
T und X. Man sieht hiernach ein^ dass Ktfxa>v und Tifxoov bei 
den Alt^n ursprünglich ein und derselbe Name sind. Die 
von neueren Gelehrten mit Unrecht bezweifelte Verwandtschaft 
des xoipavoc und xöpio? mit töpawo? erhält hierdurch eine 
neue Stütze. Wenn von kpixoo (eüptoxco) das Perf. £patxa 
(e5p>jxa) lautet, so stehen diese Formen in demselben Ver- 
hältniss wie das attische övi^axo) zu dem äolischen Ovafaxco. 
Um nun einige Beispiele dieser merkwürdigen Sprache zu 
geben, führe ich folgende Fabel an, weil ein solche^ Stoff der 
Einfachheit der Zakonen am meisten entspricht: 



zakonisdi. 
Foüvatxa xal xorra. 
Nfa 'ifOüvatxa x^p« ^X^ 
via xirta, 8icot> xa&a(iipa 
Ixi ^svvoüa Iva ai^ö. 'Ext 
vofiioa Sv vi8T xAv xirca 
maye xpfot, OA ^ewaet 8ü- 
ßoXal xax' dtjt^pa, C& vi 

ilXä & x6TTa ditö t6 izdoyou 
ira^oü 6&V äfjLitopTCe i:\(a v4 
IfevvaiQ xav^va aö^ö. 

K6a)V xal xh etScoXov 

Ilepoü Sva xoue dnh xö tco- 
xa^ \ik, x& xp(e \ xh xoojta C& 
6poo xaaoo xh So x& vax6&oxo( 
OL ^ya vojiiCou iroü x4 xaxoo 
6po6|iev8 £xt äfXXe xoüe ic' Ixt 
l/oü Jtpte 'c xö xoujta, x6xe d^tCe 
x& dXiQ&iv6, 8ia vi irape xh 
6poü{ieve, xal Ixi Ci di^i t4 
Souo oxepoux^. 



attisch. 

FüVYj xal opvtc. 
rovij )p^pa xic Spviv el^e 
xaö' fexaoxijv -fipL^pav 
«bov a&XTfl xixxoüoav. vo[x(- 
aaaa 8& d>^ e{ icXerou^ xiq 
^pvtdt xpt&ä^ irapaßaXXot, Sic 
x££exat x^c ii\iipa^^ xoüxo 
7ce7co6r]xev. ' 
■j] 8' Spvic itifieXijc ^evoji^- 
VY) ibhv oöxixi xexeiv 
T^8övaxo. 

aöxou Iv x(p u8axt. 

Oipcov xic iroxajtoü TrXnjoiov 
xüCDV xplac 

x6t};ac §aux6v, dEXXov ek S8a)p 
ßX^Tcet. 

Xava>v 8& Xoticöv xo3 xaxco Xa- 
ßeiv xpiaiy 

direoxepetxo xal xoö, oüicep 
dxpaxei. Vergl. Babrii fab. 79 
p. 45 ed. Lachmann. 
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Das Vater unser. 

zakonisch. altgriechisch. 

i^fiwya vdfp.ou n' lai 'c tov*) Tzdxtp il)|At5v, 6 h toTc 

o6pav^. Nd 2vvt äfiOLOxi oipavoT;. AYiao^xco 

TO dvoufjidtv Tt, vd [jkJXtq d t6 ffvofjid oou, IX^^Tto ifj 

ßaatXe^av Tt, vd va^ t6 ßaotXe^a aou. yevTjfti^ü) xo 

Ä^X7]fjidv Tt adv \ t6v oOpav^, ^^X7]p.ct oou (i); dv oOpavtp, 

SCpoo C^ '; Tdv Iffi, Tov av^e xal IttI ttjc Y^c: Tov dpTOv i^ji.mv 

t6v iiito6otov 81 v<ifi.ou vi ad- t6v iiito6atov hbi VjjxTv ci^- 

fxepe, C^ d(pe vdjxou Td )^p{e f^epov, xal d(i>8c i^fjilv Td (5<petXi^- 

vdfAOU, xa^ou C^ ^vl) ifjifia- fi-aT« il)(xu)v, tb; xal fjfAel; dcp{- 

<pTvTe TOI) )^peou«peXtTe vdjxou, efjiev toi« 6<p8tXlTat; i()fi.uiv, 

tt jji^ vd cpep^Cepe ^fJ.o6vave xal [i^ eicEV^^xig« il)[iac 

'c xeipaofjid, dXXd dXeu^^pou zlz ice(faa[x($v, d}J.ä j^uoat 

vdfAov) dico TO xax(5. ^djw^v. i^liac dirö tou irovTjpou. d[L-fis, 

Nach der Mittheilung von Proben dieses merkwürdigen Idioms 
bleibt nur noch die Frage übrig nach der Abstammung der 
Zakonen. Der Name Zakonen wird zuerst in den byzanti- 
nischen Geschichtschreibem gefunden, welche zugleich aner- 
kennen, dass er statt des alten der Laconen im Gebrauch sei^ 
Nicephorus Gregoras Hist. 1. IV p. 98 ed. Bonn. p. 49 D. 
ed. Yen. meldet, dass Michael Palaeologus, nachdem er die 
Lateiner aus Constantinopel , bald darnach aus Euboea ver- 
trieben, eine Flotte von 60 Dreiruderem gerüstet, imd diese 
vorzüglich mit Gasmulen bemannt habe. Die Gasmulen. seien 
zugleich in römischen (byzantinisch-griechischen) und lateini- 
schen Sitten erzogen gewesen, und hätten von den Eomäem 
dieses gehabt, dass sie mit Klugheit und Vorsicht (Soxsfxfiivcoc) 
in die Schlacht gezogen, von den Lateinern aber die Kühnheit 
(xi süToXfxov). Mit diesen sei auch eine Schaar von Seevolk 
unter den Waffen gewesen, Laconen, welche erst neulich aus 
dem Pelopopnes zum 'Kaiser gekommen , und welche die ge- 
meine Sprache mit verdorbenem Namen Zakonen nenne. 2üv^v 
8i TOüxot? xal oTpaTÖ? Iv tote ?7rXot^ OaXimoc, Accxwvec apxt 
7:po?eXft6vx8€ ix rieXoTrovviQooü x(p ßaotXei o8^ ^ xoivyj irapacp&at- 
paaa -jfX&aaa TCaxcovac [xexcovifAaosv. Ungefähr dasselbe meldet 



1) cig. ai^^vTa (x6pte) ifjfjLuiv 8« el Iv t<j> o6pavtp. 
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Georgius Pachyineres bist. lib. IV p. 209 ed. Born. p. 173 ed. 
Yenet doch mit einigen näheren Erläuterungen. Die Gasmulen 
seien in der Stadt zerstreut gewesen (ol dvd ir6Xtv FaajtoüXoi). 
Ein Komäos würde sie 6tYsvsTc> zweigeborne nennen, da 
sie aus romäischen (griechischen) Weibern den Lateinern seien 
geboren worden, nämlich den Mischlingen fremder oder frän- 
kiflcher Völker, die den lateinischen Thron in Byzanz errichtet 
hatten. Es seien avSpsc veavtxol xdc 6pp.äc xal xä<; irpoÖo[jL{a? 
Xa^üotixot, jugendlich keckes und beutesfichtiges Volk, aXXot 
le TcXstoTOi dx Tu>v Aaxu)va>v oS? xal TCaxtovac Tcapayftefpovts? 
eXe^ov, oüc sx ts Mopsou xal xcov Suxixcuv [Aspcov afxa [j.fev ttoX- 
Koüs afxa 8s xal [xa;(tfxot>c a|i.a ifüvatjl xal tlxvotc ek. Ktovoiav- 
xivouicoXiv [i.6T(pxtC&v 6 Kpaxcov. Hier erfährt mian also, dass 
die Zakonen in grosser Zahl auf jener Flotte, dass sie streit- 
bare Männer, dass sie aus Morea, dass sie mit Weib und 
Kind nach Constantinopel verpflanzt worden waren. Drei 
Jahrhunderte später, als die genannten byzantinischen Ge- 
schichtschreiber, erwähnt Martin Crusius in der Turcograecia 
p. 489 auf folgende Weise die Zakonen: „Omnes (Graeci) 
quorumcunque locorum se mutuo intelligunt, erceptis lonibus, 
qui in Peloponneso inter Naupliam et Monembasiam quatuor- 
decim pagos inhabitantes antiqua lingua, sed multifariam in 
granunaticam peccante utuntur, qui grammatice loquentem in- 
telligunt, vulgarem vero linguam minime. Hi Zacones vulgo 
dicuntur. " Thiersch in den Abhandlungen der Münchner 
Akademie von 1835 hält 4ie Zakonen für die Nachkommen 
der alten Kynurier, und glaubt, sie seien zu dem urgriechischen 
Stamme der Pelasger gehörig. Sind aber die Pelasger eine 
von den Hellenen sprachlich verschiedene Nation gewesen, zu 
welcher Annahme die Gegenüberstellung beider in den alten 
Schriftstellem berechtigt, so können die Zakonen trotz der 
Altierthümlichkeit ihres Idioms und der Verschiedenheit des- 
selben in der Formation von dem sonst bekannten Griechisch, 
bei welcher jedoch auch der Einfluss des Neugriechischen^ in 
vielfechen Spuren sichtbar ist, unmöglich die Nachkommen 
der Pelasger sein. Auch streitet gegen diese Ansicht die ge- 
wöhnliche Meinung der Griechen, nach welcher das zakonische 
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Idiom für ein sehr altlaconisches gilt. Da aber \ nicht in tC 
übergeht, und ineofem der Name der Laoonen nicht in den 
der Zakonen verwandelt werden konnte, überdies Kynurier 
imd Zakonen in ihrer Benennung nichts mit einander gemein 
haben, dagegen der Fremdlaut tC oft aus x entstanden ist, so 
ist es sehr wahrscheinlich, dass wir in den Zakonen die Nach- 
kommen der alten Kaukonen haben. Diese zuerst von Oeco- 
nomus Tcspl t^? y^« ^po?» ^sX. 767 aufgestellte Meinung, welche 
auch von mir bei der Beurtheilung der Abhandlung von 
Thiersch in Jahrb. f. w. Kr. Juni 1838 Nr. 107 und 108 erwähnt 
-wurde, ist die einzige zugleich geographisch und sprachlich 
zu begründende. Denn die Sitze der alten Kaukonen sind noch 
nahe genug, um hierbei in Betracht zu kommen; sprachlich 
aber ist die Verkürzung des ao in a, wie schon in dem Ho- 
merischen Beispiele aSxdp und dtap hinlänglich gesichert. Die 
Worte des öeconomus heissen: ix hh TudXtv toü KaoxcDVta («>c 
ixaXetxo xö TcdXai xol ^ 'HXeta ^Tuapxia) irapscpödpYj xh TCaxcovfa 
(jA^poc XTjc Aaxcövix^c) oxt irapA xö Aaxcovta, 8t6xi xi X 8fev xpe- 
Tcsxai zh xh Sevtxöv xC. Beiläufig möge aber bemerkt sein, 
dass wenn Jemand im heutigen Griechenland noch Nachkommen 
der Pelasger sucht, dies nach dem Urtheil der meisten Griechen 
und den neueren Untersuchungen deutscher Sprachforscher, 
nur die Albanesen sein können, von denen ich oben schon S. 88 
gesprochen habe. Die Sprache der Zakonen aber ist für uns 
ein noch unentwickelter Zweig der ältesten Gestaltung des 
Hellenismus und ein Schlüssel zu verschiedenen Erscheinungen, 
sowohl der alten und heutigen Dialecte, als der verwandten 
Sprachen. 

47. Ich gehe^ über^ zu den Grammatiken und Wörter- 
büchern der neugriechischen Sprache. Der erste Verfasser 
einer neugriechischen Grammatik war, nach seinen eigenen 
Worten zu urtheilen, Simon Portius^) (Paris 1638), dessen 
Arbeit Ducange später seinetn Glossar vorausdrucken Hess. 
Von Romanus Nicephorus aus Thessalonich, welcher im 



1) Unbekannt ist die : «Orammatica della lingua Greca Volgare da Hiero- 
nymo Germano. Rom. 1622. Cf. Fabric. BiW. Gr. Vol. X p. 103. 
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siebzehnten Jahrhundert lebte, citirt Ducange unter dem 
Worte iu6Xi^ und anderen Artikeln eme Grammatica linguae 
Graecae vulgaris inedita nach dem Cod. Colberteus 3663. 
Beide Arbeiten haben nur noch hietorischen Werth und zeigen 
die er&ten Anfänge auf diesem Gebiete. Auch die nächst- 
folgenden Werke haben nicht viel mehr Werth. Dahin ge- 
hören: Tribbechovii brevia linguae graecae vulgaris elementa. 
lenae 1705. Ebenso lo. Mich. Langii Philologie Barbaro- 
graeca, Noribergae et Altorfi 1707 et 1708. 2 tom. 4.; beson- 
ders nach Demetrii Zeni Paraphrasis Batrachomyomachiae und 
der vulgargriechischen Uebersetzung des N. T. von Maximus 
Calliupolita (Amsterdam 1638), ohne Kritik gemacht. Nicht 
besser sind P. Mercadi Institutiones linguae Graecae vulgaris. 
Komae 1732 und Nouvelle m^ode pour apprendre les prin- 
cipes de la langue grecque vulgaire par Thomas. Paris 1709 ; 
wovon eine englische Uebersetzimg erschien unter, dem Titel: 
A concise Grammar of the modern Greek language by Robertson. 
London 1818. Dazu kommt I. A. Erdm. Schmidt's neugriech. 
Gramm. Leipzig f808. Die ersten brauchbaren Bücher in dieser 
Beziehung sind: Süvotttixöc itapaXXTjXiofxö^ x^c feXXTQVix^? xal 
•(patxtx^c T^ ÄTrXoeXXTQVix^? yXcägoy]^ oüvtsöek öiri 'IoüXioü Aaßß. 
ivIIapiGioic ,aa)x' und Methode pour Studier la langue grecque 
moderne par Jules David. Seconde Edition. Parisl827. Sffhrkurz 
nur sind die Grammatiken von. Münnich. Dresden ü. Leipzig 
1826 und von einem Ungenannten. Braunschweig 1825. Nicht 
übel ist Donaldson's Modem Gr>eek Grammar. ]||^nburgh: 
A. et C. Black 1853. Etwas ausführlicher die von dWröriechen 
Bojadschi, Wien 1823, genauer noch die von^^Eussiades, Wien 
1834. 2 Bde. und unter den griechisch geschriebenen: Fpafx- 
[iaiix^ dirXoeXXYjvixij oxe8tao&eToa bizh AyjfxYjTpfoü NixoXaoo toü 
AapßapscüC ^v Bi^vvtq t^c 'Aoüoxptac 1806, während die MeX^-nj 
T^c xotVT^c *EXXtqvix^€ 8taX^xT0ü irptpa Uavafuoxdyyi KaifxeXXapfou 
Ko8p(xa. iv Ilapiafotc ^acoiTj' nul oberflächlich genannt werden 
kann, lieber die Syntax hat man* noch ein besonderes Werk 
von Asopios unter dem Titel: ITepl ^EXXtqvixyj? SüVTaSecö? oici 
K. 'Aooiirfoü, TuepioSo? Tcpc&XY]. SxSoai« '^jitt]. h 'A&iQvatc 1850. 
TceptoSoc Seüxlpa. iv 'A&i^vaic 1848. Die meisten von den zu- 
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letzt angeführten Grrammatiken enthalten nur die Vulgarsprache, 
einige auch die griechische Schriftsprache, keine giebt ein auf 
historischer Grundlage ruhendes Lehrgebäude. Dies lässt 
sich freilich jetzt bei der Masse des noch in Handschriften 
verborgenen Materials für die Vulgarsprache nur annähernd 
geben. Was ich daher hierüber sagen werde, soll nur dem 
gegenwärtigen Standpunkte der Wissenschaft entsprechend sein. 
Doch ist vorher noch etwas über die Lexica zu sagen. 

Unter den Wörterbüchern ist das älteste von Stephanus 
a Sabio: Corona pretiosa. Venetiis 1527: e?caY«)'p] vea iicfYpa- 

dvaYtvci)oxstv, ^pacpetv, voetv xal XaXetv t7]V JStcoxix^^v xal drctxTjV 
^Xcüoaav täv rpaixtov, Ixi 8fe xal xijv '^paiiikaTiXT^v xal ttjv töwo- 
Tix^v ^XÄaaav xcov Aaxtvov. Es ist ein dürftiges Wörterbuch 
zur Erlernung des Altgriechischen, Neugriechischen, Lateini- 
nischen und Italiänischen. Später noch einmal herausgegeben 
von Petrus Burana. Venetiis 1546. 

Gerasimi Vlachi thesaurus linguae graecae vulgaris nach 
Fabric. Bibl. gr. vol. X p. 103. 

lo. Meursii glossarium Graecobarbarum. Lugduni Bat. 
1594 und 1614. 

Hieronymi Germani Vocabularium Italicum et Graecum 
vulgare. Rom. 1635. 8. 

Simonis Portii dictionariujn Latinum Graecobarbarum et 
Literale, quo dictionibus Latinis Graecobarbarae et Graeco- 
literales, hoc est veteres Graecae, et Graecobarbaris iterum 
Ladnae et probatae Graecae conferuntur. Opus susceptum 
jussu Cardinalis Richelii editumque Parisiis 1636. fol. 

Caroli du Fresne, Domini du Cange Glossarium ad 
scriptores mediae et infimae graecitatis, in quo graeca voca- 
bula novatae significationis aut usus rarioris, barbara, exotica, 
ecclesiastica, liturgica, tactica, nomica, iatrica, botanica, chy- 
mica explicantür, eorumque noUones et originationes reteguntur 
e libris editis, ineditis veteribusque monumen^is, Lugduni apud 
Anissonios anno 1688. Ein mit grossem Fleisse zusammen- 
getragenes und trotz seiner Schwächen dennoch sehr verdienst- 
volles Werk, das bisher noch immer das beste auf diesem 
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Gebiete ist. In lo. Michaelis Langii Philologia barbarograeca. 
Noribergae et Altdorfi 1708. i^ findet sich auch ein kurzes 
Glossarium barbarograecum , meist aus Ducange excerpirt. 
Endlich giebt es einen Orjaaüpöc T^c'Pcofxatx^c xal -njc Opa-ptixT)? 
TfXüioaa?. Tesoro della lingua Italiana e Greca Volgare da 
Somavera. Parigi 1709. 2 Tom. 4., welcher nicht ganz, un- 
brauchbar, aber unkritisch und reich an orthographischen 
Fehlem ist. Portius und Somavera legte K. Weigel bei seinem 
neugriech. - teutsch - italiänischen Wörterbuch. Leipzig 1796 
zum Grunde. Wenig bekannt geworden ist Bemardino Pian- 
zola, Dizionarioy Grammatiche, e Dialoghi per apprendere 
le lingue italiana, greca volgare, e turca, e varie scienze. Pa- 
dova 1789, 3 tomi, 4. Wichtig zur Ergänzung und Berich- 
tigung der vorhergenannten Werke ist das im zweiten, vierten, 
fünften, sechsten und siebenten Bande der ""AxaxTa von Corals 
niedergelegte Material. Ich füge noch hinzu das Asfixbv x^c 
xaft' fjfia^ ^XXtqvixtj^ StaX^xxoü, jte&yjpfxYjvsüfji^VTr]^ eU xi dp;(atov 
IXXyjvtxiv xal x6 ^aXXtxöv bizh SxapXaxoo A. xoü BuCavxtoü. h 
'Aft^vais 1835. Die Lexica von Dehfeque (Paris 1825), Kind. 
Leipzig 1841 u. s. w. sind nur klein. 
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Erster Thei 


l. 




Formenlehre. 






Erstes Capitel 








A. 






1. Griechische Schriftzeichen. 


Figur. 


Name. 


Ansspiskche. 


A, a 


dEX^a 


Alpha 


a 


B, ß, 6 


ß^TO 


Wita 


w 


r, T 


Yrfjijio 


Ghamma 


gh 


A, 8 


saTo 


Dhelta 


dh (weiches engl, th) 


E, 6 


1 (|^^tX(5v 


Epsilon 


e (kurz) 


z, C 


•C-^xa 


Sita (Zita) 


s (franz. z) 


H, T) 


^T« 


Ita 


i aang) 


e, d 


*^xa 


Thita 


th (engl.) 


I, ' 


CtÖT« 


Iota 


i 


K, X 


xofirico 


Kappa 


k 


A, X 


X(f|iß8o 


Lamwdha 


l 


M,ft 


R 


Mi 


m 


N, V 


vu 


Ni - 


n 


S, 5 


er ^ 


Xi 


X 


0, 


S jjitxpöv 


mikron 


(kurz) 


n,-TC 


TTt 


Pi 


P 


P, p 


^(O 


Rho 


r 


2, o, c 


ar^fia 


Sighma 


SS (franz. ?) 


T, X 


^ xaü 


Taf 


t 


Y, 


ö (ptXöv 


Ipsilon 


i^y 


(D, 9 


cpt 


Phi 


f 


x,x 


X^ 


Chi 


ch 


%^ 


*t 


Psi 


ps 


£2,0) 


& jaIy« 


mega 


(lang). 
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2. Aussprache. 

a) Unter den sieben Vocalen wird a wie ein deutsches 
a gesprochen, s ist unser e [^ä,]. 73 ist ein tief gesprochenes, 
an der Zungenwurzel gebildetes i, z.B. pj, ^öoc, ^ßV i klingt 
wie ein deutsches i. o wird etiyas stärker gesprochen als i 
und nähert sich unter den I-lauten am meisten dem t], z. B. 
i)}ivo? (spr. ihmnos). Seltener wird es wie ü gesprochen. 
Welche Aussprache es in den Diphthongen hat, wird sogleich 
auseinandergesetzt werden. und m lauten wie das franzö- 
sische geschlossene o, z. B. in Xo^oc, X^P®* 

Was die neun Diphthonge at, et, 01, oi, ao, eo, >)ü, wü, oü 
betrifft, so lautet ai wie das deutsche ä, z. B. aixla^ et und 
Ol wie ein langes i, oi wie zwei auf einander folgende i,' 
welche aber in einen Laut verbimden werden, ähnlich wie im 
französischen Worte h i e r, z. B. oloc. at>, eo, 730 und das iomsche 
«Oü klingen, da t> in diesen Fällen Consonant ist, vor einem 
Vocal und vor den Consonanten ß, 7, S, C, X, [i, v, p wie aw, 
ew, iw, ow [vergl. bei uns die Wörter Sclave, ewig, und 
die lateinischen navis, naevus, divisor, ovum], z. B. OaSpia, 
BÖapsoTOC, eöepY^TKjc, eÖTj^«*? eöwxta^ eö^evi^?, eöSta, eüCtovo^, 
eißoüXta, söXipjfia, SüfjiopcpoCj euvtoTOC, EöptDTTYj, tjöStjöt], dcoufAa 
[spr. thawma u. s. w.]. Dieselben Doppellaute werden wie 
af, ef, if, of [vergl. haften, heften, Gift, oft] vor ic, x, x, 
?) X» *i S, ^, c gesprochen, z. B. aötoc, eÖTceifri^c, suxpaxoc, 
siraSia, söcppaSi^c, eöxaptarta, sö&ü[i.(a, Süfsvo^, euij^oxoc, eooapxoc, 
Twixo (spr. aftos u. s. w.). oü lautet wie unser u. 

Man sieht hieraus, dass es zwei E-laute, nämlich s und ai, 
zwei 0-laute, und co, und endlich sechs I-laute, die jedoch 
unter einander nicht ganz gleich stehen, giebt, nämlich y), t, 
0, st, Ol, Ol. Obgleich die Quantität der Sylben eigentlich im 
Neugriechischen nicht beobachtet wird, so kann man doch 
nicht umhin, in der Grammatik e und als kurze, >] und co 
als lange, a, i, u als schwankende oder doppelzeitige (Stxpova) 
Selbstlauter der Ueberlieferung gemäss zu betrachten. Noch 
jetzt zeigt sich nämlich der Einfluss der alten Quantität in 
der Flexion und Accentuation. Wenn daher auch das vulgare 
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Bewnsstsein diese Unterschiede übersieht, so sagt doch unter 
den neugriechischen Grammatikern Darvaris p. 6 richtig: zh 
e irp09^p8Tat jjl^ Xsttt^^v cpcDvr^v, orov cp^pe jie und p. 7: •?; at 
IxcpcoveiTai <i)C 8üo es, otov, afpia, alvoc. Ebenderselbe setzt 
hinzu: ih 73, i xal o eTvai 6fAOi69Cüva, irXijv xh [liv tj xal ü ix- 
cpcüVOüVTai fife iTüxvYjv cpwvT^v^ tö 8i t \ik Xsicn^v. Tö xal o» 
# elvai waaÖTCDC 6ii.oi69a>va^ dXkä xh [lIv Trpocpipsxai -yop^iTepov, 
xi 8^ o) dpYÖTepov [xs aTpoY^dXTjv 73 öpYavixijv cpcovr^v, otov 8Xoc, 
€t>p.(i>^. 7] et xal ii Ol irpocpepovxai ü)C xö y], 73 &€ 860 u, oiov 
elBo?, oijxou 

Rücksichtlich der Benennungen der Buchstaben ist be- 
kannt, dass e, 0, t> und «d bei den griechischen Schriftstellern 
meist einsylbig e oder eT, oder o5, 5 und cü genannt werden. 
Siehe die Stellen bei Schmidt in der Abhandlung: Die Be- 
nennungen der griechischen Buchstaben in der Zeitschrift für 
d. Gymnawalwesen 1851 S. 427 ff., zu denen ich hinzufüge: 
Terentianus Maurus vs.354 seqq. und andere. S. weiter unten. 
Die Zusätze ^ik6v zu s und o, sowie p-ixpov imd [li^a zu 
und « sind nicht sehr alten Ursprungs und gehören nicht noth- 
wendig zu den Buchstaben, weshalb man auch niemals xh 
tjiiXöv s, sondern xh S i{/tX6v, nie xb \i.i'{a (o, sondern xh co jxi-^a 
sagt. Wenn aber Buttmann ausführl. Gramm. § 2 Anm. 1 
Th. I S. 10 ff., Th. n S. 376 ff., Matthiä Gr. §. 1 S. 20, Krüger 
§.1 Anm. 4 lehren, der Zusatz ^ik6v bedeute nicht aspirirt, 
ungehaucht oder nicht hauchend, imd sei den Buchstaben 
8 und t> deswegen beigegeben, weil die Figur des e zugleich 
eine Bezeichnung des Spir. asper und die des u zugleich eine 
Schreibart des Digamma oder lateinischen Vau gewesen sei, 
so scheint ihnen Schmidt a. a. O. schon geantwortet zu haben. 
Vergl. auch Giese über den äolischen Dialect S. 220 ff. und 
OJxov6fAoc icepl 1CP09. S. 268 Anm. Vielmehr führt der Sprachge- 
brauch der Grammatiker bei diesen erst spät entstandenen Benen- 
nungen zu dem Resultat, dass I ^ik6v ein schlichtes e heisst 
im Gegensatz zu dem Diphthongen at, 5 ij;tX6v ein schlichtes 
5 im Gegensatz zu dem Diphthongen ot. Die Beweisstellen 
siehe bei Schmidt. Hieher gehört auch folgende Erklärung 
bei Henr. Stephanus Thes. ling. Gr. Tom. IV p. 704 F. (der 
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alten Ausg.): „^iko'^pa(f£m, scribo litera ^tXiQ ut Grammatici 
oüx^av dicunt <];iXoYpacpsTa8ai, at SXatav 8id StcpOo-jf^oü Ypa<psoftat, 
iUius enim media syllaba scribitur nudo e. hujus autem at 
diphthongo." Vergl. Et M. s.v. oüxtj. Den Gegensatz bildet 
8i(p9oYYpacpE(ö, sowie für o und a> pLixpoYpacpio» und [leYotXo- 
YpacpsQ) characteristisch sind. Hiermit hängt zugleich zu- 
sammen, dass die Neugriechen beim Anführen und Buchstabiren 
der Diphthongen , wie sich von selbst versteht, die Beisätze 
ij^iXov, jjLixpov, jjLi7a wegzulassen pflegen. Wenn es z, B. im 
Etym. Gud. heisst : aetpct, y] tcXoxt^, 8id xr^c et 819&6770Ü, femer 
Tpota, xh xpoi Stcp&oYYq)* xa 8ta xo5 oia SiaöXXaßa jjiaxpoxaxa- 
Xy^xxa 8iä xtjC 01 819&6YYOÜ 7pa9exai und eöxe^c, xairstvoc, irapA 
TÖ eS xal zh xeXoc, so wird in den beiden ersten Fällen 8id 
xr^c st [e-iota] und 01 [o-ita] BicpftoY^oo gelesen. In dem letz- 
teren kann man zur Verdeutlichung der Orthographie eö bueh- 
stabiren e-i [währende Andere e-f sagen]. Hierüber heisst 
es bei Cumas As£ixöv 81Ä xoü? jjLsXsxcovxac x.x.X. Tom. Hp. 477: 
x^ 3 «J/iXöv övojjLttCexai cpcov^sv ov Sxav 8e elvai aöficpcüvov Tuvsufia, 
dvo|wiCexai [tivov u x***P^^ "^^^ Jtci&sxoü Ixefvoo, }x' 2Xov 2xi aXXoi 
xi i£>)YOüotv aXXcDC. 

Sowie nun die griechischen Doppellaute Verbindungen 
zweier Vocale zu einer Sylbe sind, wie in aöX6^ die Flöte, 
80 wird, wenn Etymologie und Sinn des Wortes eine Trennung 
erfordern, diese meist durch die Trennungspunkte in der Schrift 
angedeutet, z.B. aüXocimmateriell, obgleich, abgesehen von 
allen übrigen Gesichtspunkten, die Verschiedenheit des Accents 
eine Verwechselung des letzteren Wortes mit dem ersteren 
unmöglich macht. Dasselbe Gesetz wird auch auf entlehnte 
Wörter und fremde Namen angewandt. So unterscheidet man 
PerjjLSpoc (Riemer) von * Pei[xepoc (Reimer). Dieses Beispiel deutet 
zugleich die Art der Uebertragung deutscher Diphthongen, 
welche den Griechen aufgelöst erscheinen, in's Griechische an. 
Hiemach heissen Heyne und Fallmerayer griechisch 'Eüvioc 
und OaXfjiepauspoc oder OaXfispaüpoc 

ß) Unter den Consonanten wird ß wie ein deutsches w 
gesprochen. 

7 hat vor den A -, O - und U - lauten , sowie vor einem 
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Gonsonannten gutturale Aussprache, wie inWagniss, wa- 
gen, Wagner. So in Yotfioc, ^aXa, yÖTjc, 7a)Vta, 8ia<ppa7|jLa. 
Vor den E- und I- lauten ist es weich wie unser Jod oder 
norddeutsdies g, z. B. Xi^e, Xi^ei spr. leje, leji. Steht ^ vor 
einem anderen y oder vor x, x> S? so bildet es mit dem vor- 
hergehenden Vocal einen Nasallaut, z. B. oicXa^xv«» ocpqE. Bei 
zwei hintereinander folgenden 7 und bei "^x ist jedoch zu be- 
merken, dass das zweite y, ebenso wie das x, wie das französi- 
sche g in garde, garnison, garant gesprochen wird. Man 
spreche daher oEfyeXoc und ctvcxYXTrj wie wenn sie französisch 
geschrieben würden anguelos und anangui. Da von zwei 
nebeneinanderstehenden y das erste Stellvertreter des v ist, so 
wird die eben angeführte Aussprache nicht, selten auf den 
Artikel mit dem folgenden Substantiv übertragen, z. B. xöv 
x6ojjLOv, zu sprechen wie xoj^6o\iov, 

Aehnlich steht es mit x« T>ie& wird vor den A-, O- und 
U -lauten und vor einem Consonanten hart wie unser ch in 
Bach, Buch gesprochen. So in x^^P®? X^^P*^^? dxpeioc. 

Vor den E- und I-lauteh ist es weich wie ch in unserem 
Worte ich, z. B. xayim^^ X^^P***^ P-^^X^' M-^X^P'^^» ^Trixaxüva). 
Anm. üeber eine provinzielle Aussprache des ^ in Amorgos u. s. w. 
siehe die Einleitung S. 92. 

6 und ft sind zwei im Deutschen fehlende Buchstaben, 
von denen der erste gebildet wird durch Hervorstossen der 
Zungenspitze durch die Zähne und Anlehnung derselben an 
die obere Zahnreihe, der zweite durch Hervorstossen der Zunge 
in ihrer ganzen Breite durch die beiden Keihen der Zähne. 
Demgemäss entspricht 8 dem schwächeren englischen th, wie 
es z. B. im Artikel the gesprochen wird, dagegen dem 
stärkeren englischen th in dem Worte thief, z. B. oö y^P ^^^ 
jitSvov irepl xac täv ÖTüoSesox^pcov SiXtoüc ötatp^ßeiv dXXd xal 
T&v TS aXXcuv Setvcüv oüYYpa?^ö>v fä ßtßXta xal toüc &aü[jLaoTOi)C 
Tou Arjfxoa&ivoüc Xoyoüc 8iavaYiYvc6oxsiv oder in der Vulgar- 
sprache : Sioxt 8^v Tzpiizsi [x6vov vA xataYivcüjisda d^ xcov xaxca- 
xipcüv x4 oüYYpafAfAaxa , dXXd xal vä StaßdCcofAev xal x3>v aXXcav 
BsivcüV oüYYpay^tüV xA ßtßX(a xal xol>c &aüfxaoxoüc xoS A>jfjioofti- 
voüc X(5yoüc. 
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C entspricht fast ganz dem französischen z oder unserem 
weichen s in Hase, Eisen, doch ist der griechische Buchstab 
ein wenig rauher zu sprechen. Vergleiche C^Xoc mit dem 
französischen z^le. 

X ist unser k mit Ausnahme dreier Fälle. 1) Vor einem 
X lautet es wie das französische g in . Gaule, garant, so dass 
ixxXrjota genau dem französischen ^glise entspricht. So nach 
genauer Ansprache IIspixXYJ^, xXafco u.s.w., doch wird es nicht 
immer beobachtet. 2) Nach einem v oder y hat es die oben 
unter 7 erwähnte' Aussprache. 3) Vor einem x wird es bei 
dem gemeinen Manne wie x gesprochen und selbst von einigen 
Schriftstellern mit x vertauscht. Hiemach lauten öxt(ü imd 
vüXT« gemein ^yxv) und vö^ta, wie auch Christopulos schreibt. 
Doch wird diese Aussprache von den Gebildeten gemissbilligt, 
welche durchaus 6xt(o schreiben und sprechen. 

X, fjL, V werden wie 1, m, n gesprochen. Ueber die Aus- 
sprache des V zu Ende der Wörter, wenn das folgende mit 
•y, x, X oder S anfängt, siehe das unter j Gesagte. Beginnt 
das folgende Wort mit ß, tt, 9 oder ji, so geht es beim schnellen 
Sprechen in \i über, z. B. tiv iJ^aXjjiov, ttjv jjLTjxipa, ttjv ßooXi^v, 
t2)v irpa7[i.axet>'n^v können gesprochen werden xo\L^a\[i6v^ xrjji- 
jiTjxipa u. s. w. 

£ entspricht unserem x und p unserem r, nur dass es 
immer hörbar imd schnarrend ist. So in Ypacpco, Küirpo^, a^- 

piOOTOC U. S. W. 

o ist ein scharfes s, mit unserem ss in hassen, flüssig 
übereinstinunend. ' Es hat vom, in der Mitte und am Ende 
des Wortes dieselbe Aussprache, z. B. oocpic ßaotXeuc spr. 
ssophos wassilefs. Doch werden als einzige Ausnahmen 
die Verbindungen oß, 08, ofi und op wie Cß, CS, CfA, Cp ge- 
sprochen, z. B. Aioßo^ (spr. Leswos od. französisch ausge- 
drückt Lizevosse), oßivvüfAi [jetzt oßüvco], ekSpofXTQ, ^o[xa, 
2|i6pv7], irp6opT]oic. 

cp ist ganz das deutsche f; es ist folglich etwas sanfter 
als das altrömische f. (Vergl. Quinctilian. Instit. orat. lib. XII, 
10,27-28.) 

^ entspricht dem ps in Psalm (^jiaXjiic). 

8 
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T ist gleichlautend mit dem deutschen t, den einzigen 
i^all ausgenommen, wo ein v vorhergeht. Alsdann lautet es 
nämlich wie unser d, z. B. avxt, spr. an di. Dasselbe geschieht, 
wenn, das v das vorhergehende Wort schliesst, z.B. xiv xötcov, 
spr. ton dopon. 

71 entspricht unserem p, ausser nach einem p., wo es wie 
b zu sprechen ist, z. B. oüfAirotoxco, spr. ssimbascho. Dieselbe 
Regel gilt auch, wenn das vorhergehende Wort mit einena v 
schliesst und das folgende mit einem ir beginnt, z. B. tyjv iroXiv, 
spr. tim b olin. Der Unterschied zwischen einfachen und dop- 
pelten Consonanten in der Mitte der Wörter wird in der Aus- 
sprache zwar beobachtet, doch lässt man die Vocale vor den 
Consonanten vortönen , was bei Ungeübten die Meinung ver- 
anlassen kann, als würden die doppelten Consonanten wie 
einfache gesprochen. Man vergleiche iroXXA xaXot, sowie FctXXoc 
und 'YöcXa. 

Der vorhergehenden Auseinandersetzung gemäss bedienen 
sich die Griechen in fremden Wörtern und Namen der Con- 
sonantenyerbindungen jjltt, ^x und vx zur Bezeichnung unseres 
b, g [wie im franz. garant] und d, z.B. jjLTuaxxos?, spr. b^ch- 
zes, türkisch der Garten, gemeingriechisch irspißoXiov [cf. 
Dueang. p. 1150], sonst xr^iroc, irapaSsiooc. rxtxac, Gikas, 
Eigenname, vxißavi, spr. diwani, der Divan. 

Die Phanarioten in Constantinopel und die Bojaren in der 
Wallachei und Moldau gebrauchten in denselben Fällen ß', 7', 
8', also ßaxTo^c, rVaac, S'ipavi, welche punktirten Formen den 
übrigen Griechen missfielen. Im höheren Style pflegt man b, 
g, d selbst in Namen als Anfangsbuchstaben zu vermeiden, 
und sie mit Veränderung des Lautes durch ß, 7, 8 zu ersetzen, 
z. B. BspoXivov, FpaxtavoüiroXic (Grenoble), Apüi8ai (Dreux), 
Aißi6viov (Dijon). 

Das deutsche z oder tz wird griechisch bezeichnet durch 
xC oder xo, z. B. ii AdtvxCtxa oder xö AavxC^T Danzig, sonst 
Aavxiaxov oder FiSayov. Dies von den Griechen sogenannte 
xofe [xC^], wekhes vermuthlich aus der sinkenden Latiniiät in 
die Graecität überging (cf. Eustath. in Dionysii irepii^pjatv 
p.lOO ed. Steph. Casaubon. ad Scriptt. bist. Aug. p. 343) und 
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sich schon in vielen Wörtern des [Mittelalters findet (cf.Ducang. 
p. 1555 seqq. und oben p.69 seq.), wird in der gemeinen Sprache 
vielfach gebraucht. So nennt sich der Dichter Vincentius 
Comanis griechisch BitCsvtCoc Kopvapoc, welcher N^me jetzt 
besser Bix^vxioc lautet. Uebrigens ist in griechischen Wörtern 
xo oder tC entstanden entweder aus k oder aus ox, oder aus x, 
oder aus S, öder zuweilen aus o, wie ich zu Dem. Zen. p. 73 
durch Beispiele erwiesen habe (z. B. xl^v/Xa für y.CyXa d. i. 
jw^Xt] u. 8. w.), während C und tC selten mit einander wech- 
seln. In fremden Wörtern vertritt es: 1) den wirklichen in 
Rede stehendeu Laut, z. B. xCspejxovfa, caerimonia; 2) das 
deutsche seh oder das französische ch, z.B. xCapXaxavo^, char- 
latan, sonst d'YÖpxiQc; 3) tsch z.B. xCifxiuoüxi (tzibuki), türkisch 
die Pfeife, [von den Türken tschibuk gesprochen], griechisch 
xaTrvoocüXrjViov; 4) dg, wenn nämlich g gesprochen wird wie 
im Französischen g^ant, z. B. x^'^C^^ ^^^ Pilgrim (welcher 
Mecca oder Jerusalem besucht), vom arabischen hadgi, gut 
griechisch Trpo^üVTjTn^c. 

Das deutsche seh oder das französische ch wird ausserdem 
in Namen oft durch ein einfaches o oder ot wiedergegeben, 
z.B. 2vst8epo? Schneider, 2o6Xxios oder 2touxCoc Schulz. Selten 
wird o^ dafür gesetzt, z. B. 2x6xxto? oder S^oxCo? Schütz. 

Wie die deutschen Laute griechisch zu bezeichnen sind, 
wird aus dem Vorhergehenden hinlänglich klar sein. Andere 
Gesichtspunkte werden bei anderen Sprachen beobachtet Da 
aber den Griechen verschiedene Laute fehlen, welche in an- 
deren Sprachen vorkommen, die Bezeichnung der Fremdlaute 
aber den Gesetzen der griechischen Sprache gemäss geschehen 
muss, so ist man hierin nicht immer streng, sondern richtet, 
sich nach dem Wohllaut, z.B. Barbier du Bocage heisst grie- 
chisch entweder MTrapfjnril 8oü MTccoxaCs oder besser MfXTrap- 
[iTT'ipYjc 6 BcDxctCioc. Wie schwierig es aber ist, unter solcher 
Form die wirkliche Gestalt französischer Namen zu erkennen, 
dafür mag folgende aus Berger de Xivrey, Trait^ de Pro- 
nonciation grecque-modeme (Paris 1828) p. 65 seq. entlehnte 
Liste ein Zeugniss ablegen: 6 Movfjiopavoö Montmorency, 6 
Aa ^Poocpoüxco La Rochefoucault, ^ 2eßive S^vignö, 6 TiasXioü 

. 8* 
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Richelieu, 6 Kovts Conde [besser Kovoatoc], 6 KoXjjLTcip Colbert 
[besser K6XßspTo?], 6 Kopvi^Xioc Corneille, 6 Taxfvto? Racine, 
6 MoXiipTjC MoHire, 6 Micooooüe Bossuet, 6 ^eveXcov Fönölon, 
6 OovTGtvTjc La Fontaine, 6 MitoaXo Boileau,* 6 Aa Mirpu^p La 
Bruyire, 6 Toopsvvioc Turenne. Ebenso wird beim Anonymus 
de bellis Francorum p. 12 ed. Buchon der Name Gottfrieds 
von Bouillon folgendermassen erwähnt: 

xiv KovTS9p6vs VT^ MTroüXtoö exXe£av 6iÄ pTj^av 
d.i. französisch: ils choisirent pour roi Godefroy de Bouillon. 
Eben dort heisst es p. 16: 

Miofep TCecpp^ TÖv IXe^av, BtXXapöoüTjV t6 i7ctxX>]v, 
worunter Messire Geoffroy de Ville-Hardoin zu verstehen ist. 
Dagegen heisst Geoffroy bei Meletios te(si^pa(p. Tom. IE p. 404 
TCsvTscpps?, Gautier de la Roche 6 riXxdpTjc TepoCTjipYTjc, Renaut 
de Trit Tsyoövtyjc 6 TTjptspy^c, Jean de Neuilly 6 TCcuatwi]? 
NtßeXe u. s. w. Man sieht, wie Meletios mit den französischen 
Namen umgeht. Vergl. über diese Stelle Buchon's Anmerkung 
(Chronique de la Conqufete de Constantinople. Paris 1825) 
p. 420. Wir halten aber diese Veränderung fremder Namen 
im Griechischen, besonders wenn sie mit Geschick geschieht, 
für einen Beweis der Jugendkraft der griechischen Sprache, 
welche das Fremde noch umzuwandeln versteht. So heisst 
bei 0^xov6[xoc irepl irpocp. osX. 13 : Hase''Aoyj^5 Hobhouse*QßoüOT]C, 
La Rame AapajjLO?, Smith Sjjliöoc, osX. 14: Schmidt Sx^jjliSio;, 
Wetstenius Bstiot^vioc. Derselbe Schriftsteller nennt auch 
den Engländer Marsh Mctpai/o^, Leake Aiaxo<; oder Ar^xo? u. s.w. 
3. Bei der obigen Darstellung der Aussprache des Grie- 
chischen könnten wir ganz von der Frage über das Alter 
derselben absehen, wenn wir nicht in diesem Buche überhaupt 
die Vulgarsprache nach verschiedenen Seiten hin zu beurtheilen 
und mit der antiken Gräcität zu vergleichen hätten. Wir 
nennen mit Entlehnung der Namen von den beiden Haupt- 
vertretem entgegengesetzter Systeme der griechischen Aus- 
sprache im sechzehnten Jahrhundert Joh. Reuchlin und Des. 
Erasmus die obige nationale Aussprache des Griechischen in 
der Regel die Reuchlinische oder von dem mehr in der Theorie, 
als in der Praxis fühlbaren Vorherrschen des I- lautes den 
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^ lotadsmus , auch von der Benennung des r^ als ita den Ita- 
cismus, dagegen die in unseren Schulen allmählig zur Geltung 
gekommene entweder die Erasmische oder von der Benennung 
des 7j als eta den Etacismus. Die über diesen Gegenstand 
theils zur Begründung des Erasmischen Systems, theils zur 
Vertheidigung der nationalgriechischen Aussprache seit Vier 
Jahrhunderten erschienenen Schriften sind zu wichtig, als 
dass wir die Erwähnung derselben vermeiden kannten, be- 
sonders da wir auf einzelne an verschiedenen Stellen Bezug 
nehmen werden. Den ersten Anstoss gegen die bis dahin 
aOgemein in Europa und in Deutschland durch Reuchlin ver- 
breitete nationalgriechische Ausspi*ache gab Des. Erasmi de 
reeta latini graecique sermonis pronuntiatione dialogus. Basileae 
1528 [neue Ausgabe von Siedhof. Potisdami 1832], zu finden 
auch in der die älteren Werke umfassenden Sammlung von 
Sigebert. Havercamp. Sylloge I et 11 scriptorum qui de ling. 
graec. vera et recta pronuntiatione commentarios reliquerunt. 
Lugd. Bat. 1736 und 1740. 11 Vol. 8. Dahin gehört auch 
lac. Ceratini libellus de sono literarum praesertim graecarum 
1527 (ibid. I p. 364). lo. Checi de pronunt. gr. 1. disputa- 
tiones etc. 1542 (ibid. 11 p. 287). Thom. Smith, de recta et 
emendat. gr. ling. pron. (gegen Gardiner) [ibid. TL p. 480]. 
Guil. Morelii alphabetum graecum. Paris 1550. Theod. Bezae 
de germana gr. 1. pron. lib. 1554 (ibid.). Ad. Mekerchi de 
vetere et recta 1. gr. pron. lib. 1564 (ibid.). Petri Kami dispu- 
tatio de vetere 1. gr. pron. in Gramm, gr. Paris. 1567. Henr. 
Stephani apologeticus pro vet. ac germana ling. gr. pronimt. 
1578 (ibid.). lul. Caes. Scaligeri in libro de causis ling. la- 
tmae (1584) de eod. argumehto disput. Frid. Sylburgü alpha- 
betum gr. 1591. lac. Gretseri de ling. gr. literis et pronunt. 
lib. opp. t. 16. Andr. Helvigii demonstr. antiq. ßt nativae 
pron. 1. gr. bei dessen Etymologiae etc. Francof. 1611. Adr. 
de Valois Valesiana (opus posthumum) 1695. C. d'Ancillon 
(gegen Wetstein) de pronuntiatione vocalis ^xa, in miscell. 
Lips. t.Vl, 1718, p. 64 seq. Mirtisbi Sarpedonii (Frid. Reiffen- 
berg) de vera Atticorum pronimtiatione liber (gegen Placentini's 
erste Edition) Romae 1750. I. H. Voss im Deutschen Museum. 
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1780. n S. 250 und 1782, I S. 213 ff. (Vergl. Lichtenberg im 
Goettinger Magazin. 1781, S. 454 ff. und 1782, S. 100 ff. und 
die gegen Letzteren gerichtete Ailurokriomachie etc. Lein- 
Athen 1782.) I. M. Fabri disputatio quomodo graeca in scholis 
pronuntiari placeat. Ansbach. 1781 . W; M. Leake, researches 
in Greece, London 1814, p. 214. C. lac. Chr. Reuvens de 
ling. gr. pronunt. dissertatio (gegen Georgiades) in Collectaneis 
Utterariis. Lugd. Bat. 1815. N. T. Moore (gegen Pickering) 
remarks on the pronunciation of the greek language. New- 
York 1819. 'Seyffarthi de sonis literarum graecarum tum ge- 
nuinis tum adoptivis libri duo. Acced. commentatio de literis 
Graecorum subinde usitatis etc. cum epistola God. Hermanni., 
Lipsiae 1824. Car. Aug. Boettiger, ein Wort über die Aus- 
sprache des Altgriechischen, im „Wegweiser " etc. zur Abend- 
zeitung. 1824. S. 146. K. F. S. Liskovius, über die Aus- 
sprache des Griechischen etc. 1825. L C. L. Hantschke, de 
Yocalium graec. pronuntia^one. Elberf. 1827. A. Matthiae in 
der Recension über Bloch's Revision etc. in Jahn's Jahrbüchern 
etc. 1830. Bd. 13 S. 392 und Griech. Gramm. 3. Aufl. I S. 35. 
R. I. F. Henrichsen (gegen Bloch) über die neugriechische oder 
sogenannte Reuchlinische Aussprache (dänisch 1836) deutsch 
von Friedrichsen. Parchim und Ludwigslust 1839. G. Curtius 
in der Zeitschrift f. Oesterreichische Gymnasien 1852. Vergl. 
auch Kreuser in den Verhandlungen der Philologen zu Ulm 
1842. Diese stritten im Allgemeinen für Erasmus, wenn auch 
die meisten der älteren, wie Scaliger, Gretser praktisch Reuch- 
linianer waren, auch Seyffarth und Liskovius in ihren Resultaten 
sich nicht weit von der Reuchlinischen Aussprache entfernten. 
In allen diesen Schriften spielt das fjxa, als einer der schwie- 
rigsten Punkte, eine Hauptrolle. Auf der entgegengesetzten 
Seite stehen folgende Reuchlinianef und Neugriechen: der 
Bischof Stephan. Gardiner 1542 in seinem ersten Sendschreiben 
an Checus bei Havercamp IE p. 194 ( — ridiculum est, quod 
ad oves et boves confugias ac pecora campi, ut doceas nos" 
etc.). Achillis Statu (a. 1560) observationes difficilium loconim 
in Gruteri thes. crit. 11 p. 893. Gregor. Martini (1570) de 
gr. ling. pronunt. ad Mekerchum libellus, bei Haverc. 11. 
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£ra8mi Schinidtii de pronuntiationo anüqua adversus ve^^uiov 
(lenae 1615) ibid. Tom. II» lo. Phil. Parei assertio antiquae 
pronuntiationis ling. gr. etc. Hanoviae 1640. lo.Rod. Wetstenii 
(in Basel) pro graeca et genuina ling. gr. pronunt. orationes 
apologeticae. Amst. 1681. . Guil. Kirchmaieri dissertatio de 
germana gr. ling. vocalium et diphthongorum pronuntiatione. 
Viteberg. 1706. loh. Adolph. Müller, Programm von der aller* 
billigsten Art das Griechische auszusprechen. Zerbst 1724 in 
Biedermann's Actis scholasticis. St. 1. 1741. p. 45 seq. Grreg. 
Piacentini epit. gr. palaeographiae et de recta gr. sermonis 
pronunt. dissertatio. Rom. 1735 und die Umarbeitung der 
letzteren gegen Mirt. Sarpedonius (Reiffenberg) ibid. 1751, 
Thom. Velasti von Chios (gegen M. Sarpödonius) dissertatio 
delitterarum graecarum pronuntiatione. Rom. 1751 und 1770. 
'AvaoTaaioü Fecop'YtaSoü (von Philippopolis) Tcepl x^c xoiv feXXiQ- 
vaÄv otot/etcüv ix^covi^astt)?. Paris. 1812. Herm. Neidlinger, 
Ideen über unsere Erasm. Ausspr. des Altgriechischen, Wien 
1818, in's Griechische übersetzt von ^Av&ijioc TaC^c im A^ytoc 
'Epfir^c. Pickering, essay on the greek language. 1818, Cambr. 
in den Memoirs of the American Academy, vol. 4. Minoides 
Mjmas, Calliope ou trait^ sur la vöritable prononciation de 
la langue grecque. Paris 1825. S. N. I. Bloch (in Roeskilde) 
Revision der Lehre von der Aussprache des Altgriech. Altona 
1826, femer dessen Programm: Laren om det enkelte Lyd 
og deres Bfetegnelser in det gamle gräske Sprog etc.; endlich 
(gegen Henrichsen) Fortsatte Undersögelser om det gamle 
Helleniske Sprogs rette Udtale. Hefte II, Kjöbenh. 1841. Ktov- 
oxavTtvoü Cl{xov6[i.pü (aus Smyma) icepl t^c YVTjota? irpocpopac 
XTi? £XX7]vixyj? 7X<()ooY]c ßtßXtov. h OeTpoüicöXsi 1830. Rob. 
Winkleri de Graecor. vet. cum ling. tum pron. adv. Kxeuser. 
disp. Vratisl. 18ff, zwei Gyinn.-Programme. G. I. Pennington, 
essay on the pronuncia^on of the greek Itmguage. London 
1844. The pronunciation of Greek, accent and quantity; a 
philological inquiry by lohn Stuart Blackie, Professor of Greek 
in the university of Edinburgh. Edinburgh, Sutherland and 
Knox. London: Simpkin, Marshall and Co. 1852. Studien 
über die Alt- und Neugriechen und über die Lautgeschichte 
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der griech. Buchstaben von Dr. loh. T^lfy. Leipzig, Reclam 
1853. Einige hieher gehörige Bemerkungen von Thiersch 
in den Verhandlungen der zwölften Versammlung deutscher 
Philologen zu Erlangen im J. 1851. Erlangen 1852, S. 23 ff. 
Zur Befürwortung der nationalgriechischen Aussprache in ihrer 
Anwendung auf das Altgriechische. Vortrag vom Bibliothek- 
secretär Dr. Ellissen in den Verhandlungen der dreizehnten 
Versammlung deutscher Philologen im J. 1852 zu Göttingen, 
(Göttingen 1853), worin zugleich im Vorbeigehen Fallnierayer's 
Unkritik in historischen Dingen S. 123 abgefertigt wird. Hieher 
gehört auch Wannowski de ratione, qua Graeci in scribendis 
nominibus propriis Bomanorum usi fuerint. Fosnaniae 1836 
(Progr.), sowie def erste Abschnitt des Buchs: Antiquitates 
Bomanas e Graecis fontibus expUcatas ed. A. Wannowski. 
Eegimontii Prussorum 1846, wd sich Material zu diesem Ge- 
genstande findet. Die beiden Abhandlungen von Halbkart^ 
Schweidnitz 1830 und Specht, Münnerstadt 1835, sind mir 
nur dem Namen nach bekannt. Bemerkenswerth ist auch die 
Abhandlimg : Eclaircissements tir^s des langues s^mitiques sur 
quelques points de la prononciation grecque par M. Emest 
Renan. Paris, Franck 1849. Es kann mm nicht meine Ab- 
sicht sein, hier auf die von den Vertheidigem des Erasmischen 
Systems und von der Gegenpartei vorgebrachten Gründe weiter 
eingehen zu wollen, da ich meine Ansicht schon Prolegg. ad 
Dem. Zen. p. XXVI — ^XXXIV dargelegt habe und übrigens 
die Schriften von 0{xov6p.oc imd Bloch, zu denen man einzelne 
gute Bemerkungen bei Ellissen, Liskovius, Seyffarth und T^y 
fügen kann, für die meisten von den Erasmianem erregten 
Zweifel ausreichen. Ich will mich nur mit einigen Bemer- 
kungen begnügen. Für die frühe Aussprache des tj als i 
spricht bei Homer der Wechsel von t^8I und ?8i, der Ursprung 
des schon Homerischen äiti^poXoc von iTcißaXXco, des Substantivs 
icT8a£ von m^Saco, welches auch iid toü iX^opiivou SSaxoc ge- 
sagt wird (cf. Steph. Thes. s. v.), des alten eigentlich erd- 
geboren [ipjifevT^c] bedeutenden Yt^a?, wodurch die Aus- 
sprache des Y^ als gi bestätigt wird, während die Verkürzung 
des Tj in i nur des Metri wegen eintrat. Vergl. den beide 



Digitized by 



Google 



121 

Wörtw neben dnander enthaltenden Vers der Batrachom. 
(vs.7): 

Y>3Y8vecov ävSpcov pttpioufievot ep^a Yi^avtaiv 
und Ahrens de dial. Aeolic. p. 95. 

Dahin gehört auch die Platonische Stelle Cratyl. p. 404: 
AijfiT^TKjp jjifev 9a(veTai xatA xijv 6(5otv x^c ^ScoS^c, StSoöaa oic 
FR?^ ATjjjLTJTTfjp x8xX^a&ai, welche nur einen Sinn hat, wenn 
man Dhimiter spricht. Auf einer in Carpathos befindlichen, 
von KoBs. Liscriptt. Gr. ined. fasc. in nr. 264 (Berol. Typis 
Acad. 1845) mitgetheilten Inschrift steht ipc&cov für -^pcocov, 
was an die ursprüngliche Einerleiheit von fxo) und ^xm erin- 
nert, welche letzteren Formen ich Prolegg. ad Dem. Zen. p. 
XXin und Giese äol. Dial. S. 292 mit oTxo? in Verbindung 
gesetzt habe. Auch schemt die etwas wunderliche Nachricht 
bei Theodos. ed. Goetz. p. 3, Ü8, wo es von Simonides heisst: 
oüCeöJac YÄp 860 1 1 8i4 piaxpac xepafec ^v xqJ {xiocp iayiq\Ldiiaz 
t& H durch die frühe Aussprache des ?] als i veranlasst zu 
sein (vergl. Giese S. 221 ff.). Die Aussprache des et als i 
in der classischen Zeit geht aus vielen Stellen hervor, z. B. 
aas dem Aristophanischen Witze Acham. 751, wo zum Ver- 
ständnisse des StairetvafjLec (Staireivmfxev) zugleich an §iaictvo{i,ev 
zu denken ist Dass ot wie i klang, sieht man, um anderes 
zu übergehen, aus dem bekannten Orakelspruch bei Thucyd. 
n, 54: 

-^Set A(i)ptaxö? 7c6Xe[i.oc xal Xoipiic aji.' aötcj), 
welcher nach den nachfolgenden Worten des Thucyd. i^^vsto 
ftlv o5v ?ptc tote dvftpwTTOic,' [17] Xpifiiv ^vo\i.doba\ iv xcp licet 
61CÄ TÄv itaXaiü)V , dWä Xi[i.6v xxX. die noch jetzt stattfindende 
fSnerleiheit der Aussprache zwischen Xip.6c und Xotp.6c vor- 
aussetzt. Die Aussprache des ai als ä sieht man aus einem 
Epigramm des Callimachus nr. 30, wo das Echo das Wort 
vat3(i durch Ix^i wiederholt: 

Aüaav6], oi> 8k vaf)^i xaX6c, xaXoc • dXXi irplv efeetv 
cS8e oacpcoc, t^x^ T^*'^ "^^^^ aXXoc exet. 
Dies Epigramm beweist zugleich für et als i. In Bezug auf 
das ü ist man allgemein überzeugt, dass es von den Alten 
wie ein deutsches ü gesprochen worden ist, wobei die Stelle 
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des Quinctilian. Instit. or. XII, 10, 27 — 28 mit Recht als 
massgebend betrachtet wird. Da aber unter den Neugriechen 
die Chier, Thessaler, Epiroten, Macedonier und selbst die in 
der Umgegend Athens wohnenden (siehe OJxovojaoc irepl irpocp. 
oeX. 133 und Henrichsen, über die neugr. Aussprache übers/von 
Friedrichsen S.54) diesen Laut des ü noch haben, so entfernt 
sich auch in diesem Punkte die heutige Aussprache nicht von 
der alten, nur dass jetzt der I-laut beim o zu allgemeinerer 
Geltung gelangt ist, während bei den Alten o zuweilen in < 
oder oü einerseits überging, andererseits statt o oder o) eintrat. 
So sagten bekanntlich die Aeoler f^j^oc, feip u. s.w. statt o^oq^ 
öirip, und die Böoter 0oüYax7]p, xoövec, o38o)p für Oü'ygcttjp, xüvsc 
u8ci)p(cf.Ahren8 Ub.I §.12,6 p.81 und §.39,3 p.180) obgleich 
dieselben Aeoler uXüjnroc, üfxoioc, ovüfia, 0T6|xa, [luyic, Süavov, octcü, 
5(sXüV7], xixTüv für"OXüfjL7ro?, Sjjioio?, ovofxa, oTojjia, fAOYic, £6avov, 
dirö, )(sX(ovT], TsxTcov (Ahrens 1. c. p. 81 seq. u. 97 seq.) sagten. 
Wenn man nun in Griechenland sowohl t}]v vüxt« d. i. tin nikta, 
als mit reinem ü, das Einige toü schreiben, aussprechen hört, 
welches letztere dfem zakonischen vioüixa entspricht, wobei die 
Schreibart auf antiker Ueberlieferung beruht, wie Aiovioüotoc 
für Atovüotoc, Aioüota? 'OXioüVTttcovoc für Aüoiac '0Xü[i.7rfcüVoc 
(vergl. meine Beurtheilung von Keilii Syllog. Inscr. Boeot. in 
Zeitschr. f. d. Gymnasialw. 1848 S. 201) in Inschriften be- 
weisen, so hat man sich wohl zu hüten, mundartliche Ver- 
schiedenheiten der heutigen Sprache für Beweise der Entartung 
der Aussprache zu nehmen. Ein ähnlicher Fall tritt nämlich 
beim ^xa ein, weil in vielen Worten die Spr9,che zwei Formen 
neben einander hat, von denen die eine den E-laut, die andere 
den I-laut enthält. Dies ist vorzüglich bei folgendem p sehr 
gewöhnlich. Sowie neben dem ionischen und epischen £ep6s im 
Alterthum iri^6<; bei den Attikem gesagt wurde: so hat man 
noch jetzt in der Vulgarsprache beide Formen neben einander. 
Dasselbe gilt jetzt von den Wörtern otSspov und otSrjpov, (cf. 
Ducang.p. 1366) xspiov(x£pf) und xYjptov, vep6v und vr^pov (cf. ad 
Dem.Zen.p. 69), &sptov und Urjptov, xsTutv oder xsTcfov und xtjTciov 
[d.i. xTjTuoc], dexoq und dr^x6<; (beide antik), dfjistc und ^fiixspo? 
für "JjjjLSic und Tijiitepoc, dem cyprischen negativen \i.i statt ^.f^ 



Digitized by 



Google 



123 

und vielen anderen provinziellen Ausdrücken. Siehe Oixovofioc 
S. 101 flf., Ross, Reisen nach Kos, Halicamassos S. 212. Der 
I-laut der einen Form beweist ebensowenig heutzutage für 
den E-laut der anderen Form wie im Alterthum. Der dumpfe 
I-laut des ^xa, welcher ebenso im Deutschen wie im Lateini- 
schen fehlt, und daher von den Römern häufig durch i, am 
häufigsten aber durch e wiedergegeben wurde (vergl. Wan- 
nowski, Antiq. Rom. p. 1 — 8, Telfy p. 84 seq.), kann ebenso 
in den helleren E-laut des e wie in den noch dumpferen des 
ot> übergehen, z. B. ooüoap.1, Vulgarform für oY)oafi,tov, Demi- 
nutiv vo^ oiQaafxov. So auch Cot>Xeurü>, cpoüji^Cw? öOüTct'a, cpaooüXi 
. für C>]Xs6«) (wie bei Simplic. in Epict. 26 d.i. C>3X(5a>), (pruiiQm^ 
ojiria, cpaarjXtov, Deminutiv von cpao7]Xo? die Bohne. Die heu- 
tigen Dialectformen und einzelne, sonst unerklärliche Stellen 
der Alten, beweisen aber genügend, dass uns eine Menge 
alterthümlicher Nebenformen verloren gegangen ist. Wenn es 
z. B. bei Plato Cratyl. p. 404. b heisst : "Hpa bk [^a^verat] 
cb? ipa-ng Tic [xsxX^a&ai], «SaTuep o5v xal X^exai 6 Zeü? aöir^c 
Ipaa&ek exeiv. ibo)? 5^ {xsT£a>poXo-(o)v 6 vojaoÖstt)? töv dipa 
"Hpav wv6[i.aa6V ä7rtxpüitT6}i.evos, &sk tyjv dp)(7]v iid tsXsüti^v 
lfVo(7]c 8' av, el icoXXaxi? Xe^oi? zh rr^^'^Hpac 6'vop.a, so ist klar, 
nach der hier ausgesprochenen und auch anderswo (cf. Vil- 
loisori. ad Comuti de nat. deor. lib. cap. 3 p. 237 ed. Osami. 
Karsten, ad Emped. p. 181 und 520) von den Alten erwähnten 
Doppelansicht, Hera sei entweder die Erde oder die Luft als 
Gattin des Zeus, dass die, welche sie für die Erde hielten, 
nur an den alten in epaCe, Ivepoi u. s. w. steckenden Namen 
*Epa denken konnten, auf welchen, als einen durch Laut, Spi- 
ritus und Quantität von ''Hpa verschiedenen, allein das Pla- 
tonische ipoLvr^ passt. Dagegen setzt die andere Ableitung r^^ 
jedoch auch mit dem Spiritus lenis bei der Wiederholung des 
Wortes *Hp(ar)p)a voraus. Obgleich es nun überhaupt schwer- 
fällt, die menschlichen Laute durch die Schrift zu bezeichnen, 
80 müssen wir doch auf der einen Seite die Feinheit der 
späteren griechischen Schrift bewundem, welche die verschie- 
denen Schattirungen des I -lautes durch besondere Zeichen 
ausdrückt, während die in Bezug auf die E-laut e unter den 
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heutigen Sprachen sehr ausgebildete französische dieselben 
nicht mit gleicher Consequenz bezeichnet, auf der anderen 
Seite haben wir die Un Vollkommenheit der früheren griechi- 
schen Schrift, in welcher vor Olymp. 94, 2 (cf. Schol. Eurip. 
Phoen. vs. 682) die kurzen Vocale e und o für t] und o), von 
den Athenern wenigstens in Staatsschriften vor dem Archen 
Euclides gebraucht wurden, nicht zu übersehen. Dieser Um- 
stand verursachte allerlei Fehler in den Handschriften, wie es 
Galen. Comment. in Hippocr. Epidem. 11,41 sagt: FpacpivTwv 
'^Äp Twv iraXatÄv tt^v ts toüs StcpOoYYOV xal tyiv toü tq 8t' £vi? 
)^apaxT^po?, 8? vüv fiovov ovjjiarvei t6v fxepov (pftof^ov toü s, 
TzoXkoi '^i'^oyev dfiapTT^jiaxa täv l^^^a(^o\iiv(s)V, oö xatä ty]v pwfjnjv 
xü>v 'ypaiJxxvTov tyjv {xeraösotv twv YpajifjLaxcDV 7rot7]aajilva)V. Aiö 
Tcpoae^^etv dxptpü>? )(p7j TOiauTat? YP^Toti^^ ^v aic Süvaxiv iaxiT^v 
TOÜ TQ cp&oYYOv sie xov xoü s [lexaxi&lvxac r^ xoüjjLTcaXtv Ypatj/avxac, 
siravop&cüoaa&ai X7]v ^pacpi^v. Galen spricht hier von dem 
zweifachen Laut (61900770?) des e und y], worunter keines- 
wegs der blos quantitative Unterschied beider verstanden 
werden kann, sondern was feine wirkliche Lautverschiedenheit, 
nämlich e imd i, voraussetzt, wie sie bei den von den Gram- 
matikern angenommenen Diphthongen et, ot, at, in, eü, au 
zwischen den beiden Bestandtheilen , aus denen sie bestehen, 
stattfindet. Ueberhaupt entspricht ja oft im Griechischen dem 
kurzen E-laut e, wenn eine Dehnung erfordert wird, der lange 
I-laut, Vergl. Iv, ^aptv6c, S^vo? mit den Homerischen Formen 
sJv, £etvo?, siaptvoc Kein Wunder also, wenn wir in dem 
einem kurzen e bei der Dehnung entsprechenden r^xa ein langes 
i haben, wozu schon, wie wir oben gesehen, ^TUT^ßoXoc von 
dirißdXXo), sowie die Verkürzung IM aus ißi und ähnliches in 
der ältesten Sprache hinlängliche Gewähr geben. Dazu 
kommt femer die den I-laut enthaltende Anwendung des st 
bei den Böotern (cf. Ahrens Tom. I p. 182 seqq. Tom. 11 
p. 519) für Y], z.B. lTr6£töe d.i. iTcotYjae im Corp. Inscr.nr.. 1582. 
Den Schlussstein endlich hierbei bildet der, wiewohl seltene, 
Gebrauch des s für st auf Münzen und Inschriften, wodurch 
auch dem einfachen s der I-laut ausnahmsweise vindicirt wird. 
So steht auf einer macedonischen Münze aus dem Jahre 330 
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vor Chr. AAESANAPEA für AAESANAPEIA und m einem 
atheniensischen Volksbeschlu&s aus dem Jahre 376 vor Chr. 
TPE2 für TPEI2. Vergl. Ofxov(5[i.o« p. 674 und Liskovius 
über die Aussprache. Wir legen aber, auf diese Ausnahmen, 
welche man für Schreibfehler halten kann, keinen Werth, 
8ondem lenken noch zur Ergänzung des Vorhergehenden die 
Aufmerksamkeit der Leser auf die bekannte Platonische Stelle 
Cratyl. p. 418. B.C hin: olo&a 2ti ol TcaXatol ol r^^^,£xe^ol xcp 
Ima xal Ttp SsXxa e3 \idKa iyjpwvxOj xal oü/ T^xtoxa al ^üvaixec, 
oiitep [xaXiaxa Tr^v dpyaiav cpwvTjv ocoCoüotv vüv hh dvtl fiiv toü 
ima s r^ ^xa [xsxaoxp^cpoüotv , dvxl 8i xoü 6£Xxa C^^xa, mc Srj 
fifiYaXoirpeirsoxspa ovxa. Ofov. ot [x^v dp/atoxaxot fp.ipav xy)V 
T^fjLspav IxdXoüv, ol 6s §p.^pav, oJ 8^ vüv y^ftepav xxX., aus welcher 
hervorgeht, dass der I-laut in vielen Fällen der ältesten 
Sprache angehört und nur in der späteren Formation durch 
einen £-laut verdrängt wurde. Vergleicht man nun mit diesen 
griechischen Beweisstellen die Zeugnisse der Römer bei Hen- 
richsen p. 131 seq., p. 144 — 146, p. 149 — 150, z.B. des Teren- 
tianus Maurus de litt. syll. ped. ©t metr. vs. 450 seqq.: 
Litteram namque E videmus esse ad ^Hxa proximam, 
sicut et ß videntur esse vicinae sibi; 
temporum momenta distant, non soni nativitas. 
Inde vertunt hane in'^Hxa saepe diphthongon (nämlich et) Graji : 
quando, quos kTcEk solebant aut 'A^apvEk dicere, 
levigant tirTtH^que potius aut 'AxapvHc nominant. 
Nosque MedEam Latine sie in usum vertimus, 
nomen et, regina gessit quod furens Amazonum, 
80 kann man leicht bei der Versehiedenartigkeit des hier vor- 
liegenden Materials, wenn nicht alles einzelne genau erwogen wird, 
Beweise für die Richtigkeit der Erasmischen Aussprache finden. 
Mir kommt es hier nur auf eine kurze Darlegung der Alterthüm- 
lichkeit der gegenwärtigen Aussprache an, welche mit Unrecht 
oft die neugriechische genannt wird, obgleich sie bis in die Blüthe- 
zeit von Hellas hinaufreicht, ja sogar schon in den Homerischen 
Gesängen sichtbar ist. In wieweit sich aber die Aussprache 
der gebildeten Attiker durch die feinere Modulation der 
Stimme mit Beobachtung des Accentes und der Quantität von 
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der gegenwärtigen unterschieden hat, ist den Neugriechen 
unklar und lässt sich nur durch Vermuthungen feststellen. 
Erasmus p. 58 ed. Siedhof sagt : „lam longarum breviumque 
syllabarum discrimen magna^ ex parte sublatum est et in 
Graecorum et in Latinorum pronuntiatione, quum olim plebes 
imperita exploserit atque exsibilarit histrionem qui paululum 
se movisset extra numerum, aut si versus pronuntiatus esset 
una syllaba breviore aut longiore, quod a Cicerone Htteris 
proditum sciunt omnes qui litteras sciunt. Ex quo colligitur 
et recitatorem servasse spatia syllabarum, et illiteratam multi- 
tudinem, praesertim urbanam, aurium sensu drjudicasse „; und 
p. 61 : „At eruditos novi, qui quum pronuntiarent illud dvi^^ou 
xal dniyoi}^ mediam syllabam, quoniam tonum habet acutum, 
quantüm possent, producerent, quum sit natura brevis vel 
brevissima potius." Doch hiervon und von anderen Punkten 
abgesehen, ohne von dem mündlichen Verkehr mit den Griechen 
zu reden, ist die neugriechische Tradition auch für die Wis- 
senschaft, namentlich für die Kritik der alten Texte wichtiger, 
als man oft glaubt. Indem ich daher des Kaumes wegen die 
Nachweisung der Consonantenaussprache als antik übergehe, 
will ich mit einigen Worten auf die -Spuren jener Aussprache 
in antiken Denkmalen aufmerksam machen. Wichtig ist in 
dieser Beziehung der etwa zweitausend Jahre alte Codex des 
Hyperides, von welchem Schneidewin Praef. p.XII [Hyperidis 
orationes duae expapyroArdenianaeditae postCh.Babingtonem. 
emendavit et scholia adjecit F. G. Schneidewinus. Gottingae 
1853] bemerkt, däss der Schreiber die Vocale t], i und den 
Diphthong si fortwährend vermischt habe. Von dieser Art 

ist z. B. p. 6 vs. 4 Yjxac d. i. d xäc. Ibid. 21 ßeXxsiov für 

ßeXxiov, p. 9, 21 lT£t}i.iQ&7]t für Itijitj&y], p. 10, 4 xoXaCetav ij^eüSst 

für xoXaxetav tj/süS^, p. 13, 14 ba-f-^sX^acfür eJca^Ys^a?, p. 14, 16 

rix 
xaxaXtTceTai für xaxaXenrsTai, p.17,8 xoiaüTYjioü für xotaöxTQ •§ oö, 

p. 12,21 86a für Afa. Wenn Schneidewin I.e. von dem Codex 
sagt: „verbapaene talia custodivisse videtur, qualia de Hyperidis 
manu exierant", so ist dies überhaupt nur von der Vortreff- 
lichkeit der Handschrift zu verstehn, da man dem Eedner die 



Digitized by 



Google 



127 

eben erwähnten und anderen Schreibfehler (cf. Mnemosyne. 
Tijdschrift voor Classieke Litteratuur. Leyden 1853 p. 319) 
nicht zutrauen kann, die Verwechselung der obigen Laute ist 
aber wichtig für die Geschichte der Aussprache. Dass indessen 
ai und s, o und co noch nicht verwechselt werden, ist ein 
Zeichen der damals noch vorhandenen Quantität, während bei 
den I-lauten nur Flüchtigkeit und Unwissenheit des Schreibers 
vorauszusetzen ist. Die Quantität ging in den ersten Jahr- 
hunderten nach Chr. verloren. S. oben p.71. Dies beweist unter 
andern ein zweisprachiger Papyrus etwa aus dem zweiten 
Jahrhundert nach Chr. bei C. I. C. Reuvens, Lettres k M. 
Letronne sur les papyrus bilingues et ^ecs et sur quelques 
autres monumens gröco-^gyptiens du mus^e d'antiquit^s de 
l'universit^ de Leide. Leide chez S. et I. Luchtmans 1830 
p. 11. Es heisst dort folgendermassen : 

1. d7rixaXoüp.i oai, töv Iv tq xaXijj xo(t)[j, töv Iv T(p ir . . • • vcu 

oixcD' öiaxovTjaov [xot 

2. xal dTta^YSiXov def, S,Tt av ooi sittü) xal Sizoo äv äicootiXXo), 

7rapa{i.otoü|X£Vo^ Oecp 

3. ^ Os^, ofcp äv o^ßcüvxat oi avSpec xal of [sie] '^üvaixsc, 

Xe^aiv Ttavxa Taüxa üTCO'^pacpoji.eva 

4. Yj XsYOfxsva xal TtapattOifxsva ooi, 'zayp. "Ecp&aas ih itöp 

STcl xä eiScoXa td [le^toxa* 

5. xal xaTSTteieTO) [sie] o&pavo?, zhv xüxXov \i^ '^etV(i)Oxa)V toü 

(XYstoü xav&apoo Xe- 

6. ^[jLevoo (pc6p£f xav&apoc 6 Ttxep-ocpüT^c , 6 [jLeaoüpavov xü- 

pavvo? dTTSxscpa- 

7. Xfoftif], yJ ji.eXto&7]. x6 {jt^YtoTOV xal ev8o£ov (au) xoü xaxe- 

j^pi^oaxo, xal SeoTroxYjv xoü oü [sie] 

8. oöpavoü GüVxaxaxXetoavxe? ^XXaSav ti>c oü Staxovi^aetc [lot 

Tcpö? ouq öeXco 

9. avSpac xal ^üvatxa?. ^Hx^ \loi o [sie] 6£0'irox(a) xou oö- 

pavoö iirtXdfxircüV (x)tq o?xoü- 

10. [xsvTo* 6tax6v>3o6v fioi Tcpo? xs av8pas xal 'yüvatxac [xeixpodc 

xs xal jiSYaXoüc xal 

11. iirava^xaoTo? dsl aöxoix; iroieiv Tcavxa xä ye^pafifiiva öt:' 

ijXOü. 
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Ich gebe den Text nach Reuvens ohne Veränderung, 
ausser dass ich die Accente hinzugesetzt habe. In der ersten 
Zeile giebt ^TrtxaXoüixe oat für l7nxaXoü}i.at oe den Beweis der 
völligen Gleichheit der Aussprache der beiden Ljaute at und e. 
In der dritten Zeile ist ot für a£ entweder ein Schreibfehler 
oder das frühste Beispiel der Cap. XII, 2 erklärten Vulgar- 
form. In der fünften Zeile ist xaTSTretSTa) für xaTSirfexo zu 
nehmen. In der siebenten und achten ist oü zweimal geschrieben. 
In der neunten o für c5. In der zehnten erscheint 7tp6? über 
einem durchgestrichenen st geschrieben, so dass es scheint, 
der Schreiber habe ursprünglich ek setzen wollen. Femer 
findet sich der Diphthong st für i geschrieben. Z. 5 ystvcftaxcov 
und ÄYStoü. Z. 10 [istxpoö?. Dagegen ist Z. 8 8iaxov^asic für 
8iaxoviQOT{jC9 ein öfter in den Handschriften vorkommender Fehler. 
[So habe ich Conj. Byz. p. 42 vergessen zu bemerken, dass 
ich vs. 15 fva xsxvoTcon^oTQ für das bei Bekker stehende fva 
TsxvoTTOt^asi gesetzt habe.] Hinsichtlich der Kritik habe ich 
folgendes hinzuzufügen. Z. 1 ist wahrscheinlich Iv Tq> iTroopavfqj 
oix(p zu lesen, welche Stelle Reuvens nicht ganz richtig auf- 
zufassen scheint, wenn er übersetzt: „Je t'invoque, toi qui 
(reposes) sur la belle couche, toi qui (resides) dans la maison 

: sers-moi etc." Eichtig sagt Henr. Steph. in Thes. : 

„oTxoi TcXavTQxmv, domicilia planetarum, sedes seu regiones as- 
signatae planetis. TJnde dicuntur ofxoSsoTCOxstv, quasi domini 
esse domicilii. Eustathius p. 162: 8l8ovTai x^irot xiv^c toic icXa- 
VTQTaic, oSc oixoü? aÖTmv xaXoüotv o! vs<DTSpof Iv olc aöxoi)? ovxac 
xal oJxoSsairoTSiv X^Youatv. Quo verbo utitur Plutarch. deplac. 
phil. lib. 5 cap. 18 p. 1672 meae edit. tä 8^ doüvSsxa C<«>8ia 
laxtv, lÄv xwv o?xo8soTroxoj5vxa>v doxspcuv xüyxccvtq." *) Femer 
ist Z. 6 statt [jLsaoüpdvmv zu lesen jisooüpavt'cov und Z. 7 statt 
fjLsXto&Tj das gewöhnliche ijisXio&7], da die plebejische Auslassung 
des Augments an dieser einen Stelle nicht angenommen werden 
kann. Endlich ist Z.8 oüvxaxaxXstoavxs? statt oüYxaxaxXsfoavxsc 
ein Zeichen der damaligen Rechtschreibung , wovon auch der 

1) Uebrigens gebrauchen die Lateiner in diesem Sinne domus. Confl 
Censorini fragm. p. 81 ed. Jahn, welche Bedeutung in den lateinischen Wör- 
terbüchern bisher fehlt. 
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neulich gefundene Hyperides Beispiele giebt. Cf. p, 7, 11, 15 
und p. 8, 6 ed. Schweidewin. Uebrigens ist Z. 4 e^p^aoe für 
icptxeio nach dem Sprachgebrauche des N. T., dem man auch 
heutzutage bei diesem Worte folgt, zu nehmen. Demgemäss 
bedeutet xa Tcapatift^asva in derselben Zeile das anbefohlene 
wie im N. T. Z. 7 ist xais/pT^oaxo passiv zu nehmen: ist 
Aernichtet [umgebracht] worden. Z. 8. steht -^XXaSav in 
der astronomischen Bedeutung, über die es bei Skarlatos p. 10 
rücksichtlich des Substantivs heisst : dX^a^Y] (xupi'coc toü ^e^Ya- 
piOü)TpoTCY] Ti TpoTral TOÜ [i.7]v6c, oüvoSoc osXi^vY]?. la conjonction 
de la lune. eU ttjv dXXa^^v toü (psY^aptoü* TpsTrofiivoo toö [x^jv^c, 
oüvioücnfjc TTpoc TÖv -^Xtov TT^c aeXr^vTjc. "^ 

lieber die Art, wie die Aegypter die griechischen Laute 
wiedergeben, sagtEeuvens p.64, dass i und et durch dasselbe 
Zeichen wiedergegeben werden, dass ai und e ebenfalls die- 
selbe Bezeichnung haben, während ^Ta und l&za nicht noth- 
wendig in Bezug auf die Bezeichnung gleich stehen, sondern 
8 und T^ vielmehr ein gemeinsames Zeichen haben. Reuvens 
macht daraus den voreiligen Schluss, dass der lotacismus 
damals noch nicht das ^Ta mit umfasst habe. Abgesehen von 
meiner obigen Auseinandersetzung leuchtet aber von selbst 
ein [vergl. Henri Brugsch, Lettre k Monsieur le Vicomte 
Enunanuel de Eoug4 au sujet de la decouverte d'un manuscrit 
bilingue sur papyrus en 4criture demotico - ^gyptienne et en 
grec cursif. Berlin 1850 p. 12], dass da das demotische A°, 
dem coptischen 3L 1 g' h 1 entsprechend, die griechischen Vo- 
cale a, e, r), o umfasst, da femer das demotische "I, coptisch 
I [61, 6], griechisch t und st ist, da endlich das demotische 
*0U, coptisch OT, O, den griechischen Lauten o, ü, oü, o), 
a>ü entspricht, die Wiedergabe der Laute keine ganz genaue 
und in manchen Fällen eine willkührliche ist. Man darf daher 
in Hinsicht der Aussprache des ^Ta eigentlich keinen directen 
Beweis aus dem Aegyptischen entlehnen. Doch bezeugt die 
Benennung der Buchstaben ß, C, >], & in dem von den Grie- 
chen entlehnten coptischen Alphabet Vida, Zida, Hida, Thida 
deutlich den Itacismus. S. Montfauc. palaeogr. graec. p. 312. 
Es ist kaum noch nothig hinzuzusetzen, dass die Vergleichimg 

9 
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der Wiedergabe griechischer Laute im Syrischen, Chaldäischen 
und anderen orientalischen Sprachen, worauf SeyfßEirth und 
Renan aufmerksam gemacht haben, auf die Reuchlinische 
Aussprache des Griechischen führt. Belege finden sich auch 
in den Beiträgen zur Sprach- und Alterthumsforschung aus 
jüdischen Quellen von Dr. Mich. Sachs. Erstes Heft. Berlin 
1852. Zweites Heft. Berlin 1854. Vergl. z.B. I S.47 Anm.ff. 
Was die Inschriften betriBfit, so enthalten zwar auch die al- 
teren viel wichtiges zur Geschichte der Aussprache wegen 
der Spuren des von vielen bezweifelten Itacismus, eine völlige 
ünbekänntschaft mit Quantität und^ Orthographie zeigt sich 
aber zuerst in den der römischen Kaiserzeit angehörigen 
nubisch-griechischen Inschriften, von denen in der Einleitung 
S. 25 ff. die Rede war. Dies setzt aber eine völlig ausgebildete 
Vulgarsprache voraus, in welcher die Aussprache in keiner 
Beziehung sich von der heutigen unterschied. 

4. Es ist oben S. HO bemerkt worden, dass die Beisätze 
^ikovj [xixp6v, [xe^a zu den Buchstaben 8, o, o, m in der Blüthezeit 
Griechenlands nicht gebräuchlich waren. Zur Begründung 
dieser Behauptung führt Schmidt a. a. O. Plato's Worte im 
Cratylus p. 393. D an: t&v (sroiyelmv olo&a STi^v^fiaxa Xl-yopiev, 
iW oöx aöxA t4 ozoiyeXa^ itXtjv xsTtaptov toü el xal xoö 5 xai 
TOü o3 xal TOÜ CD. tote 5' ilXoig cpcovi^eot ts xal dtpfavoK; oTaOa 
2x1 icepixt&svxsc aXXa Ypafifxaxa X^-yojtsv öv6[i.axa luoioüvxec mit 
der Erklärung des Proclus: 2xav o5v 6 nXaxcov X^-pQ x^ e xal 
xh xÄ öv(5fi.axa aöxA xaic 8üvaji.£atv ex^iv, pr^xeov aöxöv wpöc 
tiq Stcp&^'YYO^? dTToßX^icetv. Ich füge zu den dort gegebenen 
Belegen noch andere erwähnenswerthe Stellen hinzu. Der 
Comiker Callias bei Athenaeus X p. 453 sagt: 

lox' aXcpa, ß^xa, 'yaji.ji.a, S^Xxa, ösoö Tcap' el, 

C^x\ ^xa, Or^x', ?Äxa, xaTUTua, Xaßoa, jjlü, 

vü, gü, ih o5, m, po), x6 oav, xaö, 3 icap6v, ' 

(fX, yi xe x(p ^X sk xi ä. 
Vergl. das folgende nebst dem Euripideischen Bruchstück 
p. 454, in welchem schon H als Buchstab vorausgesetzt wird. 
Unter den römischen Grammatikern ist wichtig Terentiaiias 
Maurus aus dem zweiten oder dritten Jahrhundert, welchem 
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ebenfalls* die Zusätze tj/tXov, jiixp^v und \Li^a noch unbekannt 
smd. So vs. 354 seqq.: 

' Ergo Graecis esse Septem seimus e vocalibusy 

H et ß, quae bina pedibus subministrant tempora; 

E et breves vocari singularis temporis. 

Caeteras tres, quae supersunt, St^jpovpoc cognominant, 

compi quod saepe, eaedem saepe produci valent; 

^Ak(pa primum est, inde {«oto, tertium quod T vocant. 
Ebenso an anderen Stellen. Dahin gehört auch Ausonius im 
vierten Jahrhunderte de litteris monosyllabis Graecis et La- 
tinis vs. 3: 

Hta quod Aeolidum, quodque s valet, hoc Latiale E; 
Femer Martianus Capella im fünften Jahrhundert Sat. lib. in 
p. 53 ed. 1599: E vocalis duarum Graecarum litterarum vim 
possidet; nam quum corripitur, E Graecum est, quum produ- 
citur ^xa est. 

5. Beitrag zur Lehre vom Digamma. — Da bei den 
mit u gebildeten Diphthongen im Neugriechischen häufig eine 
Auslassung des i> eintritt, z.B.dxo^d.i. aöxö?, pe[xad.i. psliji.a, 
gleichwie im Homer dTotp und aöxap wechseln, so muss diese 
Aussprache schon antik sein. Es finden sich nämlich zur 
Bestätigung dieser Behauptung viele ähnliche Formen in den 
Inschriften, z. B. xaxaSooXeaxco statt xaxaSoüXsoaxo) bei Ulrichs 
TituL Tithor. IV, 18 (Rhein. Mus. 1843 H p. 557). 'Eap.epfe 
statt 8&a[xepfe bei Boss. Inscr. Gr. Ined. I nr, 746. 2. 7. 8 p. 33, 
iirtoxsaCetv für dirtoxeoctCsiv im Corp. Inscr. n. 1838. b. 6, oxeo- 
^xa^ far oxsüo&TQxa? ibid. 12, xaxeox^aaev nr. 2344. 3, dirioxeot- 
oavxa nr. 3524. 24, xaxaoxeaaavxsc 3953. 9, oovsapeoxeövxtov 
statt oüveüapeoxe6vxa)V nach Keil's Vermuthung in Curt. Anecd. 
Delph. n. 24. 3. dirsXe&ipa statt dizeleoHpa bei Osann. S7II. 
Inscr. p. 430, dvaicctexat für dvairaüsxat ib. 433, 'A^oöoxa statt 
A6-fOüaxa n. 3989. b. v. m p.63.b, n. 1324. b, äaxtj) für laoxcp 
n.l608. g.33 nach Clarke's "Abschrift. Ussmg. inscr. Gr. ined. 
n. 69* 5 iaxÄv für Saoxwv. Aehnlich kommt für ßaoß^v d. i. 
xoi[j.aodai auch ßaß^v im Antiatt. 85, 10 und bei Arcadius 
p. 149, 13 tor. Vergl. Nauck. Aristophan. Byzant. fragm. 
p.202 seq. ' Um aber genauer diese Erscheinung zu begründen, 

9» 
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will ich von einer Stelle des Dionysius Hai. Ant. Rom. I, 20 
ausgehen und zugleich auf das oft übersehene Verhältniss des 7 
zum Digamma Rücksicht nehmen. Dionysius sagt zum Theil 
mit Beziehung auf das römische V, welches er als den dem 
griechischen Digamma entsprechenden Buchstaben betrachten 
konnte, da Foixo^ im Lateinischen durch vicus, olvoc durch 
vinum bezeichnet wird, navis aber dem vaScj vaFo? u. s. w. 
entspricht, folgendes über das Digamma: oüvrjOe? ^v toi? dp- 
J^aioi? "EXXyjatv <i)C xd tcoXXä TtpOTi&svat täv ÄvofJLOtTcov, oiröocov 
al apxo^t OLTzh cpcovr^svtjüDV l-^tvovto, ttjv oü 0üXXaß7]v Ivl aToi^ettp 
'^pacpojxevr^v. Toüto 8' ?^v waTiep '^d\i\tsa SiTxaic ItcI [xtav 6pÖTjv 
iTctCsü'yvüfi.evov xai^ TiXa-yiaic, 6? FeXevY] xal Fava£ xal Fotxoc xal 
Favijp xal iroXXa Totaüta. Aus seiner Auedrucksweise folgt 
also nicht, dass das Digamma in Foixoc eine Sylbe für sich 
bildet un^ man dies Wort dreisylbig zu sprechen habe, son- 
dern er schliesst sich hie^ an die gewöhnliche Art an, das 
eigentlich dem Digamma entsprechende lateinische V griechisch 
wiederzugeben. Die Griechen setzten aber für V, mochte es 
Vocal oder Consonant sein, in der Regel oü, so dass aus Varro 
Oüaf>^a>v, aus Rutuli 'PoütouXoi wurde. Da die im ersteren 
Falle gewählte üebertragung nicht genau war, so findet man 
dafür auch das dem deutschen W gleichlautende B gesetzt, 
z. B. BajipcüV, BipYtXXtoc. Die ungenaue Bezeichnung des Di- 
gamma oder W-laütes durch oü wurde also in späterer Zeit 
vorzüglich durch die Doppelbedeutung des lateinischen V 
veranlasst. Hiemach scheint oü eigentlich nichts mit dem 
Digamma zu thun zu haben; doch werden wir nachher auf 
diesen Punkt noch einmal zurückkommen. Die aus der Stelle 
des Dionysius von einigen gezogenen Folgerung, das Di- 
gamma müsse, weil das römische V oft durch oü ausgedrückt 
werde, wie ein englisches W gesprochen werden, ist aber 
durch nichts begründet. Vielmehr sieht man aus der Bezeich- 
nung des V durch ß und durch ü in den Diphthongen aü und 
eü, z. B. für Aventinus 'AßevTtvoc Plutarch. Rom. 9 oder 
A&evTtvo? Dion. Hai. Antiq. X c. 14 oder für Severus 2sß^poc 
bei Herodian imd Ssü^poc bei Dio, dass das V nach seiner 
consonantischen Natur als Digamma die Geltung des deutschen 



Digitized by 



Google 



133 

W. hat, dass ferner ^ und ü in den genannten Diphthongen 
ebenso zu sprechen ist. Uebrigens ergiebt sich die Aussprache 
des ß als W und des aü und sü als ew (af) und ew (ef ) 
auch ohne Vergleichung mit dem Lateinischen aus der Be- 
trachtung des ältesten Zustandes der Sprache und der Eigen- 
namen, unter denen "'AßSTjpa oft auch AüSvjpa geschrieben wird. 
Cf. Diog. Laärt. IX, 30 und dort Menag., Strabo lib* XIV 
cap. 1 p. 644 ed. Gas. (Tom. IH p. 110 ed. Kram.) Suidas 
8. V. Cantacuzen. histor. lib. lU, 37 vol. IE p. 226 ed. Schopen. 
üeber AöÖTjptTat statt 'AßSTjpttai bei Diog. I.e. und Cantacuzen. 
ni, 70 p. 428 brauche ich nichts hinzuzusetzen. Sobald das 
dem hebräischen Vav seiner Bedeutung nach und in der Ord- 
nung der Buchstaben entsprechende Digamma als für sich 
bestehendes Zeichen aus dem Alphabet zu verschwinden an- 
fing, ohne dass darum der Buchstabe selbst aufgehört hätte 
zu existiren, konnten die Griechen ihn ohne Schwierigkeit 
durch ß oder o in den angegebenen Fällen ersetzen. Daher 
die Glossen bei Hesychius, in welchen theils zu Anfange, theils 
in der Mitte der Wörter das Digamma unter der Form des 
ß erscheint, aber nicht in diesen Buchstaben verwandelt ist, 
wie sich Ahrens fälschlich ausdrückt. Cf. lib. II p. 44 seqq. 
Ebenderselbe vei^fehlt auch lib. I p. 39 ganz den richtigen 
Gesichtspunkt, wenn er Boeckh's Meinung bekämpft, der ad 
Find. P. 11,28 aus der Stellung des Spiritus und des Accents 
in düoxa, doTQp, auco^ (vergl. die Scholien * ) zu jener Stelle 
not. 11) die Folgerung gezogen hatte, dasDiganuna sei nicht 



1) SchoL Pyth. II, 52 p. 315 Boeekh. gli dudlxav) ei« dTrjv xal ßXdßr^v. 
AioXixöc 8^ TO du^Tav irpOT^Y^Y^'*'* ^*e'voi t^9 ^<i^ <*>öt ^^o cpiovT^evxa [xeTa^u, 
imUaoi t6 ü, (i)? iizl tou di^p dui^p, xal äan (äfuoic Stz hk oofxcpiovdv iozi 
liETaE'i, o6x^Tt. Ueber den Einsc^ub des Digamma in der Mitte der Wörter, 
besonders nach einem a cf. Manrit. Schmidt de Tryphone Alexandrino (Olsnae 
1851) p. 13 seq. Dass das neugriechische Tpauui (xpaßu)) ich ziehe nicht als 
unmittelbar aus dem lateinischen t r a h o entlehnt zu betrachten sei, habe ich 
ausführlich zu Dem. Zen. vs. 158 auseinandergesetzt. Ross Reisen auf den 
griech. Ins. d. ägaischen M. Bd. n S\ 73 Anm. 8 nimmt einen alten Stamm 
TPAQ und mit dem Digamma xpdFoi an, woraus das lateinische traho und 
das oßdsche traferc entstanden sein soll. Vergl. Müller, Etruskerl S. 43. 
Da sich aber neben xpautö oder Tpau(Cw auch eine Form Taup{C«> findet, so 
habe ich a. a. O. dies Verbum mit xaupo« in Verbindung gesetzt. 
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in verändert, sondern bei unveränderter Aussprache sei o für 
F geschrieben worden, üeberhaupt giebt es keine Verwand- 
lung des unter der Gestalt des F oder als ß oder o in den 
Diphthongen au und so erscheinenden Digamma in einen an- 
deren Buchstaben, als in 7, dessen Wichtigkeit für die grie- 
chische Wortbildung ich nachher mit einigen Worten andeuten 
werde. Was nun die Veränderungen betrifft, denen die di- 
gammirten Wörter unterworfen sind, so kann das Digamma 
1) wegfallen, wie in der gewöhnlichen Form Ip^ov statt Fep^ov 
oder ßipYOV (cf. Ahrens lib.II p.46) oder xaTSoxeaoe statt xaxer 
oxsüaoe (vergL die oben S. 131 aus den Inschriften citirten Bei- 
spiele und die neugriechischen Wörter pep-a statt psüji«, ep.op<po? 
statt 8i)p.op9o? u. s. w.)« Hierbei ist besonders zu bemerken, 
dass die meisten einen Ausfall- des Digamma bezeugenden 
Fälle im Neugriechischen , wie das von mir zum Demetrius 
Zenus p. 124 besprochene dx6(; statt aöxoc der alten Vidgar- 
sprache entnommen scheinen, indem besonders die Inschriften 
analoge Erscheinungen darbieten. Man kann hierüber Keil's 
Sylloge Inscriptionum Boeoticarum pag. 144 seq. und : Zwei 
Gxiech. Inschr. aus Sparta und Gytheion. erläutert von K. 
Keil. Leipzig 1849, p. 28, vergleicTien, welcher ausserdem mit 
Recht auf die häufige Verwechselung von ao und a in den 
Handschriften aufmerksam macht, und deshalb auf Schaefer. 
ad Greg. Cor. p. 1062 hinweist. Zu den dort beigebrachten 
Beispielen füge ich den von mir so verbesserten ParmenideX- 
schenVers hinzu: Saifiovoc 73 xaxA ttgcvt' aüXT] cpipei e?86xa cpÄTa, 
wofür in den Handschriften (vergl. meine Ausg. S. 123) tJ 
xaxÄ TCGtvx' dxYjcf^lpei steht. — 2) Das Digamma kann mit einem 
folgenden a in ^ übergehen. Dieser Fall tritt nur im Neu- 
griechischen ein. So wird also aus xaöoic in der VoUissprache 
xaij/ic. 3) Das Diganuna kann in 7 verwandelt werden. Der 
gewöhnlichste Fall ist, dass y durch Lautveränderung blosser 
Stellvertreter des Digamma wird. Dahin rechnen wir im 
Corp. Inscr. n. 1574 v. 4 u. 6 FavaStcDVo? und rdSovoc, deren 
entsprechende digammirte Formen hinlänglich bekannt sind. 
Vergl. Giese S. 190 und Ahrens lib. H p. 45. Boeckh hätte 
an beiden Stellen die Lesarten des Steins beibehalten und sie 
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nicht in FavaStcuvoc und FaScovoc verändern sollen. Ersteres 
hielt schon GKese a. a. O. für nöthig, letzteres fand aber einen 
Vertheidiger an Ahrens lib. I p. 169 seqq. Die vielen bei 
HesychiuB mit y beginnenden Wörter, von denen es theils 
wahrscheinlich, theils nachweisbar ist, dass sie das Digamma 
hatten, veranlassten bekanntlich verschiedene Ansichten unter , 
den Gelehrten, unter denen zuletzt Buttmann Lexil. 11 S. 161 
und Giese S. 293 ff. das ^ irgend einem Dialecte zusprachen, 
Ahrens und Andere einen Irrthum des Hesychius oder seiner 
Gewährsmänner annehmend behaupteten, alle diese Wörter 
seien fälschlich dorn F zugetheilt worden, da man in dfer Ver- 
legenheit, wie die vom digammirten Wörter unterzubringen 
seien, nicht gewagt habe, eine eigene Abtheilung für die mit 
F beginnenden Wörter wegen der UngewöhnUchkeit dieses 
Zeichens anzunehmen und deshalb das der Gestalt nach zu- 
nächst verwandte F gewählt habe. Giese war dieser Ansicht 
zwar nicht ganz fremd , glaubte aber S. 294 , man müsse in 
jenen mit F versehenen Wörtern eine mundartliche Modifica- 
tion des F annehmen und könne daher dieselben auch als 
Belege für das Digamma anführen. Dies ist im Allgemeinen 
richtig; dennoch giebt es Fälle, in denen Gamma zu einem 
Worte hinzutritt, bei dem sich kein Digamma nachweisen 
läset, z.B. in dem von Suidas erwähnten ^otXXtS für aXXt£. Er 
sagt nämlich aXXixa* 5(Xa,a68a xata OsaoaXoü?. KaWi^ayio^ (fr. 
149) aXXtxa yj^tiotii^^QV^ Isp^ojxevTjv Iv^ttqoiv (leg. IvsTJJatv). Ot 
föicoTat -yaXXixct (paat taüXTjv. Ebensowenig hatte oSXov (das 
Zdmfleisch) ein Digamma, obschon man in der neugriechischen 
Volkssprache yoüXov oder ^oüXt dafür sagt. Hieraus folgt, 
dass Gamma ein beweglicher Buchstab ist, welcher auch ohne 
vorausgegangenes Digamma zu einem Worte hinzutreten kann, 
und es lässt sich begreifen, wie er selbst da, wo er eigentlich 
zum Stamm gehört, von dem Worte abgelöst werden konnte, 
wovon das bekannteste Beispiel das aus 7 ata verkürzte ala 
bei Homer ist. Uebrigens ist der Ansatz des 7 zu Anfang 
der Wörter ein so gewöhnlicher in der späteren Gräcität und 
im Neugriechischen, mag dieser Buchstab £m die Stelle des 
Digamma treten, oder nicht, dass ich gar nicht nöthig habe, 



Digitized by 



Google 



13^ 

,*mf M.^^. n..-. p..f^,>j^n liier anzuföhrcTi. Aus dsC^ap^i^ 
^-wofK^ ^m 1 wi. öarocc. i^^^ {^^> Thce. Paris, ß. v.) du^ xoo 
«f€l S«tV>t5^an mhtig hergeleitet wird, machte ^e spätere Zeit 
Y«ft«?«c60v\ I>«hcr lesen wir im Etym. Gud. ifasikpo? napa ih 
^\ \%\ 4«ipsiv i5 ^otpä '^^ ^sl Saipea&ai. X^Yexai ^asßapo? xa\ 
itiSupoc» Ducange imter deßapo?, wozu er bemerkt asiinis 
«icdictus quod semper caedatur,fübrt ausser vielen Be- 
legen aus gedruckten und handschriftlichen Quellen yerschiedene 
Nebenformen des Wortes an, von denen die Neugriechen vor- 
sflglich noch die Formen YatSapoc und ^(f^apo? gebraucheiv. 
Die erßte Form ist mit nachtönendem i dreisylbig zu sprechen, 
so dass man keineswegs emen dem deutschen sd in Kaiser 
vergleichbaren Doppellaut hati Für Jaxpo? giebt es eine Ne- 
benform ^taxpo?, welche aber nicht blos der heutigen Volks- 
sprache zukommt, sondern schon früher gebräuchlich war. 
Vergl. die bei Ducange unter 7taTp(5? und den verwandten 
Wörtern citirten Stellen. Merkwürdig ist auch die heutige 
Vulgarform ^üiic für üW?, in welcher das y die Stelle des 
Digamma hat, da oto? anerkanntermassen von Fum oder cpuiö, 
wie filius von fio stammt. Der Fisch, welchen die Alten ßoaS 
oder ßa)£ nannten, heisst im Neiljgriechischen ebenso oft ßoGira 
als YOüTia. Schon der Schol. des Oppian lib. I Hai. v. 110 
erklärt ßwxec durch ßoü7?ec, und Simeon Magister de Quadru- 
pedibus bei Ducange sagt in Bezug auf ßa>7rs?, ol icapa Ttot 
Xs^op-svoi ßoüitec xal "yoüitec. Aus SaXo? werden die verkürzten 
Deminutivformen uaXl und ^üaXl im Neugriechischen gebildet. 
Letztere entspricht der Formation nach dem deutschen Glas. 
Aus ßaüCü) oder ßaßüCw machen die Neugriechen YaotCto C'^«-- 
ßfCö>) oder yaü^fC«) (^aßfiCw). Diese Beispiele werden ge- 
nügen, um zu beweisen, dass die Annahme, Hesychius ocler 
seine Gewährsmänner hätten aus Irrthum die mit Diganama 
beginnenden Wörter dem Gamma zugetheilt, selbst eine irr- 
thümliche ist. Denn die durch alle Jahrhunderte fortgehende 
Consequenz der Sprache zeigt, dass das Gamma in jenen 
Hesychianischen Wörtern ebenso wie in Corp. Inscr. n. 15T4 
V. 5 und 6 seine rechte Stelle hat. Unter jenen Wörtern l>ei 
Hesychius finden wir YotSso&at, ^Seoöat, YäESexat, ^Setai, 70(801^x01%, 
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söypatvovTat. Hätte der Lexicogn^h nichts weiter gewollt, 
als was Alirens S. 53 ihn sagen lässt Fa8so&ai, ^8eaftat x. x. X. 
80 konnte er diese Glossen sparen, da wir an einer anderen 
Stelle lesen: ßa8o[iat, d'^aizw, in welchem ßa8op.ai mim sogleich 
^SofjLai erkennt, das zur Begründung des Ya8ofi.ai auch mit 
dem stammverwandten -fyjftlco und gaudeo verglichen werden 
kann. Hierbei ist freilich die Frage, welchen Dialecten jene 
mit Gamma beghmenden Wörter bei Hesychius angehört 
haben^ nicht mehr zu beantworten, indem die besonderen No- 
tizen, wie sie an anderen Stellen der Verf. giebt, z. B. ßaXi- 
xMÄ-njc, aov^cpKjßoc' Kpr^rsc oder ßsfxaxi, eßcoof Aaxcovec hier 
leider durch die Schuld der Abschreiber oder Verstümmelung 
eines XJrcodex verloren gegangen sind. Soviel ist aber klar, 
dass nicht alle jene Wörter einer einzigen Mundart zuzu- 
schreiben sind, sondern, dass man hier an mehrere Mundarten 
zu denken hat, was theils aus der Analogie der mit ß bezeich- 
neten digammirten Wörter, theils aus dem Verhältniss der 
verschiedenen neugriechischen Mundarten in diesem Punkte 
hervorgeht. Es tritt nämlich häufig der Fall ein, dass ein 
Wort in einer neugriechischen Mundart mit einem Digamma, 
in einer anderen mit einem Ganuna, in einer dritten unter 
einer Form erscheint, welche Gamma imd Digamma vereinigt, 
wozu noch eine vierte gamma- und digammalose kommen 
kann. Wird Gamma und Digamma zu einem Laute vereinigt, 
so findet nicht ein StTtXoüv 8fya}i.[i.a Statt, wie sich Kopar^c'Axaxx. 
TojjL. o! aeX. 83 ausdrückt, sondern das Digamma wird durch ein 
Gamma verstärkt, wie in xaü^m statt xaüo = xat^co, xafa>, 
wovon weiter unten. Doch zuerst haben wir die entgegenge- 
setzte Erscheinung zu besprechen, wo Gamma durch Digamma 
verstärkt wird. Ein solcher Fall existirt im Neugriechischen 
nicht zu Anfang der Wörter, wenn man nicht etwa sagen 
will, dass das aus Ixßatvo entstandene Iß^aivco (sö'yatva)) oder 
ßlfafva) eine Mittelform l'yßafva) oder Yßaivo) voraussetzt, welche 
nicht gebraucht wird. Die Form 7ßafva> würde, wenn sie 
gebräuchlich wäre , die Analogie ausser Zweifel setzen ; aber 
man scheint nie im Griechischen, ungeachtet Wörter wie 
'A^Paxava nichts hartes haben, Gebilde wie ^ßaxava gewagt 



Digitized by 



Google 



136 

eine Menge von Beispielen hier anzuführen. Aus de(8pipoc, 
welches im Cod. Barocc. 159 (cf. Thes. Paris, s. v.) di:h toü 
del SatpeoOai richtig hergeleitet wird, machte die spätere Zeit 
•yaefSapoc. Daher lesen wir im Etym. Gud. YaetSapos TcapA xi 
TT]v 773V 8afp£iv Yj Trapä xh de\ 8atpso&at. Xi^exai Yaetöapo? xai 
deßapoc. Ducange unter detSapoc, wozu er bemerkt asinus 
sie dictus quod semper caedatur,falirt ausser vielen Be- 
legen aus gedruckten und handschriftlichen Quellen verschiedene 
Nebenformen des Wortes an, von denen die Neugriechen vor- 
züglich noch die Formen YöttSapoc und -y^^apo^ gebrauchen. 
Die erßte Form ist mit nachtönendem t dreisylbig zu sprechen, 
so dass man keineswegs einen dem deutschen ai in Kaiser 
vergleichbaren Doppellaut hat» Für faxpös giebt es dne Ne- 
benform Yiaxp6c, welche aber nicht blos der heutigen Volks- 
sprache zukommt, sondern schon früher gebräuchlich war. 
Vergl. die bei Ducange unter -yiaxpöc und den verwandten 
Wörtern citirten Stellen. Merkwürdig ist auch die heutige 
Vulgarform -yoioc für üIo^, in welcher das 7 die Stelle des 
Digamma hat, da ü16? anerkanntennassen von Füco oder cpoo», 
wie filius von fio stammt. Der Fisch, welchen die Alten ß(5a£ 
oder pÄS nannten, heisst im NeiTgriechischen ebenso oft ßooica 
als YOüTca. Schon der Schol. des Oppian lib. I Hai. v, HO 
erklärt ß&xec durch ßoü7?ec, und Simeon Magister de Quadru- 
pedibus bei Ducange sagt in Bezug auf ßÄirec, ol icapa xioi 
Xe^öjisvot ßoüirec xal yoütts^. Aus uaXo? werden die verkürzten 
Deminutivformen uaXl und -yüaXl im Neugriechischen gebildet 
Letztere entspricht der Formation nach dem deutschen Glas. 
Aus ßaüCo) oder ßaßüCto machen die Neugriechen •yaotCco (ifa- 
ßfCtt)) oder -yaü^fCa) (^aß^tCco). Diese Beispiele werden ge- 
nügen, um zu beweisen, dass die Annahme, Hesychius oder 
seine Gewährsmänner hätten aus Irrthum die mit Digamma 
beginnenden Wörter dem Gamma zugetheilt, selbst eine irr- 
thümliche ist. Denn die durch alle Jahrhunderte fortgehende 
Consequenz der Sprache zeigt, dass das Gamma in jenen 
Hesychianischen Wörtern ebenso wie in Corp. Inscr. n. 1574 
V. 5 imd 6 seine rechte Stelle hat. Unter jenen Wörtern bei 
Hesychius finden wir -yaSeo&at, ^Ssa&at, Y<£8exat, ^Setai, YOtSovxai, 
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eäypatvovTai. Hätte der Lexicograph nichts weiter gewollt, 
als was Ahrens S. 53 ihn sagen l&sst FaSeo&at, ^8eaöat x. t. X. 
so konnte er diese Glossen sparen, da wir an einer anderen 
Stelle lesen: ßaSofiat, dYairco, in welchem ßocSofiat man sogleich 
^Sofjiai erkennt, das zur Begründung des YocSofiat auch mit 
dem stammverwandten ^ijOicö und gaudeo verglichen werden 
kann. Hierbei ist freilich die Frage, welchen Dialecten jene 
mit Gamma beginnenden Wörter bei Hesychius angehört 
haben, nicht mehr zu beantworten, indem die besonderen No- 
tizen, wie sie an anderen Stellen der Verf. giebt, z. B. ßaXi- 
xKü-njc, aovlcpijßoc* Kpf^xec oder ße^xaxt, efxoof Aaxcovec hier 
leider durch die Schuld der Abschreiber oder Verstümmelung 
eines Urcodex verloren gegangen sind. Soviel ist aber klar, 
dass nicht alle jene Wörter einer einzigen Mundart zuzu- 
schreiben sind, sondern, dass man hier an mehrere Mundarten 
zn denken hat, was theils aus der Analogie der mit ß bezeich- 
neten diganmiirten Wörter, theils aus dem Verhältniss der 
verschiedenen neugriechischen Mundarten in diesem Punkte 
hervorgeht. Es tritt nämlich häufig der Fall ein, dass ein 
Wort in einer neugriechischen Mundart mit einem Diganuna, 
in einer anderen mit einem Gamma, in einer dritten unter 
einer Form erscheint, welche Gamma und Digamma vereinigt, 
wozu noch eine vierte gamma- und digammalose konunen 
kann. Wird Gamma und Digamma zu einem Laute vereinigt, 
80 findet nicht ein SiitXoüv Sfyajijjia Statt, vne sich Kopar^c'ATaxt. 
Tofi. d oeX. 83 ausdrückt, sondern das Digamma wird durch ein 
Gamma verstärkt, wie in xaö^c» statt xaüto =: xaqo), xafo), 
wovon weiter unten. Doch zuerst haben wir die entgegenge- 
setzte Erscheinung zu besprechen, wo Gamma durch Digamma 
verstärkt wird. Ein solcher Fall existirt im Neugriechischen 
nicht zu Anfang der Wörter, wenn man nicht etwa sagen 
will, dass das aus Ixßatvco entstandene dß^atvo) (sö^aivm) oder 
ß^aivo) eine Mittelform i^ßatvco oder ^ßatvo) voraussetzt, welche 
nicht gebraucht wird. Die Form 7ßafva> würde, wenn sie 
gebräuchlich wäre , die Analogie ausser Zweifel setzen ; aber 
man scheint nie im Griechischen, ungeachtet Wörter wie 
'A^ßaxava nichts hartes haben, Gebilde wie 'yßatava gewagt 
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zu haben, sondern da man -yß zu Anfang der Wörter verwarf, 
80 blieb nichts weiter übrig, wollte man einen ähnlichen Laut 
haben, als 70 ü zu schreiben. Hiemach tritt ou als weicherer 
Selbstlauter an die Stelle des härteren Mitlauters Digamma. 
Diese Lautyeränderung zeigt sich im Neugriechischen meistens 
im Anlaut zwischen 7 und einem anderen Consonanten. So 
wird aus J^Stov in der gemeinen Sprache 78t und mit Ein- 
schub eines oü 7008^. Beide Wörter bestehen neben einander. 
Seltener tritt dieser Fall zwischen 7 und einem Vocale ein. 
Statt des fast allein gebräuchlichen xetp<5xTiov (^sipoxTi, •/eip6<p'Zi) 
der Handschuh hört man zuweilen Youdvxt nach dem ital. 
guanto, franz. gant, mittellat. vantus vom deutschen Wand 
in Gewand. Eine solche Verstärkung des Gamma durch ein 
als Diphthong oü auftretendes vocalisirtes Digamma bietet auch 
das Altgrieclusche dar. Wir lesen in den Excerpten des Buches 
TcaÖKj Twv Xejewv bei Bekker in den Anecd. p. 1168: IIpocci- 
Oexai bk xal ih F icap' ACoXeuai xal "Iwoi xal Aa>pt8üai xal Aa- 
xcüoi xal Botcütotc, otov ava£ YouavaS, fXeva YOüsXsva (leg.'EX^va 
FoüeXiva)* äicaS hh icap' 'AXxat(p xh ^i^Ssic YoöpTjSei? (scr. 700- 
pi^Seic) efpKjxat. Dass wir hier das Digamma unter einer dem 
lateinischen qu ähnlichen Form hätten, was unter Anderen 
Dindorf in Steph. Thes. vol. H p. 740 behauptet, ist zwar 
nicht ganz zu verwerfen, aber jedenfalls würde der im Grie- 
chischen entsprechende Laut nicht y, sondern x erfordern. In 
einem Excerpt aus dem Buche des Trypho iraftrj Xs£e«>v im 
Mus. crit. Cantabr. P. I p, 34 heisst es: irpocx^ösTat 8^ xö 
&(^a\L\La irapa xe ''Ia>ai xal AfoXeüoi xal Acoptsüoi xal Aaxcoot xal 
BoicüxoT?, otov avaS FavaS, *EXeva FeXIva. Ilpo^t&saoi xal (leg. 
^Äp) xoic OLTzh «pcüVTjivxcttV dp)^ofisvoic* airaS 8e Tuap' 'AXxat(|) xb 
p^Sic xal Fpr^Sic etpyjxai. Für p^£tc ist vielleicht pi^Seic zu lesen 
oder an der ersten Stelle bei Bekker p^£tc. Der Schol. des 
Dionys. in Bekk. An. p. 778 stellt die Meinung auf, das Di- 
gamma sei weder Vocal noch Consonant: xä oxoij^sta tJ cpa>- 
VT^evxa doxtv vj oup^cptova* xal xi ji^v oup.^ cova eöptoxovxat [xexa 
ixipoD oüfi.'f ciivoo Tj dv oüXXt^^J^si r^ dv Siaoxaasi, oiov &VTQOxa), EXxco. 
E{ apa oüv xh F 06 oüveoxi iravxeXüi^ oüfAcpwvot?, dXXa <pa>- 
vijeoiv (ie(, otov FooXsva (scr. FsX^va), 8^Xöv oxi o6x eoxt 06p.- 
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9(ovov. 'AXX' oö8i 9a>VT3ev Süvaxai efvai* xal y^P foic 9«>vi^eot 
irapiireiat x6 8aa6veo&at xal iJ;tXoüo&af xö 6i F oöSiuoxe 8aoü- 
vstat, dXX4 fi.6vov (j^iXoüxat* oöx apa iaxl ^cöv^ev. ^AXXwc 8i 
xal x4 TcpoxaxxtxA cpcovi^evxa ooy^ uicoxaooovxat 9a>vi^eoiv, otov xi 
a xal 8 xal xA aXXa Tcpoxaxxtxd Ävxa oö^ söpioxovxat Sxipoic 
6TroTaxx6[i.8va cpiDVT^eotv. EJ apa ouv xh F eutctt^ev ^(oVTJev, 86- 
ps&i^asxat ^v X(p FavaS xal FeX^VTj xi a xal e xd Tcpoxaxxixd 
üTTOxaxxojieva <pa>vi^8atv, Sitep loxlv axoicov. Dindorf schliesst 
aus der Vergleicinmg der drei angeführten Stellen, dass es 
in der ersten aus Bekkers Anecd. p. 1168 überall statt F 
heissen müsse F, was ich ihm nicht einräume. Ebenso wenig 
billige ich seinen Vorschlag FoueXiva für FoüXeva in der letzten 
Stelle. Es muss FsXIva heissen, was sich aus dem nachfol- 
genden FavaS un4 FeXivTj ergiebt. Der über die Natur des 
Digamma erhobene Zweifel darf aber nicht befremden. Denn 
sowie es einem Römer zweifelhaft scheinen konnte, ob V für 
einen Consonanten oder einen Vocal zu halten sei, ebenso 
mochte ein griechischer Grammatiker nach alten Ueberliefe- 
nmgen ähnliche Zweifel in Rücksicht des Digamma hegen. 
Ganz abgesehen aber von Formen wie ^ooavaS, in welchen 
das Digamma oder der W-laut vocalisirt und durch 7 ver- 
stärkt erscheint, mögen solche Ueberlieferungen auf dem älte- 
sten Zustande des griechischen Alphabets beruhen. Hierüber 
sagt Herodot V, 58, dass die Griechen zuerst diejenigen Buch- 
staben gehabt hätten, xoiot xal ctTcavxec xpsa)vxai Oo^vixec, fiexa 
hk xpovo^ Tcpo^tvovxoc S\La r^ cpcov^Q |jLSxißaXov xal xöv pü&fA^v 
T&v Ypatijiaxwv. Dieser Notiz gemäss ist man berechtigt an- 
zunehmen, nicht nur, was ziemlich allgemein zugestanden wird, 
dass das älteste griechische Alphabet die später nur als Zahl- 
zeichen vorkommenden Buchstaben Bao, xönTua und oap-m mit 
umfasst habe, sondern auch, dass es einen fast ganz orienta- 
lischen Character noch hatte. Wenden wir dies auf das Bau 
an, so ergiebt sich, dass, da das hebräische Vav Consonant 
ist, in der Bedeutung des w oder Digamma, zugleich aber 
als Träger der Vocale o und u gilt, im ältesten griechischen 
Alphabet F ebenso der Consonant w (ß) als der Laut u (oü) 
gewesen sein kann. Hiemach ist die oben angeführte Stelle 
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des Dionysius erst recht verstUndlich, Er sagt also: oitev- 
Sovxat ye 8)] irpi? toü? OeXaoYOüc xal 8i86aoiv aöxots x^?^^^ 
•njc SaoTÄv dTToSaoafASVoi, tä irepl XYiv {spÄv Xijjlvtjv Iv oi? ?^v xi 
iroXXÄ £Xci>87], S vüv xatA xöv dpj^atov x^? SiaXlxxou xpoirov OöeXta 
8vofwtCexat. o6vij&8S yäp ^v xoic dp^jafotc "EXXijoiv, <J)? xi iroXXÄ 
icpoxtftivai x&v JvojJLCtxcüV, öttöocöv at dp/ai dlTci cpcoVY^svxcov l^i- 
vovxo, xi]v oü oüXXaßyjv kv\ axot)(et(p -ypacpojjLivTjv. xoüxo ö' ^v 
Soicep 7dfi.|xa Stxxaic äicl jifav Jp&ijv iÄiCsüYVüfiÄVov xai? icXa^taic, 
d)C FeXivKj xal FdvaS xal Fotxoc xal Fav)]p xal itoXXä xoia5xa« 
Statt 05eXta schrieb man also in den ältesten Zeiten FeXia, 
und dies FsXta bedeutet der obigen Auseinandersetzung zu- 
folge ebensowohl BeXta (Welia) als 06sXta, gerade wie das 
lateinische Velia. Gehen wir nun zu der Bedeutsamkeit des 
7 für die Wortbildung in Bezug auf die Umänderungen, 
welche in der Mitte der Wörter eintreten, über, so zeigt sich y 
1) rein als Bildungsbuchstab in TrtuYwv, welches mit äolischer 
Accentuation statt Tzm'^is>v stehend von ir6a abstammt und ur- 
sprünglich einen kräuterreichen Ort;, nachher den Bart 
bezeichnet. Die Accentuation Trcoftov hätte die Analogie von 
8acpvtt)V, o2vtt)V, dv8pc{)V, irt&cov, {i.eXtaau»v, äp.7r6X(i>v, xoixtuv, icpo- 
fi.a)((6v, ireptoxspc&v oder mit eingeschobenem e Tcepioxspsuiv für 
sich. Ob nun Jacobs Recht gehabt hat, das dem gewöhn- 
lichen po88(i>v gleichstehende p68Q>v bei Ruiin. in der Anthologie 
V, 36 in f>o8(i)V zu ändern, will ich nicht entscheiden. Denn 
nach TTmYtüV richten sich in der Accentuation auch xX68eov, 
xT^p(o>v und andere Wörter. Oft wechseln aber in der Wort- 
bildung Y und X Dait einander ab. So wird aus xpüco ebenso 
xpöx«) wie xptt>Ya), aus pim flies sen wird mit dem Zusatz des 
Digamma ßp^x^ regnen, wobei zu bemerken ist, dass das 
deutsche Wort ohne Digamma erscheint und im Inlaut das 
ursprüngliche Gamma bewahrt. Aus üco regnen entsteht das 
spätere Praesens x^^^ giessen, früher xe«> (x^^«»). Im Neu- 
griechischen gehört der Zusatz und Einschub des 7 zu den 
gewöhnlichsten Erscheinungen. Aus dem alten veöcö wird 
Tvlcpu), aus vrfifü -^^ 7vi&«>, aus dxtc wird d-^xföa (d^xiSt), aus 

acopo^ — ~ aYOüpoc, aus ofa (der Schafpelz) oü^ta (cf. 

Axaxx. n p. 277), aus izxaim 9xat7a>, aus dxo6u> dxoüYw, 
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aus voÄ voY«), aus xXato) xXaf|ü), aus itXs«) (tiXsücd) 

irÄeya) u. s. w. In den alten Volksdialecten mögen Gamma 
und Digamma in Bezug auf den Inlaut der Wörter in viel- 
fachem Wechselverhältniss gewesen sein. Für Trpeaßeta sagten 

die Cretenser irpsiYsta, für itpsaßioTo? irpsiYtaxoc. Cf. Valck. 

ad Theocrit. Adoniaz. p. 319; ad Eurip. Phoen. p. 18; Butt- 
mann. Lexil. n 8. 162. Dagegen verändern die heutigen 
Bjzantier TpayoüSco (xpaYfoSm) in xpaßooSa) und xpa^oüSi in 
xpaßoüSi. Die meiste Aufmerksamkeit erregen die Fälle, wo. 
ein Digamma durch ein Gamma verstärkt wird. Aus ci>6v, 
lat. Ovum, entsteht im Neugriechischen aö^ov, wobei man 
rücksichtlich der Wandelung des cd in au (oxtov und aöxtov 
zu vergleichen hat. Aus xaim bildet man nicht nur xatito, 

sondern auch mit Voraussetzung von xauo) xaüYco. Aus 

vsüo) wird veü^tu, aus xpißco xpiß^w? aus xpoicxo) (xpüßca) 

— xpüpY^ö? aus ^otTixo) paü^o), aus oxotTcxo) oxauY««. 

Der Ausfall des Digamma in der Mitte der Wörter ist schon 
oben berührt worden und zu bekannt, als dass es nöthig wäre, 
hierüber etwas hinzuzufügen. In einzelnen dieser Fälle tritt 
statt des ausgelassenen Digamma als Provinzialismus im Neu- 
griechischen ein 7 ein. Dass dei? ein Digamma hatte, wissen 
wir aus dem dorischen Osü?; einer Form dsFo^ entspricht aber 
das bei den heutigen Epiroten gebräuchliche de^öc Ebenso 
entspriehf dem Xaoc oder XaFo? das schon von Giese S. 296 
angeführte Xa^o?, dessen sich die heutigen Macedonier und 
Epiroten bedienen. So sagt man auch [lürya statt [aüi«. Nicht 
minder wichtig als der Ausfall des Digamma ist die Weg- 
lassung des Gamma im Neugriechischen. Hiemach wird aus 

Pp87|iivo? ßpsfjLsvoc, aus Trpa-yfAa irpäfia, aus po^xaCto 

po^aCto oder wie^ ifian gewöhnlich sagt ^o^aXtCo) (cf. ad 

Dem. Zen. p. 78), aus ouYxoDpw oü^copÄ. Zuweilen fällt 

hierdurch eine ganze Sylbe aus, z. B. in Xl<?, X^jisv, Xexe, X^v 
für Xs^sic, X^-fojiev, Xe-^exe, Xs^oüv. Dieselben Gesetze, welche 
für echt griechische Wörter in Rücksicht der Anwendung des 
Digamma und Gamma gelten, werden auch bei Fremdwörtern 
beobachtet. Aus dem deutschen Worte Laute, mittellat. 1 a u d i s 
und leutus (cf. Ducange glossar. med. et inf. lat.), ital. leuto 
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und liuto, franz. luth machten die Neugriechen t6 Xaoüxo, 
wofür bei Ducange Gloss. med. et inf. graec. p.789 fälschlich 
Xaoü&o steht. Die gewöhnliche Form ist jetzt Xa-yoüTov,' statt 
welcher auch in einzelnen Gegenden Xaßoöxov gehört wird. 
Letzteres führt schon Crusius in Turcograecia p. 210 an. 
Seltener findet sich f^ Xaoüta und die bei Ducange p. 778 aus 
denGlossis ad Hiad. Barbarogr. xiSotpa, fi Xopa xal 6 XaßoÖTos 
citirte Form. Indcissen enthält das Masculinum, als dem mit- 
tellateinischen leutus entsprechend, wohl die Urform. 



Eigenthümliclikeiten der Vulgarsprache. 

1. Eigenthümlich der Vulgarsprache ist die Verbindung 
der litterae aspiratae und tenues, indem man die tenuis auf 
die aspirata folgen lässt, z. B. xXicpxTr]?, X'^®^'? x6(pTa), 0x69x10 

für xX^TCTTJC, XTSVtOV, XOTTTO), XülTT«). 

2. Die Verba auf cpt können im Praesens auch den ein- 
fachen Stamm auf ß annehmen, z.B. xX^ßco, x6ßa> statt xXl^xco, 
x6cptco und mit Einschub des y ^öß^o). 

3. Das V zu Ende der Wörter wird oft abgeworfen, z. B. 
bikio Ypacpei d. i. dlXco ypoccpetv, xaxi XP^^^ V« 'XXI^ ^^^ ^^XP^ 
d. i. xax^v xp^^^v ^^ ^XTi^ ^^^ ^^XP^^- Dagegen ninunt die 
Sprache das v IcpeXxuaxixöv auch vor einem Consonanten an, 

JI.7JV Zh XOtJJlTQC. 

4. Das e wird häufig den auf v ausgehenden Formen 
hinzugefügt, z.B. tov^ für t6v, Ypayouve statt ^pacpoüv. In 
einzelnen Dialecten tritt ve als Anhängungssylbe auf. Siehe 
die Einleitung S. 92. 

5. Das Y zwischen zwei Vocalen wird oft ausgelassen. 
So bei den Cypriem [xsaXoc statt fj.e'yaXoc d. i. fii^ac, ^tb oder 
Itii d. i. S^cü. 

6. Die E-laute d. i. der Vocal e und der Diphthong ai 
gehen nicht selten, wenn auf dieselben ein Vocal folgt, in Iota 
oder si über und werden durch Synizesis mit dem folgenden 
Vocal vereinigt, wobei der Accent von der vorletzten meist auf 
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die letzte Sylbe rückt. Dasselbe geschieht mit den I-lauten. Die 
Synizesis wird durch das (i<piv bezeichnet, z. B. aus ToofiaToc 

wird TcDftet&c, aus ^Eßpaio? Bpst6?, aus xö xp^ac xpetac, 

aus Ypata ^peta, aus xepaosa xepaota, aus Xeovxapi 

XeiovTctpt, aus Stxaioc Stxetoc, aus [xta fjita. Aehnlich 

ist auch bei Euripides Electr. vs. 492 iraXatov xe Oif3aaöpiap.a 
Aiovüooü x68e zu scandiren, so dass das erste Wort wie icaXtöv 
gesprochen wird. Selten rückt aber der Accent auf die der 
Synizesis vorausgehende Sylbe, z. B. Ixöinaoa statt IxoTrtaaa. 
Vergl. ad Dem. Zen. p. 41 seq. Die hier erwähnte Eigen- 
thümlichkeit mag ursprünglich dorisch und äolisch gewesen 
sein, da aus Oeos bei den Cretem 9i6c, bei den Laconiem 
010^ ward. Siehe Ahrens de dial. dor. p. 120 seq. de dial. 
aeol. p. 178 seq. imd weiter unten Cap. XIX. B. 3 Anm. 2. 

7. Vocale imd Diphthongen zu Anfange der Wörter 
fallen oft weg, sowie die Endung ov bei den Deminutivis, 
z. B. [laxi, cppöSt für J|x|xaxtov, JcppuStov, Xi^oc für JXqoc. Die 
Cyprier sagen ganz kurz Xto?. Ebendieselben gebrauchen auch 
Xd}jLva) statt äXauvo), z. B. ttoü Xa[jLV£t? quo tendis? auch ^i'^io 
statt äpi^cD, z.B. TüOü vÄ'plJcüjxsv xc&pa welchen! Weg sollen wir 
jetzt einschlagen ? Vergl. Boss Keisen nach Kos u. s. w. S. 210 
und oben S. 90. Allgemein gebräuchlich ist auch OA xb 'tz(o 
für ftä ih efico), itatpvto für iirafp(o. Die oben erwähnten Neutra 
behalten wie bei Ptochoprodromus p. 47 und 100, wo xax(6(pXtv 
und xpaotv steht, noch jetzt dies v bei den Cypriem, |xaxtv, 
o^^oiviv, xpaafv, oxoX^v. Auch sagt man auf Nisjrros jiavSpaxiv 
(Ross. Reisen 11, 72), welche Formenbildung sich schon in 
späterenlnschriften findet. Cf. Franz. Elem. Epigr. Gr. p. 248. 

8. Das euphonische und pleonastische a zu Anfang der 
Wörter findet oft Statt, z. B. dizrihS) für tütjöco, dßSeXXa für 
pSeXXa, wie in den von mir zu Demetr. Zenus p. 135 ange- 
führten antiken Wörtern aoxa/üc, dairafpo), doxepoTti^ für oxdyp^, 
oTcafpo), oxspoTDQ. Siehe auch Conj. Byz. p. 6. 

Anm. In einigen Dialecten wird e zn Anfang gewisser Wörter, namentlich 
Adjectiva i^nd Adverbia, in o verwandelt, z. B, ö^OpcJc für ^x^P^^i 
^5(ü für 15(0. S. d. Einleitung S. 92 ff. 
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9. Die Präpositionen dizh und iq erscheinen in der Vul- 
garsprache oft unter den Formen dir' und 'c, erstere in dieser 
Verkürzung selbst vor Consonanten, z. B. tcp ovti eV d{xtjjL7]T7j 
TÄv Öepairstwv y) dsoic, xt dir' xcov [i.axaptt>v xÄ vkjoiä xt äv ^oat, 
04 t' dpIoTQ?, Rhizos. — x^v' dTjSovdxt [aoü, -yiaXo, xtva^ xal Tcdve 
'? xi xaXo, Christopulos. eTvai du' xyjv tc6Xiv. 

10. Da die Vulgarsprache nach Verhist der Quantität 
sich von der alten auch in Bezug auf die Prosodie unter- 
scheidet und weder Dehnung (Ixxaot?) noch Verkürzung (oo- 
oxoXr^) der Sylben anerkannt, so hat dies in einzelnen Fällen 
auch Einfluss auf den Accent gehabt, indem derselbe bei den 
Adjectivis auf oc, >], ov und oc, a, ov von der drittletzten auf 
die vorletzte Sylbe niemals hinübergeht, von welcher Art auch 
die Casusendung sein mag. 

11. Der gemeine Mann setzt in der Mehrzahl dorisch 
den Accent auf die vorletzte Sylbe der Substantiva, welche 
im Plur Ol haben, weil er den Diphthong ot als lang für den 
Accent ansieht, z.B. dv&pmitoi, cptXoo6cpot statt av&pa)7rot, 91X6- 
oocpot. Doch werden die Adjectiva, wie wdr aus nr. 10 gesehen, 
und die Participia ausgeschlossen, während nach Joannes 
Grammaticus die Derer auch bei den Participien dieser Ac- 
centuation folgten. Er sagt nämlich: xal xä zk 01 'k-q'^ovza 
irXTjOüvxtxÄ Jvojiaxa xaxÄ xyjv Tzapak^^oooav tuoioüoi xov xovov 
cpiXoo6(pot' zh 8' aixh xal ^tcI x&v [i8xo)(a>v, ira>Xou{i.evoi xaXou- 
jiivoi. Cf. Gregor.. Corinth. p. 314; Gramm. Meerm. p. 657, 
welcher dvöpcoicoi, d-jfYsXoi u. s. w. citirt. Ahrens de dial. dor. 
§ 3 p. 27 seq. 

12. Dass aber bei den Wörtern auf t?, swq im Nom. und 
Acc. Plur., z. B. SiKjot?, TrapaxdXeoi?, der Accent auf der dritt- 
letzten Sylbe steht, ist bei der gewählten Endung e?, Sstjosc, 
TtapaxdXsaecfür Sstqosic, icapaxaXlaeic nicht auffallend; doch werde 
ich davon weiter unten ausführlicher sprechen. 

i 3. Das e wird den auf av sich endigenden paroxytonirten 
Aoristen der Derer hinzugefügt, z. B. dXüoave, ISstpave statt 
des dorischen iXüoav, iSstpav (s. Ahrens de dial. dor. § 3 p. 28) 
und des attischen und gewöhnlidien iXüoav, ISstpav. Dasselbe 
geschieht beim Imperfectum, z. B. Ijiaftatvavs, dXs-yavs für 
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IfWfvOavav, IXsTfav. So auch Ypacpoövtave, xotfiouvrave, "äjxave für 
YpayoüViav, xotjjLOüVTOV, ^xav. 

14. Nicht nur die gewöhnlich augmentirten Verbalformen 
können nach Verlust des Augments enclitisch werden, z. B, 
abxh sTvai zh ßtßXfov ttoü ji-oü '8a>xec für jioü IScöxs?, sondern 
auch andere Verbalformen nach Verlust des ersten Vocals. 

So wird aus vä l/etc va 'x®^^? ^^s vä eSpo) vot 'ßpo), 

z. B. Dem. Zen. Dial. v. 1: jirj va 'x^tc xfeoTec ßtßXii' vio', vä 
[jioü ttoüXt^otqc; Paraphr. vs, 92: xal va 'ßp(ü xpöica' 'xei xovxa, 
v4 ciüOiOj vÄ xpoüTC(6o(o. So findet sich schon bei Ptocho- 
prodromus lib. I, vs. 63: aöxöc [Atxpö^ o68£v {Ssv xoö Xouxpoo 
xh xaxtocpXiv. Hieher Hessen sich auch einzelne Stellen der 
alten Dichter ziehen, z.B. Arist. Acham. v. 41: oöx T^^öpeDov; 
TOüx' iyieXv' oö-yci) 'Xs^ov, wo die Ausgaben oö^cb ^Xe^ov haben. 
Aber der antiken Prosa ist dieser Fall fremd. 

15. Die wenigen üeberbleibsel der Verba auf [it in den 
Aoristen einiger Zeitwörter mit Einschluss anderer analoger 
Fälle nehmen im Conjunctivus nicht den Circumflex auf der 
letzten Sylbe an, wie im Altgriechischen, z. B. irp^irst vä 
dva(ßT(j, nicht dvatß-g nach dem altgriechischen dvaßij. Dagegen 
heisst es bei anderen Verbis im Conj. des Aorists der Vulgar- 
sprache vä ?5ü> und v4 sfew für fSco und evirco , welche alt- 
griechische Formen jetzt auch wieder in der Schriftsprache 
gebraucht werden. 

16. Mit dem oben bemerkten Verlust der Quantität im 
Neugriechischen hängt zugleich das Aufgeben der feineren 
Modulation der Stimme für den ehemals beobachteten Unter- 
schied zwischen Circumflex und Acutus statt. Wenn z. B. 
loannes Grammaticus von denDorem sagt: ofAotco? 8^ xal xa sie 
Ic^T^Y^vxa ÖT^üxÄ Jv6|xaxa TrXyjöovxtxA 6p&^c /irKooewc 7rapo£ü- 
tovoüoi, Yüvatxec, X®^'P^^> ^°^®^5 Jpvf&ec, so leuchtet von selbst 
ein, dass die entsprechenden attischen Formen YüvaTxsc, x®^P®^> 
vaec (abgesehen von opviöe?), verglichen mit den dorischen 
eine Feinheit 4er Aussprache voraussetzen, welche jetzt ver- 
loren gegangen ist. 

17. Der Spiritus asper und lenis wird zwar noch ge- 
schrieben, aber nicht mehr gesprochen. Da also kein Unter- 

10 
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schied zwischen beiden Hanchen mehr gemacht wird, vielmehr 
keiner von beiden hörbar ist, so könnte man beide Hauch- 
zeichen entbehren, welche nur noch aus alter Ueberlieferung 
beibehalten werden. Diese Psilosis der Neugriechen ist theil- 
weise ererbt von den Aeolem und lonem, welche sogar bei 
der oüvaXoi<p7) und ouvSeoi^ die tenuis nicht in die aspirata 
änderten. So sagt loannes Grammaticus von den Aeolem: 
TTfjpoüoi hl xal TYiv ^ikozrixa h xatc oüvaXot<paic, xa&i^xei xa-nQxet, 
d^r^xsv dic^xsv, d<petXxüO£V diref^xüoev, und die loner sagten 
bekanntlich nicht nur i^iXio?, sondern auch dirtxexo, xaxdTcep 
für xa&ctTrsp und ähnliches. Die Psilosis der Neugriechen 
hat aber nur beschränkte Grenzen, indem sie sich auf das 
Worfr an sich, nicht aber zugleich auf die auvaXoi<p)j und 
aüvOeot^ bezieht. Daher sagt man durchaus dcptspovco, dcp' o5, 
xa&fltTrep. Ausnahmen bilden Fälle wie dir' ?oa oder wenn 
man will dir' ooa bei Demetrius Zenus Paraphr. Batr. 85: 

dir' ooa 'ßptoxovxai \ ttjv -y^v, tfiroTa blv xi xctoaco. 
Man kann dahin auch die der späteren Gräcität angehorige 
schlechte Form xaxaixaSsüco für xa&afAaSeüco rechnen, z.B. b^ 
Psaltes Paraphr. Cant. Canticor. vs. 7: 

iv dirXoüoxIpatc Xs£eai xal xaTr^jtaJsüjisvai? 
(auch schon früher. Siehe Steph. Thes. Vergl. l7ca[i.a£eua> 
für i9ajjia£eü(b bei Soph. Antig. 251), weniger das noch jetzt 
besonders im Particip xaxa[xaxa)jjisvo? gebräuchliche Verbum 
xaxa[i.ax6vtt> für xa&at[iax6a), weil man auch [laxov«) für atjAa- 
x6v(o sagt. Auf der anderen Seite finden wir* auch den Spi- 
ritus asper in einzelnen Fällen, wo man ihn nicht erwarten 
sollte, z. B. äc IXOtq -jftÄ v' dcpoxpao&TJJ o,xi sTvat ^Sco ^paiii^iya 
im Erotocritos, wo v' dcpoxpaodiQ bedeutet vä dxoüOTg. Be- 
kanntlich hatte dxpodojiat (oder dxpodCofiat), wovon die Vulgar- 
sprache das Compositum ^Traxpocop^at, gewöhnlich l(paxpott>p.at 
oder d<paxpoa>|xat, oder die Verwandlung aöxpoüfi.ai, aäxpftoH'ai 
hat(vergl. 'Axaxx.n,72u.74) niemals, soweit unsere Kenntniss 
reicht, einen spiritus asper. Aber es finden sich bei den 
Alten auch einzelne Abirrungen von der gewöhnlichen Norm, 
z. B. Corp. Inscr. n. 170, 9: xsi/oc -jrtoxoxdxYjv ^Xirfö' Idevxo 
ßtfMi. Siehe Keil. Analecta Epigräphica et Onomatologica p. 186, 
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welcher ai|ch das Verbum dcpsXtrfCaiv, sowie die Namen Eu- 
hdpistus, Helpis, Helpidius, Helpidianus vergleicht, besonders 
aber dessen Abhandlung hierüber in den Sched. Epigraph. 
p.6 — 11, wo unter andern auch l<p' etyj 860 aus den Inschriften 
citirt wird. Daher noch jetzt das vulgare Adverbium itpixo^ 
für T^Tsc heuer und d^etivöc für xTgtivoc heurig. Ich füge hinzu 
i^iopxoüvxt Marm. Oxon. ü, 69. 78, womit zu verbinden das 
vulgare dcptopxo^ und l<p(opxo? (vergl. 'AxaxT. U, 74) statt des 
classischen'lirtopxoc. Trotz dieser vom Atticismus abweichenden 
Erscheinungen kann man doch im Allgemeinen annehmen, 
dass, die geringe Kraft des spiritus asper selbst in der Blüthe- 
zeit der Sprache vorausgesetzt, wie sie sich augenscheinlich 
auch beim lateinischen h darstellt, wesentlich der Zustand der 
Bdiauchuug der griediischen Wörter von Alexanders des 
Grossen Zeit bis jetzt derselbe geblieben ist. Auch die Gram^ 
matiker hatten nur ein Bewusstsein vom spiritus asper zu 
AnfaDg der Wörter, insofern sie den Einfluss desselben bei 
der oüvaXoicpij und o6v&eotc betrachteten. Da ein solcher 
Einfluss beim deutschen H nicht sichtbar ist, so muss auch 
der griechische Hauch vom deutschen verschieden gewesen sein* 
18. Sowie die alte Volkssprache eine Menge Zusammen- 
setzungen kannte, welche wegen zu grosser Kühnheit dem 
höheren Style fremd blieben, wovon einzelne komische Wörter 
des Aristophanes einen Beweis geben: so hat auch die Vulgar- 
sprache des Mittelalters und der neueren Zeit eine nicht un- 
beträchtlicliLe Anzahl von Wörtern dieser Art aufzuweisen, in 
denen theils Witz und Laune, theils das augenblickliche Be- 
dürfiiiss zwei oder mehrere sonst getrennt gehaltene Begriffe 
zu einer Zusammensetzung vereinigt. Dahin gehört fast das 
ganze Schmutzgedicht: toü *Po5toü Kcöv^jxavxtvoo itpöc x^v yoi- 
poocpdxx>]v Aiovta bei Matranga Anecd. 11 p. 624 seqq., wovon 
V8.'5 lautet: ^ 

dXXavxo)^op8oxoiX.tEvxepo7rXüTo, 
d.i. Knoblauchs wurstdarmeingeweidgedärm aus wa- 
sch er, wenn man dergleichen einigermassen wörtlich und dem 
Metrum gemäss wiedergeben will, wovon rücksichtlich des 
ganzen Gedichtes der gute Geschmack abräth. Aehnlich ist 

10' 
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es mit den zusammengesetzten Wörtern des Ptochoprodromus. 
So zu Anfange des ersten Gedichtes p. 3 ed. Coralfs vs. 56 — 64: 
dizh [AixpoOsv jji' eXeifsv 6 '^ipmv 6 Tzarr^p ji-oü, 
T8XV0V fioo, fiaöe Ypaixixaxa, 3v OsXtq? vä cpeX^oiQ?- 
ßX^Tretc TÖv SeTva, xexvov ji-oü ; ireC^C iirepncaxsf 
xal Ttopa (ßXeTceic) y^yovsv xp^^Q^'^spvto'Oj petto?, 
dXoYOTpnrXovxiXtvo? xal Tra/üiioüXapaxoc. 
Aöx6c, Xvxav IfACt&avev, öttoStjoiv oöx sljjev 
xal xc&pa (ßXlireic xov) ^opei xi p.axpY2p.üxixa xoo. 
Aüxic [xixpoc oö8lv tösv xoü Xouxpoü xi xax(u9Xiv, 
xal xcopa XoüxpixtCsxai xpixov X7]v IßSojiaSou 
Vergl. oben S. 74 f. Im Erotocritos p. 6 steht : 

ä'^aTzri\i£vo dvSpoYüVov r^xove TrXetA irap' aXXo 
es war ein geliebtes Ehepaar, mehr als ein anderes, 
d. h. Frau, und Mann liebten sich mehr als andere. In der- 
selben Weise sagt noch jetzt der gemeine Mann x4 [laj^atpo- 
TCspova Messer und Gabeln; xA ifiSoitpoßaxa Ziegen und Schaafe. 
Die Dörfer Klementi und Käsari bei Stymphalos im Peloponnes 
werden zusammengenannt xa KX7][i.evxoxaiaapa. Boss, Reisen im 
Peloponnes I S. 57. Ebenso hört man oi *T8paiooicsxoiÄxai 
die Hydrioten und Spetzioten, während im Singularis 6 rewp- 
•yioc cpatvsxai vd sivaiTSpatoairsxaicoxYjc bedeutet-: Georg scheint 
ein Hydriot oder Spetziot zu sein, wenn man nicht weiss, 
von welcher Insel er ist. Nach derselben Analogie sagen wir 
auch: die Schleswigholsteiner und Georg scheint 
ein Schleswigholsteiner zu sein, wobei es nicht daranf 
ankommt, ob er aus Schleswig oder aus Holstein ist. Wenn 
nun Boss, Beisen auf den Inseln des ägäischen Meeres. 11 Bd. 
S. 109 zum Beweise, dass sich auch in der alten Gräcit&t 
solche Zusammensetzungen fänden, das Fragment des Komikers 
Machon bei Athenaeus VIII p. 377. c anführt: 
„Trpic x^c 'AÖYjvac xal &sa>v, xtvoc, 9paaov 
laxiv 6 vecüc, ßiXxioxe, (cpijolv) oGxoof"; 
6 8' slirsv aöx(j)* „Z7jvoTcooei8a>voc, S^ve." 
6 Aa>pitt>v 8^ „ricoc äv o3v evxaöft' (s?^) 
Süvaixo xaxaYCöYSiov ISeopeiv xtc o5 
xal X0Ü5 ftsob? cpaoxoüoiv ofxeiv o6v8üo " ; 



Digitized by 



Google 



149 

und hinzusetzt, es bliebe hier unbestinuut, ob die Zusammen- 
setzung Zeus und Poseidon , oder Zeus oder Poseidon be- 
zeichnen soll, so ist dies ein Irrthum. Denn der von dem 
obdachlosen Fremden, wem der Tempel gehöre, befragte 
Tempelwärter sagt ihm: dem Zeusposeidon, d. i. dem Zeus 
und Poseidon (vergl. Hermann's gottesdienstliche Alterthümer 
§ 19, 21), worauf er witzig erwiedert: „wie könnte man wohl 
hier eine Herberge finden, wo man sagt, dass sogar zwei 
Götter zusammen eine gemeinsame Wohnung haben." An ein 
oder ist also hier nicht zu denken. Im Neugriechischen giebt 
es aber, wenigstens in der Ausdrucksweise des gemeinen 
Lebens, eine Menge auffallender Zusammensetzungen: izr^'^ai- 
vo£pp[jiat ich komme und gehe ; TraXatocpopefxa ein altes Kleid ; 
ou}(voXe')fa> ich sage häufig; au^voßXiiro) ich sehe häufig; xaXa- 
i:spvtt) ich befinde mich wohl u. s. w. 



Zweites Capitel. 

Die Declination der Nomina in der Vulgarsprachc be- 
wahrt noch die drei Geschlechter, doch ist der Dualis und 
der Dativus verloren gegangen. Was zunächst den Verlust 
des Dualis anbetrifft, welchen die Neugriechen weder in der 
Declination noch in der Conjugation mehr anwenden, so wissen 
wir, dass derselbe den Aeolem gänzlich fehlte, also ursprünglich 
der Sprache nicht eigen war. Hierüber heisst es bei Choero- 
boscus in Bekker's Anecdotis p. 1184: 3ti 6ox£po7ev^ sfot xA 
6ütx4 ör^Xov dcp' mv oü iraoctt a£ 8iaXsxT0i Ixoooi Suixa* J8oü 
IfAp oi AfoXei« oöx e/oüct 8ü'txa, S&sv oü8^ ol Ta)p.aioi aicotxot 
OVIS? Tcov AloHmv xexp^jvxat x(p SütxcjJ dpiöp.(j>. Daher Gregor. 
Corinth. de dial. Aeol. § 29 p. 606 ed. Schaefer.: xotc 8ütxotc 
dptO|jLOis oüxot oi xlxp'jvxai, xa&A 8)] xal otTcojiaiot, xoüxüjv 
ovxs; ttTcoixot. Vergl. auch Cramer's Anecdota Oxoniensia IV, 
174, 6. Hiermit stimmt überein Herodian. in Aldi hortis 
Adonidis p. 382: 8t4 xi xä 8üixi ix xmv tcXtjöüvxixcov xavovf- 
Covxat oaxepa ovxa; i7ist8ij xä 8uixa öcxspo^sv^ i^^vovxo, xal 
o5xe Tcapä izdoaK; xau 8taXexxoi5 tüpCoxovxat, uapä ^op xotc 
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AJoXeoaiv oi/ eupfox^vtat, oSxe f^ xotvi] StaXextoc x£;(pY3Tat aö^ 
Tot?. xal 8tÄ TOüTO dici xäv TrXTjftovxtxwv xavov^Covxat xä Sü'txd. 
Auch findet sich in den noch vorhandenen Resten des Aeo- 
lismus keine Spnr des Dualis, weder in der Declination noch 
in der Conjugatiön. Dahe^ ist nicht viel auf die Nachricht 
des Etym. M. 23, 12 zu geben, wo das Homerische aT^xov 
(D. 9, 5) mit Ttofyjxov verglichen äolisch genannt wird, welcher 
Ansicht auch Ahrens de dial. Aeol. p. 109 ist» Was die von 
den Grammatikern angeführte Analogie der lateinischen Sprache 
betrifft, so sagt Quintilian de instit. orat. I, 5, 42 mit Recht, 
die Römer hätten nur Dualis und Pluralis, obgleich einige 
scripsere für scripserunt und ähnliches für Dualformen 
ausgegeben hätten. Bei den Dorem scheint der Gebrauch des 
Dualis, wenn wir auch kein directes Zeugniss der Gramma- 
tiker hierüber haben, sehr selten gewesen und bald unter- 
gegangen zu sein. Die einzigen sicheren Beispiele desselben 
sind die laconische Schwurformel val xto oi«b bei Aristoph. 
Lysistrat. v. 81, 174, Xen. Hell. 4, 4, 10 ; ttoSoiv Lysistr. v. 
1310. 1318. Archimedes gebraucht den Dualis nicht; denn 
an der einen Stelle de Cono!dibus p. 290 ist äirnreSotv aus 
fünf Handschriften zu ändern in iitiTriSotc, was an einer ähn- 
lichen Stelle p. 292 und sonst noch öfter steht. Vergl. Ahrens 
de dial. doric. p. 223. Während 8uo in diesem Dialect die 
Casus obliqui pluralisch formirt Gen. 8üa>v, Dat. Süof, findet 
sich nur bei a^Kpw die Dualform d[j.cporv, doch werden beide 
nur mit dem Plural verbunden. Dass der Öualis in den Ho- 
merischen Gesängen oft in seiner eigentlichen Bedeutung steht, 
bedarf keines Beweises; man kann nur über diejenigen Stellen 
streiten, wo die Interpreten ihn für den Plural gesetzt glauben. 
In den meisten von Buttmann ausf. Gramm. I S. 135 u. 348 
angeführten Stellen aus der Dias und Odyssee, wozu jedesmal 
Eustathius zu vergleichen ist, halte ich eine andere Erklä- 
rungsart für zulässig. Auch haben wohl die Abschreiber 
manchen Dualis in den Pluralis verändert, ünbezweifelt sicher 
ist aber der Dualis für den Pluralis im Particip und Ver- 
bum in dem gewiss alten Hymnus in Apoll, vs. 487 toxta {i4v 
irpoixov xaftexov Xöaavts ßoetac, sowie in späteren Nachahmern 
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Arat Phaen. .968 (xopaxec) xpcofiavte. 1023 ßowvTa xoXoiot, 
Orph. Arg. 818. 843. de \iap. Prooem. 77. Hom. Epigr. 9. 
Oppian. de venat. 1, 72, wo da8 Subatantiv OijpijT^pe steht, und 

1, 350; aber auch bei Üteren Dichtem, wie Pindar Olymp. 

2, 156 seq. ji.a&6vxec 5i ^apieiov, Aeschyl. Eumen. 256, wo 
der Chor der Eumeniden zu sich selbst sagt: Spa, Spa {xocX' 
aS, Xsooaexov iravxa, bei Empedocles vs. 154 seqq. ed. Karsten, 
wo diese Eigenthümlichkeit nicht erkannt worden und mehrere 
Verse zu verbessern sind, endlich selbst in Prosa bei Plata 
Theaet. p. 152. e : irepl toüxoü irdvxec §£^c ol oo(pol icXrjV Ilap- 
ji8vi6oo £o(i.<pspe9&ov , üpcota^^pac xe xal ^HpaxXaixoc xal 'Ejiics- 
SoxX^c xal xtt>v ?rotY]Xtt>v x; x. X., wo andere aus Stobaeus 
Su}i<pspovxai , andere minder passend aus Hss. io\i.(fep£<3bn}v 
lesen. Auch im späteren lonismus scheint der Dualis sich 
sieht lange gehalten zu haben. Denn im ganzen Werke des 
Herodot findet er sich nur an einer Stelle lib. I, 11, 3 Öootv 
68orv icap^oüalcov, wo Ahrens in Schneidew. Philol. VI p. 19 
den Pluralis Öü&v 65(öv herstellen will. Hiemach bleiben vor- 
züglich die Attiker übrig, bei denen der Dualis sein Kecht 
behauptete, wiewohl oft das im Dual stehende Subject mit 
dem Verbum im Plural oder umgekehrt erscheint. Mit der 
Entstehung der xoivtj 8taXs/xoc verschwindet der Dualis aus 
der Gräcität, daher findet er sich nicht mehr in der alexan- 
drinischen Uebersetzung des Alten Testaments, geschweige 
denn im Neugriechischen. Kann man nun mit Buttmann an- 
nehmen, dass der Dual nur eine alte abgekürzte Form des 
Plurals ist, die sich im Gebrauch allmählich auf den Fall der 
Zahl zwei beschränkte , so finden nicht nur die Stellen der 
Alten, in denen der Dual den Plural vertritt, ihre Erklärung, 
sondern auch einige zakonische Pluralformen, welche eigentlich 
Dualformen sind, z.B. ai -^ovat^Ie d.i. ai ^ovaucs? oder eigentlich 
pvarxs, ol itoüe d. i. ol x68sc von 6 icoüa = ttoüc treten erst 
in ihr völliges Licht. — Was den Ausfall des Dativs betrifft, 
dessen man . sich in der Vulgarsprache selten bedient , wenn 
man von Redensarten wie ös(j> S6£a, iv (p, Tcpoc xoüxoic absieht, 
80 hat auf diese Erscheinung theils der in vielen Spuren im 
Neugriechischen noch sichtbare Aeolismus und Dorismus Ein- 
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fluss gehabt, theils ist er anderen Rücksichten zuzuschreiben. 
BekanntKch bildeten die Aeoler (Jpn Accus, plur. der Wörter 
der ersten Declination auf aic, z. B. TAI2 T1MAI2 (vergl. 
Koen. ad Greg. Corinth. p. 211), so dass dieser in's Neu- 
griechische übergegangene Accusativ mit dem gewöhnlichen 
Dativ zusammenfällt. Dazu kommt, dass die Aeoler auch in 
der zweiten Declination den Dativ plur. statt des Acc. ge- 
brauchten, worüber Gregor. Corinth. de dial. aeol. §.50p.61T 
ed. Schaefer. sagt: dvxl aJxtaxix^c t)]v 8oTixi]v irapaXafxßavouaiv 
h ToT? irXTjOüvxixoic, xoTc dv&pcuirotc dvxl xo5 xouc dy&ptoiroü?, 
so dass auch hier eine Verwechselung in der Volkssprache 
möglich wurde. In der zweiten Declination fällt femer der 
dorische Genitiv sing. ,auf o mit dem Dativus in der Aus- 
sprache zusammen xco \6'^m imd xcp \6'^m. Dazu kommt das 
schwankende v des Accus, sing, der Wörter der ersten und 
zureiten Declination. Da man nämlich ebensowohl im Acc. 
oocpt'av als oo<pta, Xo'yov als Xo-yo sagt, so mussten letztere 
Formen wesentlich mit dem Dativ zusammenfallen. Auch in 
der dritten Declination schwankt in einigen Fällen im Acc. 
sing, das v, z. B. ri] -yvmoi d. i. X7]v '^vcooiv, zu verwechseln 
mit x^ Yvcuaei. Cf. Dem. Zen. v. 41. 57. Da abo zur Ver- 
meidung von Verwechselungen der Dativus in der Vulgar- 
sprache ausgefallen ist, so vertritt seine Stelle in den meisten 
FäUen dfer Accus, allein oder mit der Praep. e?c, oder auch 
der Genitivus. 



Drittes Capitel. 

Erste Declination. 

' In dieser Declination wird der Genitiv singularis der 
Wörter auf 73 c und a<; auf >] und a formirt, und die Endungen 
des Nom. und Voc. pl. auf ai, sowie des Accusativus auf ac 
werden in die des alten Dativs auf ai^, auf äolische Weise, 
soweit dies den Accusativus betrifft, verwandelt, so dass die 
Flexion folgende ist: 



Digitized by 



Google 



153 

Singularis. 

N. 6 nü&aiopac N. 6 XTgom^c 

G. xoü üoftaYÖpa G. to5 Xtqot^ 

Acc. TÄv IIü&aYopav od* ohne v Aco. xiv X^jon^v 

Voc. Ä no&o(Y6pa. Voc. m X-^jon^. 

Pluralis. 

N. ol nü&a']f6pau N. oJ XigoTatc 

G. xÄv nu&aYopuiv G. TÄv Xiqotäv 

Acc. Toi)^ IIu&aYopatc Acc. xoic XTflataic 

Voc. <5 nü&a76patc. Voc. & XTfloraic. 

Singularis. 
N. ^ "^Xcüaoa N. 1] (pcüVT^ 

G. T^c "^XcGooTjc G. T^c «pcüv^c 

Acc. TYjv •yXÄaoav od. olm£ v Acc. ttjv (pcovi^v od. ohne v 
Voc m ifXtooaa. Voc. <5 (fmyq, 

Pluralis. 

N. at (gem. -5) iXwaoat; N. cd cpcova?; 

G. TCüV 'yXcoootov G. TÄV 9a>vÄv 

Acc. xaic ifXtiJooaic Acc. xau cpwvatc 

Voc. 5 ifXt&ooaic. Voc. co <pcovatc* 

Der Accenl folgt im Allgemeinen den Regeln der alten 
Sprache, z. B. ^XÄGoa, Gen. pl. •yXcooocov; zu bemerken ist 
aber, dass die Oxytona nicht nur im Gen. sing., sondern auch 
in allen Casus des Pluralis den Circumflex auf der letzten 
Sylbe annehmen. In der gemeinen Sprache bleibt der Accent 
immer auf derselben Stelle, z.B. -Jj [jL^Xiooa, N. pl. aJ [jL^Xiooaic. 



Viertes Capitel. 

Zweite Declination. 

1. Zu dieser Declination gehören Masculina und Femi- 
nina auf oc und Neutra auf ov (in der gemeinen Sprache 0), 
deren Genitiv auf oo ausgeht. 
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Singularis. 
N. 6 avSpcüTToc >- N. xh icpoacoifov (gem. o) 

G. TOÜ dv&pCüTTOO G. TOü TUpOGcGlCOü 

Acc. TÖv av&pcüicov (gem. o) Acc. zh icpootoirov (gem. o) 

Voc. CO avöpoTue. Voc. co irpoocoirov (gem. o). ' 

Pluralis. 
N. o£ av&poTTOt od. dv&pcuiroi N. tä irp^atoica 

G. TCOV dv&p(üTrU)V G. TCÜV icpoacÄTTCDV 

Acc. TOi)c dvöpcüTTOOc Acc. xi 7cp6oü)ica 

Voc. w avOpcoicot od. dvOpcuTrot. Voc. & Trp6o(07ca. 

Die Weglassung des v im Acc. sing, der mascul. auf oc 
findet sich bei Vulgarschriftstellem nicht vor Vincentius Cor- 
narus; bei den sonst auf ov ausgehenden Neutris wird im 
' Nom., Accus, und Voc. das v zuweilen schon von dem Ano- 
, nymus de bellis Francorum weggelassen. Dies gilt vorzüglich 
von den Substantivis, während er es immer bei den Adjectivis 
hat. Demetrius Zenus dehnt die Weglassung auch auf Adjectiva 
aus. Vincent. Cornarus im Erotocritus (cf. Conj. Byz. p. 41): 
ftiXoüv vd '[Aßoüve \ öpSiviÄ' Staxl dXXot bhv JXswra, 
0X8 'yP^i^^oüv diro (laxpdt adv ßoüxivo' >c' exxuTua, 
Ocopoüoi oxovYjc v^9aXo \ xä u^iq aYjxcojjL^vo ' 
xal xaßaXXdpyjv p.^ tuoXXoüs olXXoüc auvxpocpiaojjisvo '. 

d. i. xaßaXXapTjv oüvxpocpiao[xlvov. 

Anonymus de bell. Fr. p. 14 : 

'A<p' Sxoü ^äp Iy^'^^'^^ Ixsivo xö iraaadxCto' 
d. i. TuaoadxCtov. — p. 12: 

IxsT OTcoü ^axltj^av x6v Xptoxiv jjl' dxctv&ivov oxec^dvi, 
vÄ oxs^oüaiv (£{j.apxa)X6v av&pcoTcov [x^ }(püaiov. 
Dem. Zen. Dial. vs. 1: 

M^ vd 'x^tc xtTuoxe^ ßtßXti' v^o', va jaoü ttoüXt^otq?; 
vs. 403: ^ 

dicdvoü xoü OTcoXüas xi ßoüpXivo' xovxdpi. 
Vergl. dort die Anmerkungen. 

Neuere Dichter haben in dieser Beziehung unbedingte 
Freiheit. So heisst es bei Salomos im Hymnos auf die Frei- 
heit: Strophv 8: 
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tot' ^otqxovs^ t6 ßXififia 

\ik<; TÄ xXaüfxaTa OoXo, 

x' 8?c Ti ^oü)(6 ooü eaTaC' affi.«, 

icX^&oc affjLa £XX7)vtx6. 

Stroph. 10: 

[jLOva;^ Tiv Spifio 'icf^pe^ 

8iv etv' suxoXat^ t{J Oüpai?, 
läv ^ XP^^^ '^^^^ xoüpTaXijJ. 

Dass die Alten im gemeinen Leben das v in solchen Fällen 
zuweilen weggelassen, will ich nicht geradezu behaupten. Zu 
den Witzen habe ich das Aristophanische Acham. vs. 104: 
oi Irfyi xpüoo j(aüv67cp<oxT' 'laovaö d.i. oö k7^^&l j^puo^v, j^aov^- 
TCpwxTS 'Icüv, o3 gerechnet in den Conj. Byz. p. 50. 

Die bei dem gemeinen Mann vorkommende Accentuation 
dvi)p<oiroi für av&pa>7rot im Pluralis ist ein Dorismus. Vergl. 
oben S. 144. 

Eigenthümlich ist, dass mehrere dieser gleichsjlbig^i 
Neutra auf ov einen ungleichsylbigen Pluralis auf aTa neben 
der Form auf a annehmen. So aXo^ov, dXi'yoü, PL aXo-ya und 
ciXo^aTa. Ebenso TupoomiuaTa , äv^tpaTa u. s. w. Dies ist ein 
icpo?o5(73[jLaTiap.ic nach den Excerptis e cod. Parisino in Schae- 
feri ed. Greg. Corinth. p. 681, wo es heisst: 7rpocaxT^p.aTtaji.&s 
8s ioTiv, 2Tav oüXXapT] irpocTi&^Tat xaTd xh tsXoc, 8 ^ivsTat iv 
Tip Tcpooc&TuaTa xtX. Nach loannes Grammaticus ist die Form 
eme Eigenthümlichkeit der Aeoler. Er sagt nämlich : As^oüai 
6i t4 irXetova SiTrXaataCovTes* otrivs?, ofTTiveg* osX-j^vt], asXXava* 
Tcp6oa)7ca, icpoomicaTa. Ueber die letztere Form ist noch zu 
vergleichen Buttmann's ausf. Sprachl. 1, 222, Matthiä's Gr. Gr. 
I, 199 §. 92, 3, Maittaire de Dial. p. 448 ed. Sturz. 

2. Die Adjectiva dreier Endungen auf oc, 13, ov und 
0?, a, ov werden im Masculinum und Neutrum nach der 
zweiten, im Femininum nach der ersten Declina.tion flectirt. 
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Singularis. 




N. 


6 oocpo« 


i] 0091^ 


t6 0096V 


G. 


TOü 00<pOü • 


T^S 00(pY)C 


TOü OO9OÜ 


Acc. 


t6v oo<p6v 


T7]v ao9TQV od. T^ 


t6 00 96V 


Voc. 


(0 oo(f£ 


PluraUs. 


& 0096V. 


N. 


ot oocpoi 


at oo9arc 


TÄ 009a 


G. 


xmv oocpmv 






Aec. 


TOüC ao<poüC 


xaic oocpaic 


t4 009a 


Voc. 


tu 00^0^ 


& oo(patc 

Singiilaris. 


CO 009a. 


N, 


aYP^^^ 


^ aYpta 


xi aYptov 


G. 


TOü a-ypioü 


vrfi aypiac 


TOÜ aYptoü 


Acc. 


xiv aypiov 


•rijv «Ypiav od. a 


Ti (XYpiov 


Voc. 


& aypis 


& aYpia 

Pluralis. 


cü aYptov. 


N. 


ol (XYpioi 


al aYptai^ 


TÄ aYpta 


G. 


TÄv aYptwv 


T&v aYpicüV 


TÄv aYpicüV 


Acc. 


To{)c a^ptoüc 


xaic «Yptat? 


TÄ aYpia 


Voc. 


Ä ÄYpioi 


CO (XYpiaic 


& (XYpia. 



3. Die Adjectiva auf poc bilden das Femininum auf r^ 
nach ionischer Weise, z.B. (iixp6?, i^, 6v, irixp6?, t^, 6v, Vergl. 
ad. Dem. Zen. vs. 48 und Conj. Byz. p. 34 not. Dasselbe 
gilt vom Comparativus oo9(üTepoc, oo9(üT£p73. 

4. Der Accent bleibt in der gemeinen Sprache bei der 
Flexion dieser Adjectiva unverändert auf der Sylbe, wo er im 
Nom. sing. ist. Daher behalten die Proparoxytona ihn auf der 
drittletzten Sylbe in allen Casibus und Numeris. 

5. Die Adjectiva communia auf oc, ov der alten Sprache 
nehmen in der Vulgarsprache meist eine besondere Endung 
für das Femininum an, z. B. d[jL(p.YjToc, dp.ifi.YjTT), ci[jLf[x7jT0v; 
d&({)0C9 (pa, (pov. 

6. In dieser Declination giebt es auch Neutra, welche 
sich auf i endigen, eigentlich durch Apocope von den helleni- 
schen Deminutiven auf 10 v gebildete Wörter (vergl. Cap. 1,7), in 
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welchen die Casusendungen, vor denen ein Vocal vorhergeht, 
mit der Synizesis ausgesprochen werden. Früher lautete die 
Endung dieser Neutra im Nom. sing, nicht i, sondern iv, wie 
auch noch jetzt besonder^ die Cyprier sagen. Vergl. meine 
Anm. zu Dem. Zen. p. 55, femer oben S. 89 und was ich 
über die neugriech. Deminutiva in den Conj. Byz. p. 46 ge- 
sagt habe. Die in Eede stehenden Neutra sind entweder 
Paroxytona oder Oxytona, von denen die.ersteren den Accent 
im Genitiv der beiden Numeri auf der letzten Sylbe haben 
und sodann den Circumflex annehmen, die zweiten den Ac- 
cent immer auf der letzten Sylbe haben, welche in den beiden 
Genitiven circumflectirt wird. 

Singularis. 
N. zb yipi N. xh xXeiSt 

G. TOü x^P^Q^ ^' ^^^ xXsiStoü 

Acc. t6 x^P' ^^^' '^^ xXsiSt 

Voc. CO yipi Voc. & xXeiSu 

Pluralis. 
N. TÄ x^P^^ N* '^^ xXsiSia 

G. TcüV X^pt^^ Gr» "f^^v xXstSicov 

Acc. xä X^P^* ^^^' '^^ xXstSta 

Voc. & X^9^^ Voc. c8 xXetSta. 

üebrigens gebrauchen die besseren Schriftsteller die Endung 
dieser Deminutiva auf tov vollständig und ohne Abkürzimg. 
Was aber den Ursprung dieser Endimg betrifft, so finden 
sich schon in Inschriften des zweiten oder dritten Jahrhunderts 
nach Christus einige Beispiele dieser Analogie. So lesen wir 
bei Boeckh. Corp. Inscr. tom. I part. 11 num. 506 et 704 die 
Eigennamen 'EXso&spiv und OtXTjfxaxiv d. i. 'EXeu&eptov und 
^tXTjiiaxiov. Cf. Keil. Specimen Onomatol. Graeci p. 78 seqq., 
welcher hierbei auch die verkürzten Masculina Baxxic für 
Baxxio? u. s. w. vergleicht. Franz. Elem. Epigr. Gr. p. 248 j 
Boss. Inscr. Gr. Lied, n p.88. Den Ursprung des Missbfauchs 
dieser Peminutiv^ kann man finden theils in der Anwendung 
derselbe bei Epictet. Diss. DI, 10, 16, wo IXctStov für ein 
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wenig Oel, oivötpiov für ein wenig Wein u. s. w. genommen 
wird, theils in der Häufung derselben bei den Comikem, 
worüber die Worte Corais zum Plutarch. IH, £&' lauten: y] 
xaTa5(p730i?Ta)V üTcoxopiaxixoiv s?c toüc iraXatoü^ xcofxtxouc i^ß^vifjoev 
efc TOüC ij^c XP^Vö^^ '^^^ TtapaxfjLotCovTac ^XXtjviojioü ttjv X9%^^^ 
T<üV Ö7üoxopioTtXü)V ^vTt Tcov TupcüTOTü'nwv. 'Acpoü [iiav 90pÄV "fj , 
•yXwaoa 8ta ttjv au^^VYjv [xsTaxetpiatv toü TcatStov, ^J^tofifov, ßtpSiov 
X. T. X. dvxl TOÜ Träte, ^ö>[x6c, ßoü<; ej^aos xd dX>)0^ X7]c üitoxo- 
pioxixot, JirsvoTjoev aXXa v£a efc axiov, icaiSaxiov, ({/cop-axiov, ßcj>- 
Saxtov. Die Verkürzungen finden sich öfter bei den Byzanti- 
nern, z.B. Malalas p. 264, 23 und 265,16 ax>)&apiv für oxi^Oapiov 
in der Bedeutung Brustbild, p. 290, 17 IlXe&ptv (sie leg. 
pro nXeöplv) statt ÜX^Optov. Daher hat auch Ptochoprodromus 
mehrere Gebilde dieser Art. Vergl. CoraXs Anm. p. 47. Im 
Neugriechisohen sagt man also statt 6 tcoöc, 6 äSouc, t] alS, 
^ X^(p9 "^i oSc, x6 o[i[xa in der Volkssprache xö TioSapt, ih 
86vxi, xi "yßt, x6 )(ipi, xi aöxt', x6 [jiaxt. 

Eine besondere Klasse von Deminutivis sind dieauf ooStv, 
verkürzt aus oüStov, wovon das älteste Beispiel bei Catrares 
in dem anacreontischen Gedichte e?c xiv h «piXooo^oic cpiXo- 
oocpov xal ^Tjxopixwxaxov Neocpüxov in Matrang. Anecd. II p. 675 
steht. Es heisst nämlich vs. 12: xal xpeXiv cpiXooo^oüStv. So 
im Ptochoprodr. lib. I vs. 293: xaxoüSiv das Kätzchen, wor- 
über Cor^s richtig anmerkt: au^xoTri] xoü xaxoüStov, dvxl xoG» 
xaxfötov, 6iroxoptaxtxöv xoö xaxa, xaxo? yJ xaxTjc dizh xou irapa- 
xjictCovxEC Xaxiviofiop xiCatus* Sioxt 6 ^EXXrjviaxl atXoopog (^^0^^ 
6 xaxo?) ek x^v dxfXTjV rT^<; Xaxtvixrjc '^)<^oaT^<; AvojidCsTO o-/} 
Catus, dXXä Felis. *H ßdpßapoc xaxaXY]£i? xoü 6icoxopioxixoü e?c 
0ü6iöv äTcexpGtxTjae xal ek äXXa iroXXd. 'Apxet Sv &k irapa8ecY|jLa 
x6 Trap&svoüStov diro xi Tuap&svtSiov xoü TüapaxfjLdCovxo^^EXXij- 
vio[jLOü, x6 XOÜ dx[i.dCovxoc icap&Ivtov. 

Von den oben genannten ist noch verschieden eine andere 
Klasse von Deminutivis ausgehend auf ixCtv, welches eigentlich 
aus toxtov entstanden ist. Mehrere solche hat schon Ptocho- 
prodromus, z. B. lib. I vs. 123: x^pSoxoiXixCiv das Kälber- 
gekröse, über welches von x^P^^ ^^^ xotXfa stammende Wort 
Corais p. 107 sagt: 6 ßdpßapoc oüxoc ox>3fi.axtop.65 elvat S^ro- 
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xopioji^'C TOü )(op86xoiXov , oiodv v4 efmoc x^pSoxoiX^oxiov, xaxä 
xi dvcotipo) irexCfov diiri ireoxtov. (oeX.94 diri 8i toüto xi ireaxfovi 
üiroxopioTixiv TOü iraXaioo irioxof, ['ExufjLoXo'^tx. oeX. 665] xi 
8^p[xa xcüv TtpoßotxcüV, 4ox>}[i.axtoft7] x6 ttsxocoxtjC, xa&cac x&v ica- 
Xatü>v 6 oxüxsüc dizh xö oxöxoc nexocuxijc ri ij^soSoxoaifYdpijc 
slvai, x^v oiroTov o£ 'IxaXol ivojirfCoüv Ciabattino, xal ol FotXXot 
savetier. Ol ^EXXyjvsc xiv tt>v(5[jLaCov^ IlaXato^pacpov, xal s?c xoi)« 
;(p6voüc xoü FaXr^voü, Nsüpo^pa<pov • „'TTr68>)p.a STjfxtoup^rjaai [xiv, 
TOü oxüxoxofjLOü • TTOVTjoav 8^ ^icavopOc&oao&at, xoü veüpo(ipd90ü.*' 
(raXTjv. rip^c epaoüßoüX. xop.. IV oeX. 288.)) Oüxcoc diri xi 
xopCoxtov Jo/Y]fjiaxfoÖ73 xi xopftCtov xal xopfxCiv, xal diri xi xü- 
paoxa (ifi^oov xüpd) -fj xopaxCa. Totaöxa cpafvexai vA ^vai xal 
xa 7raptt)v6[i.ta Dexp^xCiQC xal SxüX^xCt)? , diri xi Ilexpfoxoc xal Sxü- 
Xtoxoc^ i^ (taXXov djzh rb Ilsxpfaxto^ xal 2)xüXiaxtoc. 

7. In derselben DecKnation finden sich auch zusammen- 
gesetzte Neutra auf o mit Weglassung des finalen v und des 
vorhergehenden t, z. B. XcuX^TuatSo, daher der Gen. auf toü, 
wie im simplex; x6 xptavxa^üXXöXaSo Rosenöl. 

Singularis. Pluralis. 

N. xi XcüX67cai8o der junge Narr xA XQ>X6irai8a 

G. XOÜ Xa)Xo7rat8ioü xwv Xci)XoTcai8ta>v 

Acc. ih Xtt>XoTcat8o xA Xü)X(5itat8a 

Voc. «5 Xü)X67tat8o • & XcoX^TcatSa. 

8. Es giebt auch in derselben Declination einige hete- 
rogenea, z. B. 6 X^yoc, pl. x4 Xi^ia; 6 [xüaXäc, x4 (AüaXd; 6 
irXoüxoc, x4 irXoöxT] ; 6 j^povoc, xA XP^v^°^9 Gen. xwv xp^vcov. 

9. Im Neugriechischen giebt es auch Masculina, deren 
Singularis nach der ersten und deren Pluralis nach der zweiten 
flectirt wird. 

Singularis. 

N. 6 fidaxopTjc xdßoüpac dei: Krebs 

6. xoü [xdoxopT] od. [jLa<jx6poü xoü xdßoüpa od. xaßotSpoü 

Acc. xiv p.daxopY]v od. tj x6v xaßoapav od. a 

Voc. & p.daxop7] CO xdßoüpa. 
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Pliiralis. 

N. ol [AötoTopoi od. [xaoT^pot o! xaßoopoi od. xaßoüpot 

G. Ta>v [xactiptüV x&y xa^oupcov 

Acc. TOüC [xaaxipooc tobe xaßoöpoü^ 

Voc. <o (laoTopoi od. [xaaxeSpot u» xaßoupot od. xaßoupoi. 

Der Accent weicht im Singularis nicht von der Stelle, 
wo er im Nom. ist, ausser in der nach der zweiten fonnirten 
Genitivform [jLaoT(5poü imd xaßoöpoü; im Pluralis folgt er der 
Formation von av&pcoTtoc. 



Fünftes CapiteL 

Dritte DecHnation. 

1 . In dieser Declination kommen verschiedene Umwand- 
lungen der antiken Flexion vor, indem es MascuUna giebt, welche 
den antiken Accus, pl. auf ac als Nom. sing, haben und den 
Accus, sing, auf a als Gen. imd Voc. sing. Der Accusativus 
pl. geht auf e« aus und ist dem Nom. gleich. Die Feminina 
haben den Accusativus singularis auf a als Nominativus und 
Voc. singularis angenommen, wovon der Genitiv sing, nacli 
der ersten Declination flectirt wird, der Accusativus pluralis 
aber hat dieselbe Endung wie bei den Masculinis. 

Singularis. 

^ Tfüvaixa 
T^c Tfüvafttac 
■rijv Y^vatxa 
& Yüvaixa. 

Pluralis. 

at ifovaixec 
TÄv 'jfüvatxcov 

xaTc 'Yüvatxs^ 
& ^üvatxsf. 

Zu bemerken ist, dass obige Wörter auf ac das Femininum auf 
looa bilden, 6 apxovTac, ^ dp/ovxiooa; 'yipovxac, '(Spovxtooa. 



N. 


6 apxovxac 


G. 


xoü apj^ovxa • ^ 


Acc. 


xhv ap/ovxa 


Voc. 


& Äpxovxa 

T>1 


N. 


irl 
ol apxovxe« 


G. 


x&v dp3(6vxü)V 


Acc. 


xoüc ap^ovxec (od. a^) 


Voc. 


& ap/ovxsc 
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Diese Feminina werden ohne Veränderung der Aocentstellung 
nach of^pia dedinirt, also Gen. sing, dp/övcicaac, Gen. pl. dp- 
5^6vTwaö)V. 

2. Die Nomina dieser Declination sind also durch obige 
Veränderung der Endungen des Nom. sing, auf a? und des 
Voc. auf a im Masculinum und des Nom. und Voc. sing, 
auf a im Femininum und des Genit. sing, auf a und «^ statt 
oc (das erste für das Masculinum, das zweite für das Femi- 
ninum) und des Accus, plur. auf ec statt ac umgewandelt 
worden in Nomina der ersten Declination auf ac und a, Gen. 
a und aC) da die Endungen des Pluralis atc und ec auf gleiche 
Weise ausgesprochen werden und nur einen graphischen Un- 
terschied haben, auch das finale v des Accus, sing, der ersten 
Declination beim Sprechen oft ausfällt, so dass es von eini- 
gen nicht einmal geschrieben wird. Dies wird durch folgende 
Beispiele verdeutlicht: 

Singularis. 

N. 'S] cpX^Ytt 13 dXüoßa (die Kette) 

G. T^c (f\6'^0L^ zffi dXüotBa? 

Acc. TTjv <p\6'^a(v) Tijv dXüoffia(v) 

Voc. & ^X6'^a & dXüotöa. 

Pluralis. 

N. ai (p\6'^&<; al dXuaiSsc 

G. tcov <pXoYa>v xmv dXüotScov 

Acc. tat? ^X^Yec _ tat*; dXüoiöe« 

Voc. CO ^X^S^e? CO dXüotSs?. 

Letzteres Wort ist gegen die hellenische Analogie, da im 
Altgriechischen immer aXüai?, ecoc gefunden wird. 

3: Zu bemerken ist noch, dass der Gen. pl. der mehr- 
sylbigen Wörter dieser Unterabtheilung der dritten Declina- 
tion auf der letzten Sylbe niemals den Circumflex annimmt. 
Es heisst daher xa>v dXüatScov. Hierdurch wird die Meinung 
einiger Gramatiker ^sriderlegt-, welche diese Unterabtheilung 
der dritten Declination mit der ersten zusammenwerfen zu 
müssen glauben, und daher nicht einmal durch die Schrift 
unterscheiden, sondern beiden Declinationen gleiche Endungen 

11 
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geben. Doch beweist dies Ueberbleibsel des antiken Ge- 
brauchs in der Vidgarsprache hinlänglich, dass diese Formation 
eine Verderbung der Flexion der mehrsylbigen Wörter der 
dritten Declination ist. Dass die hier erwähnte Analogie der 
Vulgarsprache den Alten nicht unbekannt war, geht aus vielen 
Beispielen her. So findet sich schon in Inschriften xöv i^pcoav 
C. I. 2264 f., x6v avSpav C. L 1781, xr^v [i.7]Tepav Inscr. 1988 
b, A, 10, T^v »üTaxepav C. I. 2039. 2264, b, eöoxr^jxovav. Cf. 
Boeckh. Corp. Inscr. Tom. I. 2347 b, 3 u. s. w. Ebenso haben 
die Alten bekanntlich f, Ai^fii^Tpa, a<; neben ArnLr^vr^p gesagt 
(cf. Meinek. Exercit. phil. in Athen. II p. 31, Bredow de dial. 
Herod. p. 255). Nirgends sind aber mehr Beispiele dieser 
Analogie, als in der alexandrinischen Uebersetzung des Alten 
Testaments zu lesen, z. B. alifav Num. 15, 27. . avöpaxav Ezech. 
28, 13. ßaad£av 3 Reg. 1, 45. xoiXdSav 2 Reg. 5, 18, wie 
ich S. 22 angeführt habe. Unter den Neueren haben darüber 
geschrieben: Corals zu Plutarch. Alcib. c. 22 p. 365 T. II, 
Lobeck. Parall. Gramm. Gr. p. 140 seqq., Nauck. Arlstoph. 
Byz. fragm. p. 208 seq., Meineke Vind. Strabon. p. 58, Keil. 
Schedae Epigraph, p. 25 seq. Einiges habe ich selbst darüber 
bemerkt zu Dem. Zen, p. 63 und Conj. Byz. p. 48. 

Anm. 1. In einzelnen Fällen findet in der Volkssprache einUebergang ans 

dem Gen. sing, der dritten Declination in die zweite Statt. So wird 

von yipwv zwar nach der vorher -angeführten Analogie y^povrac, aber 

anch von dem Genitivns eine neue Umwandlung yipovTo« ^epf^vrou 

gebildet. Diese gebraucht Vinccntius Cornarus im Erotocritns p. 7 : 

■^jTOv BexaoxTcb j^povÄv, [id 'yt yepdvcou yvöat, 

ol \6yoi Tou '^cave ö^po<p^ x' i^ epp-r^vei^ xou ßpÄat. 

So sagt auch Ducas pi 190, 5 6 5v5poc für 6 dvi^p. Cf. Conj. B. p. 53. 

Dass ahnliche Doppelformen bei den Alten existirten, z.B. 6 fx<^pTupoc 

bei Homer , 6 Sfouoc bei Acschylus , 6 ixiTvo; bei Sophoclcs neben 

den Formen der dritten Declination fxcipTUc, hio^, {xt(v habe ich Conj. 

Byz. 1. c. bemerkt und zugleich auf Lobeck. Paralipp. Gramm. Gr. 

p. 136 seqq. verwiesen. Wichtig sind auch die in der dritten DccK- 

tion bei den Dorem im Dat. plur. statt findenden Uebergängc in die 

zweite Declination. So lesen wir in einer delphischen Inschrift nr. 

1693, 1. 3. 7 und in einer ähnlichen bei Ross nr. 67,1.13.25 dytovoic 

und IvTuy/avdvTotc und in einem Briefe d^ Aetoler an die Milesier, 

dessen Anfang der Grammatiker Aristophanes bei Eustath. p. 279, 38 

aufbewahrt hat yepdvTOic, und in einem gleich darauf folgenden Verse 

(vergl. Meinek. Comm. IV p. 626) Tra^fxcxTOtc. Die Worte des Eu- 

stathiuB lauten: ei hi ßid t^v toO p XP^^'^ (xtJvYjv dxXijpouvxo ol 



Digitized by VjOOQ IC 



i63 

Eperpielc t6 ßapßapfStptovov , -rivtc civ xaXolvxo ol AtxwXol dXXfJxoT« 
XaXouvtec; (I)c 6 YpafxpLaTtxdg 'ApiaTO<pctvi)c irap^Tn^^ev otc C<pij itepl 
-/civoT^pwv X^Sewv. T^v' yip Y^po'^'föc yevix^jv dvaya^dvTec ei« euOetav 
ypctcpoüatv outü) • „MiXaa(oic xal xatc cuvap)(faic %a\ xoi; yEpdvtoic **, 
TouT^OTiv iTrtoT^XXofxev ol AittüXol Tolc MiXt]c(oic %a\ T(i ^5^5' t6 5' 
aM cpTjat cpafveo^at xal iiil toö ira^ptaTOc, <i>c ö^Xov Ix toO • ,,M^ 
xaxayeXaxe xolc ip.oic :ra^p.dxoic.** Offenbar sind aber diese Dative 
eine besondere Eigenthümlichkeit dieses Dialects, wie es auch Ahrens 
de dial. dor. p. 230 (cf. de dial. Aeol. p. 236) und Aug. Nauck. 
Aristoph. Byzant. Gramm. AL fragm. p. 208 seq. annehmen. Eine 
ähnliche Erscheinung ist, dass im Lateinischen die Wörter auf ma im 
Dativus plur. in die zweite Declination übergehen. Siehe nr. 4. 
Anm.2. lieber den entgegengesetzten Metaplasmus, wonach bei den Alton 
Wörter der ersten und zweiten Declination in die dritte übergegangen 
sein sollen (x^vSuvoc aol. x(v5'jv), vergl. Meineke AnaL Alex. p. 31); 
Ahrens de dial. Aeol. p. 121 ; Mauricius Schmidt de Tryphone Alexan- 
drino p. 11 seq. 

4. Die Neutra auf a, Gen. axo; werden hellenisch declinirt. 





Singularis. 




Pluralis. 


N. 


TÖ icpa^fia 


N. 


TA Tipa^ixaia 


G. 


TOü Ttpa'iffi.axoc , 


G. 


Ttüv irpaYP'axtüV 


Acc. 


ih TTpSyp.« 


Acc. 


td TTpaY[xaxa 


Voc. 


& T:par(\La 


Voc. 


CO TupaYfiaxa. 



Doch begegnet man namentlich oft bei älteren Schriftstellern 
dem barbarischen Zusatz des v im Nominat. und Acc. sing. 
z.B. dvai>sp.av, xXaüfxav, Tcpä^ixav für dvaöejjLa, xXaüjxa, TTpS^fia. 
Vergl. Corais zu Ptochoprödr. p. 65 und 170. Einige bildeten 
den Genit. dieser Nomina auf aioü, z. B. dvaOsfjidxoü, TTpayiAaTOü, 
xXaojidxoü, woher Ducange irrthümlich xXd[xaxov p. 659, [xi- 
osjiaxov p. 938, i{/ap£[i.axov p. 1071 statt xXajjia, [jLto£ji.a, ij^dpejia 
anführt. Bekanntlich zeigt sich auch im Lateinischen im Plu- 
ralis bei diesen Wörtern ein Uebergang in die zweite Decli- 
nation, indem abgesehen vom Dat. und Abi., welcher fast 
überall unter dieser Form erscheint, Vitruv. sogar den Genitiv 
so formirt, z. B. IX, 4 analemmatorum. Cf. Varro ap. Charis. 
p. 114. Priscian. I p. 347. Gramm, de^ Pronom. ap. Eichenf. 
et Endlicher. Anal. p. 129. Vergl. auch weiter unten nr. 9. 
5. Im Neugriechischen giebt es auch Neutra auf a?, axo?, 
welche hellenisch flectirt werden,' z. B. xh dXa?, Gen. aXaxoc 
(das Salz, altgr. 6 oTXc, dXos gewöhnlich imPl. o! dXs?), Acc. x6 ctXa?, 
Voc. & oXa?, Plural, xd oXaxa, xcov dXdxcov, xd 5Xaxa, to aXaxa. 

11* 



Digitized by 



Google 



164 

6. Zu dieser. Declination gehören auch Mascullna, theils 
oxytona, theils perispomena, welche im Singularis nach der 
ersten, im Pluralis nach der dritten Declination flectirt werden, 

z. B. 

Singularis. 

N. 6 ^«üfiac d. Bäcker 6 jp-'^^^^z ^^^ Pilger.') 

Acc. t6v ^iü^av od. a t6v x«''^Cv ^^' ^ 

Voc. «5 ^iü^a & X^'^^'h 

Pluralis. 
N. ol ^{^cüfJLdtSsc ot yaxf^i^z^ 

G. T&v -ij>cüji.a8(üv Tu)V yax^ihmv 

Acc. TOüs ^];a>[jid8s? toü^ j^axCtoec 

Voc. m ^(üjirfSsc Ä j^axCiSsc. 

Ebenso werden declinirt 6 ^apac, 6 icaTCTuac und viele 
Nomina propria und gentilia, z.B. 6 TaXXr^s, oE TaXXtSsc. 
Die Nomina auf a; sind perispomena; die meisten auf 7]c pe- 
rispomena oder oxytona, einige paroxytona. In den Wörtern, 
welche paroxytona sind, geht beim Genitivus pluralis der Ac- 
cent nicht von der drittletzten auf die vorletzte Sylbe über, 
z. B. 6 'Ap[xlv>)c, TOü 'Ap[xsvY], Plur. ot 'App-^vtSsc, täv 'Apfis- 
vtStüV, nicht 'Ap[jL£vi8(üv ; oi *PaXXi8s?, täv ToEXXiScdv. Die Ver- 
änderung des Circumflex in den Acutus und des y) in i im 
Pluralis bei /""^^^i^ ^^^ anderen ist für die Schrift eingeführt, 
gründet sich aber auf nichts. Eichtiger würden diese Wörter 
auf ^8ec sich endigen. Ebenso werden declinirt die oxytona 
auf ^Cj Gen. i, Nom. pl. eSs^, z.B. 6 xa^ps? oder 6 xacpsvsc der 
Cafe, 6 xecpxsc die Boulette, toü xs^ts, tJ)V xecpx^, (B xecpie, PL 
o{ xecpT^Sec, tü>v xecpT^Stov, toI>^ xscpi^Se?. 

7. Einige decliniren die Wörter auf vjc, theils oxytona, 
theils paroxytona, im Singul. wie xita-nj? (nach der ersten Decl.) 
und im Plural wie tj^wjAac, wie wenn der Sing, auf ac aus- 
ginge, z.B. 6 xpiTTJc, Plur. ot xpixaSsc; 6 pacptYj? d. Schneider, 
PL ol ^acpxaSec, x&v pacpiaSaiV, Sehr viele Wörter auf >)? be- 
zeichnen eine Beschäftigung des bürgerlichen Lebens oder 
ein Handwerk, z. B. 6 xacpexCr^s der Cafetier, nicht wenige 

1) der heilige Orte besucht, gut griechisch TrpocxüVTQTT^c. 
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davon sind türkischen Ursprungs. Auch unter den Wörtern 
auf q.^ beziehen viele sich auf ein Handwerk oder eine ähn- 
liche Beschäftigung, oder auf einen besonders hervorragenden 
Theil des Körpers, z. B. 6 [xavoüXac der Bausback, 6 xotXapac 
der Grossbauch. Diese Wörter entsprechen also den altgrie- 
chischen auf tac, z. B. {ASTcoTriac, lat. fronto. Im Femininum 
endigen sich dieselben auf oü, z. B. 

Singularis. • Pluralis. 

N. 7) fia-jfOüXoü die Bausbackige N. a^ p.aYoi>Xoü8sc . 
G. TTi? [xaifOüXoüf G. TtüV (la^ouXouSouv 

Acc. TTjv fjLayoüXofi Acc. täte [Aa^GoXoGISsc 

Voc. CO [xaYOüXoü. Voc. m [xaYOüXoüSsj. 

Zu den Wörtern auf ac gehören 6 ^apä^ der Fischer, 6 
Tcairac der Priester, 6 (pa^äi der Fresser (schon bei Cratin. cf. 
Lobeck. Phryn.p. 434). Dass die Endung ä<; schon im alexan- 
drinischen Dialect, wenigstens in abgekürzten Namen gebraucht 
worden ist, habe ich oben S. 22 f. bemerkt. Vergl. Sturz, de 
dial. Maced. p. 135; Bentlej. epist. ad loann. Millium in d. 
Opusc. Philol. p.521. Ofxovojio? icspl xtfi '^^iqoiai 'Kpo^f. oeX,570 
und Pape's Namenwörterbuch S. 5. So AeovTa; für Aeivxioc 
in ChartaBorgiana5,27; AioYac für AtOY^virjc ibid. 11,13 u. s.w. 
Nomina appellativa dieser Art, welche in der späteren und 
heutigen Gräcität in grosser Masse aufgekommen sind, ge- 
hören noch zu den Seltenheiten in der guten Gräcität, wie 
das oben angeführte cpa^ac. Auch Wörter auf %i mit dem Gen.^ 
finden sich schon in dein ägyptischen Hellenismus, z. B. *Epji.^c, 
*Ep[jL^ in Chart. Borg. 7, 7. Vergl. oben S. 23. Ungeachtet der 
üeberelnstimmung des Singularis ist der Pluralis bei beiden Arten 
von Wörtern doch ein Auswuchs der späteren Vulgarsgrache. 

8. Zu derselben Analogie rechnen wir einige Feminina 
der ersten Declination, deren Pluralis nach der dritten abge- 
wandelt wird, z. B. 



Singularis. 


Pluralis. 


N. 7j fidva die Mutter 


N. cd [JLavdSec 


G. xffi [JLCtvac 


G. T&v (iavdScov 


Acc. TT|V jiotva 


Acc. tat? jjiavotSsc 


Voc. & [idva. 


Voc. & jtavdSec. 
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Doch schreibt man auch f) [lavva; ebenso wird der Plur. 
auch nach der ersten Declination (al jiavvai?) gebildet. Das 
Wort ist im Gebrauch schon bei den byzantinischen Histo- 
rikern. Hieher kann man femer rechnen r^ xecpa^ der Kopf, 
auch der Anführer. In letzterer Bedeutung findet es sich 
seltener jetzt, aber oft bei den byzantmischen Historikern. 
Zieht man hieher, da xscpaXa^ nur für Grosskopf, iis^aXoxIcpaXo^ 
genommen wird, den Pluralis oi xecpaXaSs? die Anführer, 
welcher ebenfalls der byzantinischen Gräcität angehört, so 
hat man, obgleich beide Wörter als getrennt zu betrachten 
sind, doch eine ähnliche Verbindung zwischen beiden anzu- 
nehmen. Beides steht kurz hiirter einander in demselben Satze 
beim Anonymus de bellis Francorum p. 16 ed. Buchen : 
BoüX^v ^TCTJpaoiv 6[ioü ot xscpaXaSes oXot, 
iroTov vi TTOiooüv xecpaX"J]v liravco \ xä cpoüocxTa. 
Hiemach ergänzen sich beide Wörter auf folgende Weise : 

Singularis. Pluralis. 

N. 71 xe^aX-^ N. o! x^cpaXaSs^ 

G. rti<; xscpaX^c G. tSv xecpaXaSoiv 

Acc. XY]V xscpaXr^v Acc. tob? xs<paXa8s? 

Voc, & xscpaXVj. Voc. (S xs^aXdSs?. 

9. Es giebt auch auf ifxov sich endigende proparoxyto- 
nirte Neutra, abgeleitet von den Adjectivis auf ijjloc, welche 
wie die imgleichsylbigen Neutra auf a, axo^ declinirt werden. 

Singularis. 

N. x^ (p£pot[xov d. Aufführung 
G. xoö cpspoi'ixaxos 
Acc. xi 9spot[xov 
Voc. tt) 9^potfiov.. 

Ebenso x^ jpatj^ifxov das Schreiben [die Hand] ; xh 86oijjlov 
der Tribut; x6 7rXüai[xov das Waschen, die Wäsche. Das äl- 
teste Beispiel dieser Formation wäre ^ot^j^tfiov bei Ptochoprodr. 
lib. I vs. 173, wenn nicht besser andere paTcxixiv läsen, worüber 
Corais p. 176 sagt: -^ Siaoo^pacpfa ^aTtxtxöv elvai Xoytxcoxipa, 
OTj[ia(voüoa t^v jjlioö^v xoü ^öcttxoü, (i>c X^-j^ofxev xal Xoooxix^v xöv 





Pluralis. 


N. 


xd cp£pof[Aaxa 


G. 


xcüV cpspatjiaxcDV 


Acc\ 


xi cpepoifiaxa 


Voc. 


& (p£pat[xaxa. 
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fiiaftiv toü Xoütpapoü xal itXüottxiv t6v (xtsO^v xoö irXuatoO) xal 
t4 ?(i.ota. T6 paij/ijiov eJc Tjjiac elvai oovcüvüjxov toü pct^tc, ij^oüv 
aijfiaivei oüt^jv -rijv ivipYetav xo5 pairtetv, xa&ibc xal iroXXÄ aXXa 
ofioioxaToiXTjxxa eJc tfxov, SxepixXtTo, otov ßXI<}^t[jLOV, xpi£iji.ov, ir£- 
aijAov, xxX. iireiSi) s^ouv Ysvixi]V ireptxxooüXXaßov , ßXs<}^t[jLaxoc 
xpeStfjLaxoc, ireo^fjiaxoc. 

10. Es giebt auch gleichsylbige Neutra auf ov, Gen. oü, 
welche den Nom. und Acc. plur. ungleichsylbig auf axa äo- 
lisch formiren, wie aXo^ov, pl. dX^Yaxa neben aXo^a. Vergl. 
oben S. 155. 

11 . Die Abwandlung des Wortes voüc ist aus der zweiten 
und dritten Declination gemischt. 





Singularis. 




Pluralis. 


N. 


6 voü« der Verstand 


N. 


ot v6ec 


G. 


xoü voic 


G. 


x<ov v6cuv 


Acc. 


xöv vo5v , . 


Acc. 


xobc v6ac 


Voc. 


u> vo5. 


Voc. 


u> v6ec. 



Ebenso sind zu decliniren die composita: ßa&6voüc, xpo^fvooc 
U.8.W. Diese gemischte Declination von vouc findet sich schon 
im N. Testament, bei Kirchenschriftstellern und überhaupt in 
der späteren Gräcität. Vergl. Phryn. p. 453 ed. Lobeck. 



^ Sechstes Capitel. 

Abwandlung der zusammengezogenen Wörter der 
dritten Declination. 

1. Die zusammengezogenen Neutra auf o?. Gen. oü; 
werden hellenisch declinirt. 

Singularis. Pluralis. 

N. xb ^»o; die Sitte N. xä ^^ 

G. XOü ^ÖOÜS G. XÄV TQ&mV 

Acc. x6 ^öo; Acc. xd •^ÖT] 

Voc. & ^fto;. Voc. m rfiiq, 

Uebrigens formirt XP^^^ ^^^ Nom., Acc. und Voc. pl. nicht 

attisch xÄ XP^of» sondern xa XP^^- 
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Der Gen. plural. des appellativi av&oc ist entweder täv 
dvöÄv odet attisch t&v dvft^cov. 

2. Die Feminina auf t? werden hellenisch declinirt mit 
Ausnahme des Genitivus singularis, welcher gemein auf yjc 
gebildet wird und der drei Casus des pluralis auf stc, welche 
die gewöhnliche Endung der ungleichsylbigen masculina und 
feminina auf sc angenommen haben. 

Singularis. Pluralis. 

N. ^ Tvwaic N. a{ Yv&oec . 

G. Ttfi YV<l><5>3C G. T&V 7V(ua8Q)V 

Acc. t)]v Yv&otv Acc. xaic yväosc 

Voc. m Y^<"^^' Voc. ä 7Va>osc. 

Diese Endung des Accus, plur. auf ec behält den Accent auf 
der drittletzten Sylbe in mehr als zweisylbigen Wörtern, z.B. 
S^Yjosc, TrapaxaXeotc (vergl. S. 144) abweichend von der ge- 
wöhnlichen classischen Formation, indem Ssi^osic, TrapaxaX^aetc 
ihn auf der vorletzten erfordern. Die Dichter erlauben sich 
bei diesen Wörtern nicht nur im Nom. sing, das c der En- 
dung IC, sondern auch das v der Accusativendung tv wegzu- 
lassen, z. B. Dem. Zenus Paraphr. v. 57 : 

Tcoü 8^v 6}iotaC \ ^uat' [xac eb^ xav^vav xpoicov 
für T] ^üatc {ittc. Vincentius Comarus Erotocr. p. 6: 
'ApT^jxYj' TYjv iXI-yaoi xr^v pi^^^'^^^'^ dxsivYj, 
aXXr] xa[jL(xiä 'c xrj' cpp6v7joi' 8^v t^tov odv aön^VYj. 
für \ 'rijv ^pivYjatv. Die Endung des Gen. sing, wird nicht 
immer rfi geschrieben, sondern wie im siebzehnten Jahrhun- 
derte Simon Portius bei Ducange p. XXIV im Gen. ttJc irfait; 
schrieb, so hat der neue Herausgeber des Erotocritus p. 6: 
s^C TY]V 'Aör^va tC ^tovs xr^c ji.a&T]otc fj ßpÄoic, 
xal x6 Opovl XTjC dcpevxtac xt' 6 iroxa[xJ)c xr^C YVö>^tC. 
Doch schreibt man richtiger, weil hier ein U ebergang in die 
erste Declination ist, x^c fia^r^oYjc und xr^c yvwoTjc, wobei der 
Accent in jia&Y]OYjc nach den früher gegebenen Regeln nicht 
auffallend ist. Vergl. S. 144. Uebrigens findet sich diese 
Formation des Gen. sing, auf tqc bei der fraglichen Wörter- 
classe nicht vor dem siebzehnten Jahrhundert. Das angegebene 
Beispiel aus dem Erotocritus kann als ältester Beleg dienen. 
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Die Endung desNom. und Acc. plur. ward früher, wie von Simon 
Portius a. a. O. aic geschrieben, doch ist kein Grund vorhanden^ 
auch im Pluralis einen Uebergang in die erste Declination 
anzunehmen, da hier der Genitivus auf ecov in der Analogie 
der dritten bleibt. Umgekehrt haben Neuere fälschlich im 
Pluralis der ersten Declination, inde^ sie den Aeolismus nicht« 
erkannten, durch die Einerleiheit der Aussprache getäuscht 
es gesetzt, wo ai? geschrieben werden musste. So heisst es 
bei Fauriel, Chansons populaires Tom. 11 p. 210: 

xal 8aec fjtavvec x' äv zh icioüv, xdfjijxid irai6l 8iv xocjxvet 
für Soai? (iocvvau. Es ist aber bei ihm keine Consequenz, d^ 
er ibid. 11 p. 424 hat: ' 

xp^Sets, ßaie?, xpISexe, x' dvotSsxe xaic Oüpatc, 
wo für ßaiec ebenfalls ßataic zu lesen, obgleich er Oöpai? ge- 
setzt haß Dagegen fällt bei demselben ibid. 11 p. 432 auf: 
xpsTc ßqXais^ xpsT<j ßi^Xdixopats x' ot xpsi; dvSpstcüfAivof wo es 
durchaus ßqXaxope? heissen muss. 

3. Die Masculina auf e6c, Gen. im^ werden in Wörter 
auf £a(, Gen. iou umgewandelt. Dieselben werden im Singu- 
laris nach der ersten, im Pluralis hellenisch declinirt. 

Singularis. Pluralis. 

N. 6 ßaatXea^ N.. of ßaaiXetc 

G. xoü ßaatXla G. x&v ßaoiXIcov 

Acc. xiv ßaatXiav od. ia Acc. xobc ßaaiXIa? attisch 
Voc. & ßaotXla. Voc. & ßaaiXetc. 

Ebenso werden declmirt : 6 Äiac für 6 Zsüc beiDem.Zen., 6 <pov£a^ 
oder 6 <povetac für 6 cpoveöcj 6 'A^tXXlac für 6 'A/iXXsücu.s.w. 

4. Hieher gehören auch die Oxytona und Paroxytona 
auf T(]c, Genitivus auf oo^, welche auf mehr hellenische Weise 
declinirt werden: 





Singularis. 




Pluralis. 


N. 


6 Scüxpaxr^c 


N. 


o! Scuxpaxeic 


G. 


XOÜ 2a>xpaxoü? 


G. 


xÄv ScoxpaxcüV 


Acc. 


xbv 2o>xpaxrjv 


Acc. 


xobc 2a)xpaxsi? 


Voc. 


& ScüXpOtXYJ. 


Voc. 


& Zcoxpaxetc. 



Doch kann es auch wie das früher Cap. V, 6 S. 164 angeführte 
'PaXXiijc flectirt werden. 
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5. Die Adjectiva communia auf t]?, Neutrum sc, Gen. oüc 
werden helleniscli flectirt, mit Ausnahme des Voc. sing., wel- 
cher auf Y] ausgeht statt auf ec : 

Singularis. 
N. 6, ^ söospT^c N. TÖ Eüoepec 

G. To5, T^<; eöoepoöc G. xoö eoaepoüc 

Acc. T^v, T7)V söaeß^ Acc. xi eöasp^c 

Voc. & söaeßYJ. Voc. ä eöosßsc. 

Pluralis. 
N. oi, af eiasßeic N. td söospYJ 

G. xmv Süosßmv G. xßiv söaeßwv 

Acc. xouc, xaTc söosßsic Acc. xä eöosß^ 

Voc. (ü e&aepsic. Voc. & eöosß^. 

In der niederen Volkssprache endigt sich das Femininum auf 
Staoa, z.B. SüXaßT^c, e6XaßTQ8taoa, richtiger söXaßßtaaa zuschrei- 
ben (wie wenn der Gen. masc. eöXaßßoc hiesse). Dies Fe- 
mininum wird nach der ersten abgewandelt. 

6. Die Adjectiva auf öc, sia, 6 werden in der Schrift- 
und guten Umgangssprache hellenisch abgeändert. In der 
gemeinen Redeweise haben sie viele Endungen der Adjectiva 
auf oc, a, ov angenommen, wobei diejenigen Endungen, vor 
welchen ein Vocal vorhergeht, mit der Synizesis ausgesprochen 
werden. Hiemach lautet der Nom. sing. 6c, eiot, 6, die Casus 
obliqui im Masc. und Neutrum werden nach der zweiten De- 
clination, ausgenommen den Voc. sing., declinirt^ das Femininum 
aber nach der ersten. 

Singularis. 

Fem. Neotnim. 

-fj Tzayeid xö nayß 

x^C Tta^siac xoü iraj^eioa 

XT]V Tzayeidv od. a xo Tca/ü 
(ü Ttayeid & Tca^ü. 

Pluralis. 
N. 0^ Tra^siot olI nay&^aXq xd Tzayetd 

G. xa>v 7ra)^£tÄv xmv iraj^staiv xäv Tca^^simv 

Acc. xouc ira^^eioüc xaus Tra/etalc xd Tca^eta 

tu Tra/eiaic <j5 ita/eta. 



Mascul 
N. 6 Tua/uc 
G. XOÜ Tzayeioo 
Acc. x6v Trax^v 
Voc. Ä ira^^ü 



Voc. (o Tra^eio^^ 
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Der Aceent ist also immer auf der letzten Sylbe und 
folgt den Regeln der Wörter auf oc und ov für das Maseuli- 
Dum und Neutrum und der Nomina auf a für das Femininum. 
Wie das obige ica/üc werden natürlich icXaxüc, ßaöüc, ^apSü«, 
fiaxpuc declinirt« Irrig ist bei Christopulos die Schreibart 
o[ ßaöüol, TOüc ßaÖüoJ)C u. s. w. 



Siebentes Capitel. 

Augüientativa, Deminutiva, Namen- und Wort- 
bildungen. 

1. Von den Nominibus werden männliche und weibliche 
augmentativa (a&£>]Tixd) auf apo?, ocpa gebildet, z. B. i^ jiöttj 
[oft fiTj'n] geschrieben, obgleich es von dem alten jiüti? her- 
kommt] die Nase, ^ {iutocpa die grosse Nase; xi iratSl das^ 
Kind, 6 icaiSapoc und t) TcaiSapa das grosse Eand. Durch' die 
Veränderung der neutralen Endung i in a wird ein weibliches 
fltüJijTixiv gebildet. Tb xoüTotXt der Löflfel, ^ xoüxdXa der grosse 
Löffel, der Kochlöffel (die Kelle), der Suppenlöffel. Tä jxa- 
Xatpi das Messer, rj {ia/afpa das grosse Messer; xh icoSdpider 
Fuss, -fj itoSdpa der grosse Fuss. Von den Nominibus bildet 
man auch männliche Deminutiva auf dxTQC, welche meist Ei- 
gennamen sind oder ein Gefühl von Zärtlichkeit imd Liebe 
ausdrücken. So wird von ATQjii^Tpioc und Eöaxdöioc gebildet 

6 ATjjiTjxpdxijc, 6 Eöoxaftdx>]c der kleine Demetrius Eusta- 

thius u. s. w. Diese Endung kommt auch Nominibus appel- 
lativis neutrius generis zu, xi icatSdxt das Kindlein, xö xpa- 
irsCdxt das Tischchen, xh TioSapdxc das Füsschen, abgeleitet von 
TtaiSt, xpairsC^ 7co8dpi. Von der Deminutivendung dxTfj? und 
axiov giebt der Name Bpüadxtov (cf. Steph. Byz. s. v.) schon 
bei den Alten Zeugniss, welchen Namen noch jetzt ein Stadt- 
viertel in Athen führt. Ross, Reisen 11, 72. Die Feminina 
gehen auf fxCa und oüXa aus: t] xoiXia der Bauch, tj xotXtxCa der 
kleine Bauch; Ssoicotva die Herrin, öeoTroivixCa die kleine Herrin, 
besonders in der vertraulichen und zärtlichen Anrede auch 
nut xüpta vereinigt xupfa SsoiroivfxCa ; *EX^vir) Helena, *EXsvfxCa 
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die kleine Helena. Von 'AvaoTajjta bildet man die beiden 
Deminutiva IlTaoouXa und DxaaixCa die kleine Anastasia. Dazu 
kommen die neutralen Deminutivformen (wie bei den Alten 
xi 'EXeoftsptov) xi *EXsvaxt, x6 'Av{>oüXaxt, letztere von -^ ''Av- 
öüXXa entlehnt. Vulgär ist femer die Deminutivendung acpi 
(acpiov), z. B. Süpacpt das Scheermesser von 6üp6v, dsiacpt (&sta- 
cpiov) der Schwefel von öeiov, fälschlich von Boss, Reisen H, 78 
als Zusammensetzung aus &eiov und i^iq (airxa>) gleichsam 
Schwefelzunder erklärt. Von x^9^ ^^^ schon Heßychius x^' 
pacpiov als Dem. (jetzt vulgär X'^9^9^) Landgut, Ackerland. 
Ausserdem giebt es Adjectiva auf oüxCuoc, >], ov in denen die 
italiänische Endung uccio erscheint, [iixpoüiCixoc, t'J, ov etwas 
klein, gar klein, xaXoüxCixo? ziemlich gut, veoüxCtxoc sehr jung, 
peradolescentulus, jisYaXoüxCtxo^ etwas gross. Die ältesten 
Spuren dieser Wortclasse finden sich schon bei Ptochopro- 
dromus, welcher lib. I vs. 179 xpiirxoüxCixoc als Deminutivum 
von xptTTXo? hat. Vergl. Corais 'Axaxx. I oeX. 178. Ebender- 
selbe Dichter hat" auch Substantiva mit dieser Endung, z. B. 
vepoüxCtxov ein wenig Wasser lib. II vs. 413 und 593. An 
der letzteren SteUe heisst es: 

e^ hh Sttj/T^ast, 86xe xov vepouxCtxov öXqov. 
Femer steht veooxCtxoc schon im Anonymus de bellisFrancorum : 

avöpcoTTOC ?jXOV vtoüxCixo? /povcov sixoot irivxs, 
ausserdem xaXoüxCixoc pulcellus beim Anonymus de Amor. 
Callimachi : 

KaXXijiaj^s xaXoüxCixe, irm? iv xtv8uvq> xeiaau 
Deminutiva sind auch die auf 06X1(3? ausgehenden Wörter, so 
dass [xtxpoüXifjc dasselbe bedeutet was [itxpouxCixoc ist. Seltener 
ist xaXoüXrjc für xaXoüxCixoc, doch ist KaXoüXijc noch als Eigen- 
name allgemein bekannt. Das zuerst genannte Wort steht 
schon im Erotocritus p. 6: 

{iixpoüXT}? öiravSpeoÖTjxe, x' Joüvxpo9iao8TQ 6(ta§i. 
a. Zu bemerken ist noch, dass von den Deminutivis zu- 
weilen intensiva auf o6pa hergeleitet werden. So beiPtocho- 
prodr. lib. I vs. 194 xojifxaxoüpa frustum von xojijiaxtov frustu- 
lum. Die Worte lauten: 

xal xö ßpaSbv vA [li 8i8av jieYdXrjv xo|jLaxoüpav (leg^xo^jjLax.}. 
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Von derselben Analogie Bind ^aifoüpa pruritus, prurigo 
altgr. xvTf]aji6?, von (fa-^&i^m pruritum moveo, nLvrfimy ^a^ovo^Aai 
prario, xvr^öojiat, und oxoxoüpa Betäubung, Schwindel, altgr. 
oxoTojaic, axoTO)}!«, oxoxoSt'vT], oxotoSivtaaic, axoToSivfa, axoTio|x6c. 
Entstanden ist das Wort aus oxoxapta nach Hesych, „oxoxapfa, 
Co^po?' 'Axatou" lieber eine zweite Bedeutung der Wörter 
auf oüpa sagt Corals 'Ataxi. 11 p. 291 richtig: xd dq oupa 
Jvojiaxa £)(Oüv ar^iiaaiav TrsptexxtxT^v, w? x6 ireCoöpa, ireCtxTj S6- 
va|it?, TceC^v oxpaxeüfxa (infanterie) , Jsvouipa (ttX^Ooc C^vwv), yJ 
3>][iatvoüv ertxaaiv xxX. Was das zuerst genannte iteCoüpa be- 
trifift, so führt Ducange p. 1079 folgende Stelle an: iratCoöpa, 
TTsCoüpa pcditatus. Anonymus de nuptiis Thesei lib. 7 : 

ob^k TzoXkä dXap{iaxa Xafiirpä i^ oxoüpiaajjL^va, 

Oüxe jie^otXa aXo^a, ouxe iroXXi] iraiCoöpa. 
Die Worte sind so zu verbessern: 

oii^h TToXXä aXX' apjiaxa Xa|X7rpÄ yj oxoüpiaafieva, 

Oüxs [is^aXa aXo^a, ouxs ttoXXy] icsCoGpa, 
b. Bücksichtlich der NominalbilduBg füge ich hinzu : 
a) Viele Wörter auf aptoc und einige auf otioc erleiden 
eine Verkürzung der Endung in der Vulgarsprache , indem 
dieselbe übergeht in apt? und atc, was von einigen apij? und 
av]? geschrieben wird. Hierzu gehören die meisten Monats- 
namen, z.B. Matoc, Male und Mgctjc; 'lavoüotpioc^ 'lavoüotpt?, 'la- 
voüapifjc; rscupYioc^rstijpYte, retopY^jc; Ar^jir^xpioc, Ar^jn^xpic, wobei 
nicht unerwähnt zu lassen, dass die Accentuation AT^|i>]xpi? 
die ursprüngliche und antike war, wie bei Boeckh. Corp. Inscr. 
Vol. I n. 284. Von anderen Wörtern führe ich an aus Ptocho- 
prodromus lib. 11, 62 u. 526 So^tcxpioc oder So/iapt? (SoxtapTj?) 
der Einnehmer [in einem Kloster]. Ueber die Bedeutung sagt 
CoraSs a. a. O. p. 233 nach Anleitung des Ducange p. 329: 
iiU 'zh abzh xüttixöv ^c xexapixwfxsvrjc op^Covxat 860 xaXo^paiai 
8o3(taptat, f^ \i.(a vÄ xpaxiQ „xi xtß(üXtov rfi^' Xrj^o6oofac xwv vo- 
fitofiaxcov ** 7] äXXtj „xi Beoxiov x&v IvSüjjlocxcov.'' 'Attö xaüxa? 
Xowcöv iSrjYeixat xal 6 So/iofpio? xcov xaXoY^pcüV. Ueber die hier 
beipührten Änalogieen- heisst es bei Conus zu Heraclides Pon- 
ticus p. 209 adn. p. 353: SvSIxs'cai [Jisvxoi xiv ^HpaxXetSujv ouxe 
Bdyiyii ouxe Bccx/atoc dXXi Bax/ioc ^e^pacp^vai xaxd xi irap' 
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'0[i.yjp(|> Si^opoujievov XpojiK xal Xpojiio^, eirs xaxa fiSTOtTtTcooiv 
Tr^<; Ysvtx^c s^^ övojiaoxtxTjV oüto) a)(Y][xaTtot)evTa>v tö>v toioutcuv, 
svre xal ou^xoTiTiv itaOovxwv • xal eotxsv ivtsüftsv 6p[i.Y]t^sraa Tj 
aüvr^Oeia ttoXXqc tcov e{^ lo? oo-yxo^ai* ofov doxt t^j Kupi? irapa 
x^KüptoCj TaTcXeioxa xa>v [lyjv&v 6v6[xaxa'Iavoüapt?, 4>sßpoüapt? xxX. 
Tcapd x^ iavoüocpWK xal 4)£Ppoüapto€ xal o>c eiro? s^ttsiv airavxa xa 
Stä xoü pio?, ^TrtXTjösoixaxo? SrjXmxixa, äfiaSapi?, irspißoXaptsj Trepa- 
Ii.axapi? xxX. dv{>' äv ou tcoXXoTc Ixeot 7:p07SYov6xec yjjjl&v IXs^ov 
ajjiaSapto?, irspißoXapto^, irspafiaxctpioc, ttoXXoI 8^ xwv Icp' r^\t.S)\ 
Sid XOÜ 73 dxcpspoüaiv afxaSaprjc, T:£ptßoXa'pT]C, TrspajjiaxapYj? ^pa- 
90vxe^. Vergl. zu Ptochoprodr. oeX. 310 und Keil, Specimen 
Onomatol. Gr. p. 79 seqq. 

ß) Die Namen auf aio? werden in der Vulgarsprache 
verkürzt auf aXq und auf 6?, z.B. aus BapOoXojiato? wirdBap- 
OoXojjLat? und BapöoXofxoc. Die erstere Analogie ist antik, doch 
mit anderer Accentuation. Denn in den Inschriften des ersten 
und zweiten Jahrhunderts nach Christus bei Boeckh. Corp. 
Ineer. Vol. I p. 373 §teht nr. 269 Eipi^vai? für Dpr^vatoc, an 
anderen Stellen 'Aftr^vat? und *Eoxtaic für 'A&r^vatoc und^Eoxtaios. 
lieber diesen und den vorhergehenden Fall führe ich die 
Worte des Kcovaxavx. 0{xov6fji.0€ aus dem Werke Tcspl x^c irpotp. 
oeX«570 aTjji.. an: At iirt^pacpal elvat dxxtxal (Corp. Inscr. tom. I 
p. 369— 373 api&}i.267— 270) xoS a xal ß aiwvoQ [x- X (56— 180), 
2tcoü suptoxovxat xal Efpi^vat?, 'Afh^vaic, *Eaxtat?, r^ xoivoxepov, 
'AOT(]vatc, EiprjvaTs {6><; xal ol /üSaioxaxoi eh xy]v aoviQ&etav Xi-^ooot 
Bap&oXofji.arc xal BapOoXojioc, dvxl Bap&oXofxaioc) ix oü^xdit^c xoü 
EipTjvaToc, ^Eaxtaioc, .'Afti^vaio?. Kai (dpiöji.. 284) Ar^ji^xpic Ix xoS 
ATjjiVjxpioc'AcppoSeTat? (dpiöji.. 1781 osX.866), 'EXXdStc (dpi»jA. 942 
osX.535. Taüxa S^ xovt'Coüotv dpxaixwxspov o{ ix56xat, "EXXaSt;, 
ATQjiYjxpt?, 'AcppoSsiotc). Kai ay){i&ia)aat xtjv dTzb xoü Trpcuxou xal 
Ssüxspoü afÄvoc dxofiTfj xäv s?? 10? övojidxwv /üSatav diroxoTnjv 
eic IC, <i)C xal s?c xi]v aovTQÖsiav AYjjtT^xpK, FecopYtc, Küiraptaotc, 
Bao^Xtc? 'AXIJtc, dvxl 'AXsftoc. ix xoüxoü S^ ^atvsxai xal xä 
*EXX7)vixa)xepov ''AXeStc (330 tt. X.) xal xö oüvrj&ec 'AXixoc xxX. 
xal xÄ dpx«*6xaxa 8^ Acupixä, 'A^ifjacXac, NtxoXa? (cbc xal efc xijv 
oüvi^&stav) lysivav xax' duoßoXTjv xou ('AYYjatXaoc). 

'O Sehr gewülmlich ist in der Vidgarsprache die Um- 
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Wandlung der Endung (ov in og, indem nicht nur Substantiva 
und Adjectiva, sondern auch Participia diese Veränderung 
erleiden. So wird aus ^iptov ^^poc, aus öpotxa>v, Spaxo^, aus 
Xapcov, Xotpoc, au^ apX^^i o^PX^^ ^^^ ^^ Veränderung des 
Accents aus cpeü^wv, cpeü^o? bei Ducange p, 1672, wo ^sü^axoc 
erklärt wird durch (psü-^o?, fugitivus, perfuga, transfuga, irp6c9uS, 
aÖTojioXo?. Dass diese Analogie schon alt ist, bedarf keiner 
Auseinandersetzung. In einer neulich von Le Bas (Revue arch^- 
logique 1855) herausgegebenen Inschrift verhält sich der Monats- 
name [loaiSao^ zu der auf a>v ausgehenden Form wie iOsXxjjxcov 
zu sDsXrjjioc [richtiger als I&sXtjjioc], dvat[xo>y zu oEvaijAO?. Man 
kann freilich auch das schon Homerische äpx<^(» welches auch 
anderswo vorkommt, wie in den Orphicis bei Proclus in Pia- 
tonis Timaeum p.95 (p.225 ed. Schneid.) Sv xpctxo?^, eU Satjicüv 
^svexo, jis-ya? dp/^c dirdvxcov und in dem lateinischen Liede bei 
Niebuhr kl. hist. undphil. Schriften, zweite Sammlung, S. 265: 
archos te protegat, qui Stellas et polum fecit, et maria condidit 
et solum, mit dem Particip ap/wv vergleichen und mit dem 
neugriechischep «p/o? als gleichstehend betrachten, doch ist 
hierbei die Verschiedenheit des Accents nicht zu übersehen. Vgl. 
auch Corais zu Ptochoprodr. p. 52, welcher aber im Einzelnen 
nicht ganz genau ist, und meine Anm. adDem.Zen. v. 48 und 72. 
Femer, was die heUenischeh Adjectiva auf ist?, oaoaa, 
oev und tqsic, ijsoaa, ^£v betrifft, so ist bekannt, dass sie mehr 
der epischen und lyrischen Dicht6rsprache, als der Prosa an- 
gehören, und dass was von diesen Adjectivis bei Attikem 
und in der Prosa vorkommt unter der zusammengezogenen 
Form erscheint, z. B. xtjnQS, xtfi^oaa, xtfir^v, G. xiiiyjvxoc, von 
xifiT^5t€ geehrt, jisXixoQ^, jieXtxouooa, jieXixoüv, G. jisXtxoüvxoc, 
von [isXtxieic voU Honig. Vergl. hierüber Buttm. ausf. Gr. I 
S. 172 und 254 und Matthiä's Gramm. I S. 243. In Bezug 
auf den neueren lonismus ist zu bemerken, dass während 
Hippocrates noch ziemlich viele Gebilde auf 6zi<; und i^st? hat, 
worüber lustiFlorianiLobeckii Quaestionumlonicarum lib.Faso. 
I (Regiraontü Prussorum 1850) nachzulesen, sich nur äusserst 
wenige, Spuren davon bei Herodot nachweisen lassen, z. B. 
jjLsXixoeooa lib. VIII, 41. Aus der späteren Gräcität ver- 
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8ch winden im Allgemeinen diese Adjectivformen , so dass 
axoxieii durch oxoTstV(5?, oXi^sic durch uXti)8>]? oder SaotoSiQC, 
TtfjLTQSic durch ttfXYjT^c, 8poo6stc durch 8pooep6?, irrspiet^ durch 
irTepcoT^c, andere Wörter auf andere Weise ersetzt wurden. 
Wenn daher unter den Neugriecheü' Calvos Od. IV stroph. 7 
8pQa6svTa p68a und stroph. 15 xopocpic toü Kepxetecoc 8sv6p6evToc, 
Od. I stroph. 12 aber ttoü elvai xcupa tä oü[x[x£Tpa irxsposvTa 
9o>vi^evTa, KaotaXie xüxvs zu sagen gewagt hat, was ich schon 
in den Conj. Byz. p. 10 erwähnt habe, flo hat er hierin nur 
eine Nachahmung der alten Dichter versucht. Bei dem gänz- 
lichen Verschwinden dieser Adjectiva aus dem späteren Hei- * 
lenismus müssen daher einige geringe Spuren derselben in 
der Vulgargräcität auffallen. Fälschlich führt Ducange p. 380, 
worauf Corals 'AxaxT.I oeX. 54 aufmerksam macht, einVerbum 
JjiopcpofiaXXstv (sie) an, welches er durch pulchros crines 
habere übersetzt. Die von ihm angeführte Auctorität sind: 
Glossae Graecobarb. 7rotxiX60ptS, Jjiop^ojxaXXoüoa, SavftojiaX- 
Xoüoa. Es ist klar, dass wir hier kein Particip, sondern ein 
Adjectiv haben. In der Bedeutung xpt/coxoc konnte man, da 
\Lak\(a *) für xpt^ec bei den Neueren genommen werden, was 
seltener bei den Alten ist, {iaXXcox^c auch durch ein neugebil- 
detes [xaXXoetc, [xaXXosaaa, {iaXXoev, contrahirt jxaXXoüc, {iaXXoüooa, 
jxaXXoüv ersetzen, nach der Analogie ähnlicher Wörter, welche 
eine Fülle des durch das Substantiv ausgedrückten Gegen- 
standes bezeichen. Es bedeutet also (xaXXouooa so viel als 
YüVYj eyooaa iroXXac xp^/ac oder wie sich Corals a. a. O. aus- 
drückt, Ix^üoa iroXXÄ {iaXXfa. Daher ist 6\i.op(fo\aaXkoooaa (mit 
doppeltem o) gleich eöfiopcpojiaXXoüooa (cf. ad Dem.Zen. p. 70) 
dasselbe, was bei den Alten xaXXtdpt£. Hierdurch wird freilich 
das voranstöhende irotxtX60pt£ ebensowenig genau wiedergegeben, 
wie*^ durch das beigesetzte SayöojiaXXoijioaa. Hierauf kommt es 
aber für die gegenwärtige Untersuchung nicht an. 

1) Corals 'Atäxt. II ceX. 307 : MaXX(ov (MaXl 2op.au.) uTroxop. tou 
MaXX^C, *EXX. XiftTOLi xup(a)c to xoup€U(5fj.evov dizb tä fj.aXXocp(5pa C«>a, 6iroTa 
elvai xd TüpeJßaxa, A; xal 6 MoXXeJ«, 'EXX. (laino) täv itaXatÄv. *H xoivJ] 
fX&aaa ^|xu>c t6 fieTa^^Eip^Cexat xal (i»; ouv(i)vufj.ov täv xpi^^Äv, MaXXCa (che- 
veux), ttXt]^. övofj-CiCouaa t^v xojjltjv t^c xecpaX^c „MaXXtJ«, t6 ?ptov, xal 
il xadeijA^ifj x<JfJLifj xtX.^* X^yei h ' Ha'j-^ioi, 
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2. Unter den adjectivischen Bildungen mache ich be- 
merklich die Endung atoc, welche nichts weiter ist, als die 
lateinische Endung atus, die im Mittelalter in die Gräcit&t 
eindrang. Das bekannteste Beispiel ist das für icXi^pijc von 
fsfio) getnldete ^efiatoc, zuerst bei Ptoohoprodromus lib. I vs. 
94, 196. An der ersten Stelle hdsst es: 

v' avoiya xh dpfiapiv jaoü, v4 'z6 'ßptaxa ^efiaiov. 
An anderen Stellen hat er eine Masse ähnlicher Gebilde, z. B. 
lib. 1 vs. 60 itaxüH.oüXap'aToc, vs. 69 Xaji.i:poitoüxa[iiaaxoc, vs. 72 
ftaüpoTpi/apatoc u. s. w. Vergl. Corals Anm. zu Ptochopr. 
lib. I vs. 59 p. 43 und zu Plutarch. vol. II p. 377. So auch 
Demetrius Zeqps vs. 65 iroXoaoooafi.a'roc, vs. 66 Cocx^ocpocToc, 
zu welcher Stelle ich die Sache erklärt habe. Ross, Reisen 
m, 169 hält mit Rücksicht auf die Namen Aeov(y)aTdc von' 
kimy bei Arrian. VI, 28, 4 und r^ 'Ovojiccxa bei Pausan. n, 
10, 1, wo aber die Lesart schwankt, die Endung atoc für alt- 
griechisch, was schwer zu beweisen. 

3. Die Bildung der Eigennamen in der Vulgarsprache 
hat nichts eigenthümliches, ausgenommen die durch die ge- 
wöhnlichen Lautveränderungen hervorgebrachten Erscheinun- 
gen. Es wird also aus AiQ{iuXac jetzt in Thessalien Aif)(iauXac. 
Ueber diesen Gegeilstand führe ich der Kürze wegen die 
Worte des KcüvotavTivoc 0{xov6ji.oc aus dem Buche nepl x^c 
Tfvjjafac icpo<p. osX. 571 an: xal aXXa 8ä xopia rffi oovijöefac 
iv^iiaxa (poXarcoüat tiv aötiv xal t4 «p^ata xÖvov xal ojfTjjia- 
tiajiGV, iv ofc xal t4 tk cb iJoTOva, 6><; 'Avöcb (oStcd xal itapd 
nXooTapxO? 2aß€b (dvtl toü Sair^w) Eio^nfeXci», Za^apct», Z«- 
Tfpacptü, Mapi'^6 (ix toü Map^Fa, Mapf^ia [d. i. Map^a, woher 
auchMapitCa]) xaxd xd 'Epaxa», Aap.7nx<i>, ÜXooxci», Ayjxo», IIpcüxci), 
KaKkio xxX. xal iraXiv ek Oü.(a) = oo), Zavol> (ZavcG, Ztqv<i)), 
Aeoitoivoü, 'ÄYYepoü (-Xoü), 'Ap^opoü (xaxa x4 itap' *Hpo86x({> 
EttvixÄ Ayjxoüv, 'Iouv <S>? dir' Jvojuaoxixf^C 'Io6, Ayjxoü, dvxl 'I<i), i^ 
TfsvtxTj 'loüc. Oüxo) X^^ofjLsv xal 'AXcoitoü == u), xxX.) Tauxa hh 
xä &£uxovou[ieva e^c (o irpocpepouai xax4 xoirouc xal irapo^üxova 
aJoXixujxepov Ad[iirpa>,* KpuaxdXXo), Opoao) (Euc^pooco, -0(>V7)),'Av- 
ftoüXco (<i)C Ix xoü'AvöüX>3),KdXXa),Mdpa),Zaxdpa),'A')nf^Xa),roif')f6- 
X<i), xxX. d)^ x4 Boicuxixd Moüpxo) 'S] Müpx(i>, xal 'S] Mopxic, Moupxtc. 

12 
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Achtes Capitel. 

Ueber Comparative und Superlative. 

1. Die Comparative und Superlative werden nach den 
Kegeln der alten Sprache formirt, doch ist die ionische For- 
mation auf loTspoc, ioTaxoc gewöhnlicher in der jetzigen Vulgar- 
sprache» als bei den Alten. Das Femininum geht in diesen 
Fällen auf ein proparoxytonirtes ri aus, z. B. d/psTo^, «XP^^'*' 
(i^pstov; dxpeisoTspoc, d/pst^otspyj , d/peieorspov ; d^psteoTaxoc, 
d/peisataxT], d^pstsotaTov, indem diese Wörter wie die Adjectiva 
der zweiten Declination declinirt werden, und den Accent, wie 
es bei a^pto? geschieht, unverändert auf der ^^ttletzten Sylbe 
behalten. Vergl. oben Cap. IV, 3 und 4 S. 156. 

2. Das Gesagte gilt nur von der Vulgarsprache ; im cor- 
recten Styl richtet man sich nach dem Atticismus, giebt dem 
Femininum die Endung a und setzt den Accent auf die vor- 
letzte Sylbe, z. B. lüXoüOKoxepa, ßa&otlpa u. s. w. 

3. xaxoc, rif 6v hat den Compar. xsipoxepo«, X®^P^^®P^» 
XeipÖTspov, den Superlativus xdxioxoc, xdxtoxT], xdxioxov, dagegen 
xaXoc ebensowohl xaX^x8poc,')^xep>],r^xep6v,alsxaXXfa)V,xdXXiovim 
Comparativ, und im Superlativus xdXXiaxoc, xdXXtoxT], xdXXtoxov. 

4. Der oben erwähnten Analogie gemäss ist es, dass in 
den letzten Jahrhunderten, besonders bei Dichtem, einigein 
der alten Sprache auf «ov ausgehende Comparative auf oc for- 
mirt wurden. So steht bei Demetrius Zenus irXetoc oder mit 
der Synizesis itXei6c für irXetwv, xdXXtoc für xaXXiwv. Die 
Stellen heissen vs. 48: 

xiv irXeiiv xatp&v eoptaxexai xaxdoTcpYj el<; xA X'^^'^l 

V. 72—73: ^ 

of jidYSipot, 'ttoü Seöpoüat xal xdvoüaiv xd xdXXia 
xal fisoa \ aixä ßctvoüot xat? xdXXtaic [xopcüStatc, 

zu welcher Stelle meine Anmerkung und das oben Cap. VII, 

1. b. Y S. 175 Gesagte zu vergleichen. 

5. Der Comparativus mit vorausgehendem Artikel in der 
Vulgarsprache drückt denselben Begriff aus, welchen die Alten 
durch den Superlativus mit dem Artikel bezeichnen. Ich habe * 
daher zu Dem. Zen. p.75 gesagt, dass die Worte Zcopoaöipr^c 
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^v 6 aoipAtoToc T«v n«po«v nach da» w-j. j 

M«u.e, .uazudrüoken seien d««h Z^poT^^^:/;" r^""* 

«.ge desPerses.« Doch ist auch dies^öXtch^I'! ^^^ 
den neueren SchrifteteUem verworfen woHen ^'° 



Nenntes Ci^itel. 

Zahlwörter. 

1. Im Allgemeinen haben die Zahlwort«» i« A^, 
Grädtit wenig eigeuthOmliches. ^*"''°'*^' '» '^«'- »«««"n 

In Bezug auf die CardinaUa (d^oXsXa^^va) bemerke ich 
man mcht nur .r^ ../« «.. A_:. "^ / '^'»»«e ich, 



fv od ?va haben wenig bemerkenswerthes. ülr ll ir"* 
Gemtivform von Uo verel Ced XVT a a ^^"^^««e^tene 

^on 6 bis 9 heissen iZ^^^^- ^""''^' ^^'^^ ^ ^ 
t»»u ck/uouuanien beginnen (z. B. SJtj x^^iotäec), Stcxoc od. S<pTd, 

ÄxTo) od. i)(T(ü, ivv£a od. ävvict. Was die zwischen dreizehn 
und neunzehif liegenden Zahlen betriffi; , so heissen sie be- 
kanntlich bei den Alten xpicxaßsxa, TsaaapeoxaiBexa u. s. w. 
bei den Neueren aber ist die umgekehrte Ordnung mit Weg- 
lassung des xal allein gebräuchlich; also: Bexat^aaapsc, neutr. 
Sexatsooapa, welches sich schon bei Plutarch findet. Die fol- 
genden Zahlen heissen 8exalS (gemein 8exd£ oder 8exot£>]), 
SexasTTTCt oder Sexaeyxa, Ssxaoxtcu od. 8exaoxx(6, Ssxasvvia od. 
5sxasvvta. Dieser Analogie gemäss werden auch die entspre- 
chenden Ordinalzahlen (xaxxtxa) gebildet. Es heisst daher 
jetzt nicht wie bei den Alten xpicxaiSixaxoc, xeaoapaxatöixaxo^, 
sondern immer SIxaxoc xptxof, Sixaxo« xlxapxoc. Die zwischen 
zwanzig und dreissig liegenden Zahlen haben nichts bemer- 
kenswerthes, ausser dass man von den beiden antiken Aus- 
drucksweisen 86o xal efxooi, ir^vxs xal erxooi und eixooi 8üo, 
eixoai icivxs die letztere als die eigentlich neugriechische zu 
betrachten hat. 

12* 
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2. Die folgenden Anfangazahlen der Deeaden von dreissig 
biß neunzig sind xpiavta, oapavxa, icevr/vxa [bei den Schrift- 
steilem des fünfzehnten Jahrhunderts irevx^vxa« VergL Coials 
'Axaxx. II p. 292], fcS^vxa, ißSojttjvxa, iySo^vxa und öySovto, 
ivev^vxa in der Vulgarsprache statt der cl^ssischen* Die ab- 
gekürzte Form oapdvxa steht schon bei Ptochoprodromus lib. 
II vs. 374: 

'Efi^avoo-ijX nafxßaaiXeü icapÄ oapavxa irlvxe, 
ebenso bei dem vielleicht gleichzeitigen Anonymus de Bei- 
thandro et Chrysantza: 

Xopbv tt)pa^a>v Y^vaixcov, xov dptftjxiv oapotvxa, 
wozu CoraSs 'Axaxx. 11 p. 324 bemerkt: xi xsooapocxovxa xcov 
icaXaimv SxoXoßcüoav Tcpwxov efe x6 oapotxovxa, xal siretxa, jxi xtjv 
icp6o8ov XTJc ßapßap6x7]xoc, efc xi aapotvxa. Totaüxai xoXoß<üaeic 
iri&aviv 8xt iXaßav xy]v dp^V diri xoi>c i:aXaioJ)X xcufiixouc^ xal 
x4 8iä xö YeXoTov Xe^ojisva irpoxspov i'^ivay lirsixa aicooSata. "Av 
ictoxsüacüfisv xoi)c Ypajijiaxixooc, xota6xY]V xtvd xoXoßcoaiv eica9e 
xal •?) xpdxceCa dirö xö xexpdiceCa. Was er hier von den alten 
€ luw;j xriufti e ^ oj^^^i'bJ'^Si^S ^^^ ^^^® eigenthümliche Ldcenz 
nehmen, das« sie d,: ^uw^rvorromme^dTn W^rtv^tür 

_ ToiauT axoiJaat Sei xäv 6.},«,voüVTa xi. 

Änr sitpf iTJr 1t-*? ^°- »^^ 
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3. Die darauf folgenden Zahlen werden in der correcten 
Eedeweise meist antik gegeben Sto^iXioi, xpio^iXiot, 8io|*üpioi, 
TptofAopiou Dieselben werden aber in der Vulgarsprache be- 
zeichnet durch 8üo, Tpetc, efxoai, Tpiavta yikid^e^^ z.B. 860 •/}- 
XiaSec TGtXTjpo, xpiavta ^(tXtaöec avftpoTcot. Dieser adjectivische 
Gebrauch des x^^^aösc kommt schon bei Ducas vor; so auch 
|iüptd8ec bei Emmanuel Georgillas, einem Schriftsteller des 
fünfzehnten Jahrhunderts, dessen Gedicht xö Oavatixiv x^c 
T680Ü mit folgenden "Worten schliesst: 

Müptaic p.üpta8ec xpfp.axa p.1 aXXrjv p-iäv yiXidi^a 
vot '/TQ 6 ülic xoü FecopYiXXa, oüp-Tra^ai xov xcupa, 
d>c Tou xiaxoü ooi> xoü XiqoxoS, itou a(t>&Y]xsv e^^ &pa. 
Vergl. Corais 'Axaxx. 11 irpoXs^. Y (welcher im ersten Verse 
die Fehler [jiüpiec und [xiav aus der Handschrift beiliehalten hat. 
Anm. Uebcr die Distributiva siehe Cap. XLVIIy 4, 7. 

4. Es giebt auch Collectiva numeralia, welche einen Zweifel 
über die Quantität o.der Anzahl ausdrücken, sich auf apiA en- 
digen und mit vorausgehendem xa(ji|xta in der Bedeutung von 
ungefähr, etwa, fast, irept tcoü, <j/th6v gebraucht werden'. 
Dergleichen sind Tcevxapiot, 8&xapia, eJxoaapux, xpiavxapta^ oa- 
pavxapia. Daher bedeutet xa|i(jiiÄ Tcevxapta soviel als o^^BÖv 
ic^vxe, Tcept tcoü icevxß. In der localen Aussprache der Cyprier 
verhärtet sich t in den genannten und ähnlichen Wörtern zu ^ 
(vgl. Boss, Keisen nach Kos, Halicamass, Bhodos u>. d. Insel Cy- 
pemS.210undobenS.89), z.B.xaiifAiA oapavxap^Ä x<»>p7a „so ein 
vierzig Dörfer." Schon Ptochoprodromus hat einige Wörter 
dieser Axt, doch endigten sich dieselben damals auf apia (vergl. 
Corais p. 109), z. B. efxooapia, xptavxapea, später kam die 
Form e^xocapia, xpiavxapia auf, welche meist mit derSynizesis 
Tpiavtötpict jetzt gesprochen wird. Uebrigens kann man im 
besseren Style diese Wörter ersetzen durch Tcevxots, Sexa^, 
eixi? xtX. Die vorerwähnte Analogie ist aber nicht auf die 
Zahlwörter allein zu beschränken. So findet sieh xovxapla 
ictus) ap. Theophan. an. 17 Heraclii ^TrXTfj^cü&Tij ütuö tSv tcsCäv 
ßcwtXscö« riiTro« ..... tk xöv [ATfjpöv aüxoü Xaßibv xovxap^av 
und bei Demetr. Zenus vs. ä58 : 

bmom eU x^v xpcxxijXov xoo Scuos xovtap^a* 
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ob^eioh er vß, 338 xovrapfa gebraucht: 

xal irp<DT0C xoü Aet^vopa eScooe xovTap(a\ 
Die gewöhnliche Form ißt auch hiervon jetzt xovTapwt. 



Zimtes Cafatel. 

Pronomina. 

PrtiioBiiiia snbstatttiTi tder perMBiUa. 

Singulariß. 
ich du er 

Nom. t{& ol) od. iah aixi«, i], 6 

Gen. jioü 000 toü, t^c, to5 

Acc. (A^ od. ifiiva o^ od. ioiva x&v, t}]v, t6. 

Pluraliß. 
wir ihr ßie 

Nom. %etc od. ifietc oetc od. laet; a&xol, aic, ot 

Gren. f^fiwv od. p.ac oa? xcov 

Acc. -SifAac od. [Jiac oSic od. Soac xoüc, xaT«, xa. 

1 . Daß Pronomen personale der dritten Person ißt eigentlich 
nichtß weiter^ alß daß Pronomen demonstrativum 06x6^9 wovon 
Cap.Xm S.192ff. Waß die Form der Casus obliqui betrifft, 
ßo erscheinen sie hier zwar durch Aphaeresis (xoo aus aötoo, 
zuweilen für laoxoü u. s. w.) verkürzt in der Vulgarsprache, 
aber auc^ vollständig in der gebildeten Umgangs- und Schrift- 
sprache. Nach anderen sind diese Formen xoi>, xooc, xa nur 
Beste des alten Homerischen Gebrauchs, z.B. Odyss.XI,552: 
ATav, irai TeXap.tt>voc dfxüfiovoc, oöx ap' lp.£XXec 
0Ö6& Oav<J)V Xi^osaöai k[Lo\ x<5Xoo, efvsxa xeo^^cov 
oöXofjilvcov ; xd 8& oir^fia &eol Moav 'Ap^stoioiv 
welche man auf folgende Weise in die Sprache des gemeinen 
Mannes übertragen könnte: 

ATov, olk xoü dp.Q>{jii^xoi> TeXafitävoC) hotiröv 6b -^öeXe; 
0Ö8I dTuoöafxfi^vo« Xifjoflovi^oei xijv 'Sixi^v [ioo äpY^jv [wört- 
lich: ek ifA^va xijv öp^^jv] Sid xd iX^ftpia SicXa; "ol 84 
Oeol xÄ Ixafiev Sooxüxfav ek xoöc ^Ap^efoüc [wörtKch: 
aöxd 8^ of fteol Ixafjiav 8. xxX.j. 
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Erwägt man aber die Notizen der alten Grammatikery welche 
den Accusativus sing, a&xöv, wenn er bloss ihn bedeutet (vergl. 
Buttm. ausf. Gramm. I §. 14 Anm. 9. 1 S. 64)» als enolitifloh 
angeben, was auf die Stelle Iliad. XII, 204: 

x6^e Yctf» aixov iyov-za xaTa,oT^8oc icapd fietpiQV 
durch die neuere Kritik (Wolf Praef. ad Hom. H. p» 46) wi- 
gewandt worden ist: so kann man leicht auf den Gedanken 
kommen, dass dieser encUtische Gebrauch bei den Alten d^n 
gemeinen Leben nicht ganz fremd war. Daher ist es zu er- 
klären, warum die Neugriedien die in Rede stehenden, durch 
Aphaeresis verkürzten Formen durchweg enclitisch gebrauchen, 
mit Ausnahme des Falles, wo sie vor dem Verbum stehen. 
In diesem Falle nämlich behalten sie nicht nur den Accent, 
sondern das Verbum selbst kwm auch (vergl. S. 145) nach 
Verlust des Augments, enclitisch werden , z. B. liroüXyjae xöv 
otxöv TOü {xh amzi xoü) er verkaufte sein Haus, Dem. 
Zen. vs. 15: 

x^ di X([i.vr|V ixaxTQVXYjoe, xijv Sf^av xoo (L e. §aoxo5) 

■ vA'ßTaXTQ. 

[ioo x6 '8coxe d. i. ISwxev ifxol a5x& er gab es mir. 

Anm. !Für den reflexiven Sinn der Casus obliqoi des Pron. pon. der 
dritten Person wird das Fcflexive Pronomen gebraucht. S. Cap. XV. 

2. Die Formen des Pluralis des Pron. der ersten und 
zweiten Person äfistc, äfjtac, iaetc, ioa^j welche nicht nur von 
mehreren der neueren Schriftsteller, wie CoraSs, Cumas, Oe- 
conomus, in dem Buche Trepl irpocpopac, sondern auch von äl- 
teren Dichtem, wie Demetrius Zenus (cf. p. 83), gebraucht 
werden, z. B. vs. 103: 

aöxava oXa xpci^exs ioet<; xal x' d^aTraxe 
V8. 109 : 

xal eU ^p.a? eöptoxovxai cpa^ti "^td x)jv C«)tq' p.as 
sind neuerdings von Russiades in der neuhellenischen Gram- 
matik S. 212 als ungebräuchlich und barbarisch bezeichnet 
worden, indem nach des Verfassers Meinung für das Pronomen 
der ersten Person von allen Hellenen ijjieic und ^[xac noch 
jetzt gesagt würde, die Formen ioBX<; und ioas aber für die 
classischen &(xetc und u|ia( jetzt allgemein lauteten uaet^ und 
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695c. Wenn ich die Existenz der letzteren Formen nicht be- 
streite » so dürfen doch ebensowenig die zuerst genannten 
nach den eben angeführten schriftstellerischen Auctoritäten^ zu 
denen man, wenn es noch einer neuen bedarf, Darvaris rpa(ji(xaT. 
dirXoeXX. asX. 88 hinzufügen kann, in Zweifel gezogen werden. 
Uebrigens ist es klar, dass wir in oetc nur das antike Fron, 
der dritten Person acpetc mit Hinauswerfung des Buchstabens 
9 haben, welche Ansicht schon von Darvaris a. a. O. oeX. 89, 
David IlapaXX. osX. 22 or^ji.. 2 und in meiner Anm. zu Dem. 
Zen. p. 83 vorget^gen ist. Ich füge hinzu, dass diese Mei- 
nung durch die auffallende Uebertragung der Pronomina der 
dritten Person auf die zweite in der sinkenden Gräcit&t be- 
stätigt wird. So haben wir oben gesehen, dass Herenmus 
Dexippus aus dem dritten Jahrhundert ocpixepoc von jeder 
Person p. 13, 7; 19, 8; 25, 10 gebraucht, dass femer bei 
Malchus von Philadelphia in Syrien ^aotoü von der zweiten 
Person p. 246, 10 ed. Bonn, steht. Er sagt nämlich: efe 
iauxhv xal el<; ixetvov T^fiaptsc. Ausserdem hat Petrus Patricius 
vonThessalonichim sechsten Jahrhundert (vgl. oben S. 53) laüxoo 
von der zweiten Person p. 125, 20 ^(^axs Saüxoü^, was jetzt in 
der Volkssprache pt^ats koä^ oder riv kaox6v oac heissL 

3. Es giebt im Neugriechischen eine Umschreibung der 
Pronomina personalia vermittelst des Genitivus toü X670Ü statt 
der gewöhnlichen einfachen Formen für alle Casus und Nu- 
meri mit Ausnahme des Accusativi, also: 

Singularis. 

ich du er 

N. TOÜ \6yoM fJLOü = ifiii TOÜ X^YOu 000 = 06 TOÜ Xdyoü tou = ah'z6^, 

G. TOÜ XdyOU fAOU = £{JLO0 TOO X($YOU OOU = OOU tou XcSyOU TOU = av>TOü* 

Pluralis. 

wir ihr sie 

N. TOU XfJyou (lac = f^^elc toü \6yoM aac = iotU toü Xdyou touc = a^zoL 

G. TOÜ Xö^ou fia; = fj.ac toü XcJyou ac^c = oac toü X^you touc =^ aijTÄv. 

Eine der ältesten Spuren dieser Umschreibung, welche 
nur aus Höflichkeit gebraucht wird, ist bei dem Anonymus 
de Belthandro et Chrysantza in Corais 'Axaxx. II, p. 221 : 
Kai äv 6p(Ci()C, 8ptoov xd^ci) vä 0^ oovxoym* ^ 
vd jict&TQC dizh X6700 p.oü xfc xal x^voc öicopx». 
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und bei Alexius Comnentis ibid. p. 222: 

ulk äv ^oai SoaXeo-ri)? e^Y^^^^^^ divftptfrjroü, 
xal d'Kh X6yoi> toü xaXijv e5pT(i? Ti|xi]v xal SiJCav. 
In der zweiten Zeile habe ich xaX^v geschrieben für das auch 
von CcMrals irrthOmlich beibehaltene xa\6v. Uebrigens wenn 
derselbe Gelehrte im ersten Falle dnh Xo^oo [aoo durch dnh 
0T6p,aT(5? [jioü und die' i\i.i, im zweiten dnh \6'^oo xoo durch 
d«' aÖTÖv r^ ixeivov erklärt, so stimmt dies mit dem gewöhn- 
lichen Gebrauche Oberein. Ausserdem verbindet man damit 
die Praeposition 8töt, z.B. 8iÄ Xö^oo [aoü, StA Xci^oo ooo, welches 
Cor^s a. a. O. durch 8i' 4|x£, 8iä ak wiedergiebt. "Ooov 8t4 
XoifOü 000 heisst was dich betrifft, ähnlich 8t4 H-^oo jioo 
meinetwegen, was mich anbelangt« OTj^atvai eJai XcJyoo 
000 ich gehe zu dir. Zwar bemerkt derselbe zu' Piatos 
Gorgias aeX. 316, dass ein solcher Missbrauch oder Pleonasmus 
ursprünglich ein HebraXsmus ist. Er fügt daher an der an- 
geführten Stelle der ''AxaxTa folgendes Beispiel aus Psalm 79, 9 
hinzu: fvsxa tf^c 86Stjc too övofxaTo^ ooo, wo im hebräischen 
Texte eigentlich steht: „Svexa xoo X^J^oo xtfi hozrfixoo 8v6[iax6c 
000.** Im Neugriechischen wird diese Umschreibung für er- 
träglich gehalten, sobald vor Xo-yoü eine Präposition vorher- 
geht; im entgegengesetzten Falle, z. B. too Xo-you ooü \Lk xh 
elire?, xoü Xo^oü aac [i-k x6 efTrexe, xoo. Xo^oo xoo jik xi elire, du 
hast es mir gesagt, ihr habt es mir gesagt, er hat 
es mir gesagt, od. höflich: der Herr hat es mir ge- 
sagt, franz.: Monsieur me l'a dit, wird der Genitivus gegen 
seine ursprüngliche Natur als Nominativus genommen, was 
Corais mit Eecht barbarisch nennt. Indessen ist der Ursprung 
selbst dieser barbarischen Anwendung des Genitivs statt des 
Nominativs nicht dunkel. Die häufige Verbindung des Ge- 
nitivs des Artikels (xou) mit dem Infinitiv bei Malalas in Fällen, 
wo von einem Genitiv nicht die Rede sein kann, z.B. p. 159,23: 
xal iirlxpetpe xoo xpefAao&^vai aixi^v [xyjv xecpaXijv] und trug 
auf, den Kopf aufzuhängen, wo die classische Prosa nur 
den reinen Infinitiv ohne Artikel duldet (cf. Xenoph. Anäb. 
VI, 3, 11: XYjV xa£tv im xo 8s£t6v ini^pe^zv i(fiTzs,obau Ibid. 
Vn, 7, 8: dXXä Tcopeoojievooc "f^fiac oü8^ xaxaoXtdD^vaL, 
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Saov Suvaaat, iiritplirst?) glebt eii;! hiolftngliclfös Zeu^ss, cLass 
der Genitiv als ursprüngUch absoluter Casus in der sinkenden 
Gräcität auch pleonastisch werden, wie es mit dem Genitivus des 
Artikels vor dem Infinitiv bei Malalas der Fall ist, oder die 
Bolle eines anderen Casus, namentlich des Nominativus tiber:- 
nehmen konnte *). Nun ist aber bei Ducas der Genitivus 
des Infinitivus fast immer für den Nominativus zu nehmen, 
z. B. p. 303, 15: oöx loxt toSto iv tq Tjixetipcf Sia^coifiQ toü 
7capa8oüvai -zh ^[iiv TcaiStov oJxsfatc x^P^tv p,tav&^vat irap^ aäxoü. 
xpsTxxov äv ^v |jLOt TOü oxeikai SiQfitov xal XaßeTv ttjv xecpaXi^v [j,ot> 
die' ijjLOü. Vergl. auch Conjectanea Byzant. p. 52. Hiemach 
kann man sich die Entstehung des barbarischen Gebrauches 
des TOü A670Ü ooi> für den Nominativus erklären. Ist aber 
diese Fügung von Präpositionen abhängig, so bedarf sie eben- 
sowenig einer Erklärung, als andere in der Vulgarsprache 
verbreitete umschreibende Ausdrücke, z. B. beim Anonymus 
de bellis Francorum p. 2 ed. Buchen vs. 6 — 7; 

8iä oüvsp^etac xal 7rpo0üp.iac, p.6)(ftoü, ttoXXoS toü x6itot> 
TOü [xaxapioü Ixstvoo Op^ Ilispoü IpyjfjLtTOü. 

In Rücksicht der durch toü Xo^oü ooü ausgedrückten Höflich- 
keit kann man endlich diese Wendung mit verschiedenen der 
alten Sprache und der heutigen Sprechweise vergleichen. So- 
wie in den ältesten Zeiten die körperliche Kraft bei den Griechen 
für besonders ehrenvoll galt, was sich in den Homerischen 
Periphrasen bei der Erwähnung einzelner Personen zeigt, wie 
ßiY] *HpaxXr^o?, JepT] Iq TyjXsjxqcxoio, Isphy [xlvo? ' AXxtvooto : so 
tritt in der heutigen Gräcität in solchen Periphrasen das mehr 
geistige hervor, z. B. f/ Xo^iott]? ooü, t] ti[xiott]? toü, -^ ^xXajt- 
irpoTTj? oac, Ti o^oq oac, r^ eö^svcia oac. Daher suchen auch 
die Neugriechen im höheren Styl, um bei Eigennamen das 
wegen seiner Allgeineinheit nicht recht bezeichnende 6 xüpioc, 
6 xüp, 7] xüpta, welcher Sprachgebrauch unter der römischen 
Herrschaft aufkam (cf. Stephan. Thes. IV, 7 p. 2147. D und 



1 ) Auf eine Unterscheidjing der einzelnen Fälle , in denen Malulas und 
Bucas den Inf. mit vorausgehendem tou haben, hier einzugehen, wäre zu 
weiüäuftig. 
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Zwei griech. Inschr. aas Sparta u. Gytheion erl. v. Keil (Leipz. 
1849) S. 12 ff.) zu Termeiden, lieber durch Adjecdya der Rede 
ein antikeres Gepräge zu geben. Statt daher zu sagen 6 xu- 
ptoc Koparfi ist es in vielen Fällen besser 6 irepixXeioiatoc 
Kopa^c, 6 dlYX^voüOTaxoc BevtXi^io^, 6 deffivijoxoc BiXXoioc&v, 6 
XoYicoxaxo? 2Iv8*t8spoc, 6 ^cepfcpijfAOc *Eüvio? zu sagen, oder wenn 
der Vorname, wie bei ^E^pixos 6 2t£<pavoc, KXaü8ioc 6 SaXfjiaato« 
mit der Bezeichnung durch den Singular noch nicht ehrenvoll 
genug erscheinen sollte, kann man sich auch nach der Weise 
der Alten der Umschreibung mit dem Pluralis , z. B. ol icepl 
Kmvoxavxtvov xiv 0{xov6p.ov, ot icepl xiv E?pTjvatov Öi^paiov statt 
des Sing. Kcuvox. 6 0?xov6[jioc, 6 EfpTjvaToc Oi^paioc od. Öi^patoc 
& EJpYjvatos bedienen. 

Anm. Rücksichtlich der Stellung der Vor- und Zonamen gilt hei der 
Erwähnung ausländischer Eigennamen noch jetzt dieselbe Willkühr/ 
welche im Alterthum Statt fand. Die griechischen Geschichtschrciber 
haben bei der Darstellung der römischen Geschichte sich nicht immer 
genau an die Ordnung der römischen Namen gehalten. Zonarfvs hat 
z. B. die Eigenthümlichkeit, die Ordnung des praenominis und des no- 
minis gentilis umzukehren. Den M. Antonius nennt er 'AvT(i)Vtoc 
Mdcpxoc Ann. V cap. 7; ebenso liest man bei ihm KaTaap 'louXioc 
rdioc ibid.; ^Gox^Xioc ToüXXoc VII c. 6; Bpouxoc Mdpxoc X c. 10 
oder mit dem Artikel KaX^voc 6 K'VivTO«, Noch jetzt ist es' daher 
gleichgültig, ob man den Henricus Stephanus mit Corals 'Axaxx. TOfx. a 
irpoXrf. aeX. ic' *E(i^Ixo« Sxitpavo« oder mit Oeconomus Tiepl irpocp. 
irpooifj.. ceX. 13 Sx^^avo; b *E^^Ixoc nennt. Hieher kann man auch 
den speciellen griechischen Sprachgebrauch in Bezug auf einzelne Per- 
sonennamen rechnen. Wenn die Römer von den gewöhnlichen drei 
oder vier Namen eines Mannes oft der Kürze wegen das gentile oder 
cognomen erwähnen, selten von dem praenomen oder agnomen Ge- 
brauch machen, so treten auch hier im Griechischen gewisse Differenzen 
im Vergleiche zum römischen Sprachgebrauche ein. Den Kaiser M. 
Aurelius Antoninus nennen die Bömer in der Begel kurz M. Antoninus 
oder Antoninus philosophus, Herodian dagegen und andere griechische 
Schriftsteller nur Mdpxoc Aehnlich sagt Capitolinus, dass der Kaiser, 
welcher bei den Römern Pupienus hiesse, von den Griechen Maximos 
' genannt würde. Will man dies auf neuere Namen anwenden, so wird 
Napoleon Buonaparte von den Griechen, immer kurz Na7CoXd(uv ge- 
nannt. Ilpß. x6v ß{ov 'A&a(Jiavx{ou Kopa^ oeX. 11. 
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Elftes Capitel. 
Pr«ii«inlna possesstra« 

1. In der Vulgarsprache giebt es kein eigentliches Pro- 
nomen possessivum, da die antiken Ausdrücke ijxoc, 06? u. s. w. 
nur dem höheren Styl angehören, sondern man bedient sich^ 
was freilich auch schon die Alten thaten, der Genitive der 
Pronomina personalia, zu welchen für den Pluralis der dritten 
Person der Accusativus hinzukommt, in possessiver Bedeu- 
tung. Man sagt daher: 6 <ptXoc [aoü, ooo, tou fem, tyjc n. toü. 
PI. p.ac, oac, Tü)v imd toüc. Hierbei ist zu bemerken, dass 
in der correcten Sprache bei der dritten Person zu sagen ist 
im Sing. 6 «ptXoc aöxou, im PI. 6 cptXoc auTÄv, 

2, Es giebt ausserdem im Neugriechischen ein relatives 
Pronomen possessivum, welches zugleich Besitz und eine Be- 
ziehung auf ein vorhergenanntes Nomen ausdrückt, wie bei 
ims der meinige, der deinige, der seinige. Dies ist 
das zusammengesetzte Pronomen 6 dSixoc p.oü, 6 dSixds ooü, 
6 i8ix6<; TOÜ der meinige, der deinige, der seinige. Es 
hat drei Geschlechter und drei Casus und wird wie die Ad- 
jectiva der zweiten Declination folgendermassen declinirt: 

Erste Person. 

Singularis. 

Masculinum. Femininum. Neutrum. 

N. 6 ioix6i fiou der meinige, Vj IStxi^ fxou die meinige, t6 ihi%6\ fxou das meiniger 

G. TOU ^Sixou piou des meinig., t^c ^Six^c fAOU der mein., tou ^SixoO fj.ou des meinig. 

A* Tov ihi7L6v fxou den meinig., t^v ISixi^v fxou die mein., t6 dSixdv fjw)u das memige. 

Pluralis. 

Masculinum. Femininum. Keutrum. 

N. ol l8txo( fxac die unsrigen, al IStxatc fxac die unsrig., tä ihi%d fitac die unsrigen 

G. Tu>v dSixu>v \».di der unsr., tu>v d$ixü)V fxac der unsr., tü)V ^Sixmv (JLac der unsr. 

A. Touc i$txo6c fitac die unsr., Tai; £§ixau[jLac die unsr., Tdl$ixd[jLac die unsrigen. 

Zweite Person. 
Singularis. 
Masculinum. Femininum. Neutrum. 

N. 6 äSixo? OOÜ der deinige, f^ ^Sixtq ooü, zh dStxov ooo 

G. TOÜ äSlXOü OOÜ T^? dSlXTj«; OOÜ, TOÜ sStXOU OOÜ 

A. T^V dStXOV OOÜ TT]V ^StxVjV OOÜ, ih ^StXOV OOÜ. 
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Pluralis. 

Mascnliniim. Femininum. Kentrum. 

N. ol iSixot 000 die demigen, af iStxatc aoo, lä iStxct aoo 

G. Ta>v iSixctfV ooü xcov äSixcov oou, Ta>v ^Stxcov aoü 

A. Touc iStxouc aoo xai^ iSixaic oou, xob iStxa oou. 

Dritte Person. 

Singularis. 

Mascolinum. Femininum. Nefatmm. 

N. 6 i8txoc TOü der seinige, ^ i8txTQ too, zh iStxov xoo 

G. Toii iStxoü Toi> des seinigen, xr^i iöixrjc xoüj toü ^ötxoö xoo 

A, TÖv dSixov TOÜ den seinigen, T7)v iSixiQV toü, xh iStxov toü. 

Pluralis, 

Masculinum. Femininum. Neutrum. 

N. ol IStxoi Tcuv od. T00C9 a{ iSixau xcuv od.xouc, xä i^ixd x(ov od. xoüc 

G.x&v iStxwv xü)v od. xoücfür alle drei Geschlechter 

A.xoüc^8ixoucxtt>vod.xoüC9 xaic J5txauxa)vod.xoü?, xä iSixa xoJv od. 

' » XOÜC. 

3. Der gemeine Mann sagt statt kimi^ auch kurz 8tx6c. 
So schon Ptochoprodr. lib. 11 vs. 323: 

6 8^ 8ix6c p-oü 5 0x6 p.a3(o?, vä icaa^^ig dizh xh 6t8tv 
wo andere 6 8' J8ix<5« fioo [und x' 8£ü8tv, welches richtiger 
ifeßtv von iSefötov geschrieben wird] lesen. Demetr.Zen. v.20: 

xol ji.^ [xo5 xptS^TQC xfiroxec, xi iroioav ol 8ixof ooü, 
V. 58: 7] J8ixiQ [jioü 8fatxa 6p.oia 'vs x&v dv&pcuitcov. 
Die drei Formen werden auch jetzt noch neben einander ge- 
braucht Obgleich der Begriff des eigenen in dem Adjectiv 
ili%6(; oder lhix6(; enthalten sein muss, so kann man doch nicht 
gut sagen, dass dies Wort durch Einschub eines x von i8toc 
stamme. Es ist vielmehr nichts weiter als das alte e^8txoc 
od. töixoc specialis in etwas veränderter Bedeutung. Uebri- 
gens ist in diesem zusammengesetzten Pronomen ebenso wie 
m xoü Xo^oü [Loo u. s. w. das Pronom. personale nach den 
Gesetzen der alten Sprache enclitisch. 

4. Wiewohl Corals noch 6 ^Sixoc p.oi), 6 f8tx6c fi.ac xxX. 
schrieb, so ist dodk diese Ausdrucksweise jetzt im höheren 
Styl als abgeschafft zu betrachten, indem man lieber 6 ^(io^, 
6 ^ji^xepoc xxX. gebraucht. 
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Zwölftes Capitel. 

Vom Artikel. 

1. Der Artikel wird wie bei den Alten im Mascnlino 
nach der zweiten, im Feminino nach der ersten Declination 
flectirt. 

Singularis. Pluralis. 

Masc. Fem. Neptr. 

Nom, 6 -fj t6 ot at (gemein tq) tcc 

Qeh, TOü Tr^c To3 tSv täv täv 

ACCC. TÖV TTjV t6. TOüS XatC TCC. 

2. Im Nominativus pluralis des Feminini findet sich auch 
eine gemeine Form iq statt al, z.B. bei Dem. Zen. vs. 65— 66: 

oöSfe xaXai? aÖYOTTTjxai« tq 7ioXüaoüaap.aTatc, 

o58^ ^xstvaic IQ Xeüxatc, 67rot> 'vs !iayapdxai(; 
vs. 157: 

i() Tpi/sc TOt> Ißpdj^Tjoav xal ßapoc toü ^xocvav. 
Im Erotocritos p^ll: 

^latl T(j auXatc täv d9SVTa>v I)(oüv aöttd x' dxooou 
Doch ist hiervon keine Spur bei Ptochoprodromus, obgleich 
die Form älter scheint. Vergl. oben S.128. Die Abschreiber 
haben dieselbe oft fälschlich oE wie im Mascul. geschrieben. 

3. In der gemeinen und örtlichen Ausdrucksweise werden 
die Formen tf^c, touc und xaTc, mögen sie zum Artikel gehören 
oder als abgekürzte Casus obliqui von aÖT(5c zu betrachten 
sein, durch das indeclinable tCt] oder, mit Auslassung des Vo- 
caJs, xC' ersetzt. Die ältesten Beispiele dieses Gebrauchs sind 
im Erotocritus zu lesen, z. B. p. 9: 

x' aXoyo dTcapv^övjxs xal xct ^spccxt' dcpfvet, 
•yiaxl 8^v xoü YiaxpeüOüoi xC' d^ctTCTjc xyjv 68üV7j. 

für Tfii d^dTrY]?; p. 15: 

x' "^ TXYdTnf], iroü \ x4 ßdaava dvSpteüst xal irXijftafvet, 
xt 6Troü [x^ xC' dvaax8vaYp.oüc Opicpsxai xal irXaxafvet 

für xoü^ dvaoxsvaYfjLOÖc; p. 23: 

dcpi^xaoi xC' ddißoXaic, \ x' otpp.axa ßdvoov xsp« 
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für Tat? dötßoXÄic oder dvrtßoXaT^ cf. Cor. 'Ataxt. II p. 50. So 
hei88t es auch jetzt zuweilen noch YvcopfC«» tCij Y^vatxec, yvm- 
p(Co> tC)) avSpec oder xC avSpec d. i. xi? y^^°^^^*^> "^^^^ dtvSpac; 
oder rücksichdich der oben erwähnten zweiten Beziehung xh 
oxTiftoc tCij für xh 0T^ö6c thjc d. i. aöxr|C, xä TraXotita tC>3 für td 
itoXctTia TOüs d. i. t4 icaXaxia aÖTÄv. 

4. Da der Artikel ursprünglich Pronomen demonstrati- 
vum im Griechischen war, und sich diese Kraft desselben 
nicht nur in der Homerischen Gräcität, sondern auch in ein- 
zelnen Fällen im Atticismus geltend machte, so kann man 
fragen, welche Fälle dieser Art noch in der heutigen Prosa 
übrig sind. Ich will hier nur auf zwei Hauptfälle aufmerksam 

machen: 1) 6 [ikv 6 hh oder im Pluralis ot ja^v ol 6^ 

u. s. w. haben den antiken Gebrauch; 2) die ursprünglich 
ionische Anwendung von xcov Äoaot, z.B. IL XVH, 171 — 172: 

CO iciirov, ^x' ^cpap.T)v ae irepl cpp^vas fp.[jL3vai aXXcov 

Xü)V, Koooi AüxtV^v 'iptß(üXaxa vatsxaoüot. 
Plat. Protag. 320, d Ix xäv 5oa ^itüpl xal ^iß xepavvüxat für das 
häufige^ xÄv xspavvü[isvü)V ist noch jetzt sehr gewöhnlich, 
z. B. TTpoceövjxa a/6Xia efe XP^i^^^ '^^^ ^^^^ SiaßaCoüot jjl^v toüc 
dp^atoü? 0ü7Ypa9eiCv ^^YVooGoi 8^ xiv xpoitov xr^c Xsjetoc xal x^v 
cpiXoXo'ytav xr^? xa>piv^C *EXXa8oc. 

5. Der Gebrauch des Artioulus praepositivus (apöpov 
irpoxaxxtx^v) statt des Articulus postpositivus (ap&pov uTroxaxxt- 
xiv) oder des Pronominis relativi ist als von den loniem er- 
erbt lange in der Sprache geblieben, jetzt aber nur auf einige 
Sprüchwörter beschränkt, z. B. xot xepv(^C5 x*^^^^ ^^'^ '^^ XP^" 
oTst^, TrX73p6veic d. i. ä xtpvac und ä y^emoxsXq was du mi- 
schest verlierst du, und was du schuldig bist be- 
zahlst du. Tä (pepst ii Äpa, XP^^^^ ^^^ '^^ «p^pet d.i. ä cpipet 
was die Jahreszeit hervorbringt, bringt das Jahr 
nicht hervor. Vergl. Cor. 'Axaxx. I p. 203. Bei Vulgar- 
schriftstellem giebt es sonst wenige Spuren dieses Gebrauchs. 
So bei Ptochoprodromus lib. I vs. 269 — 270 : eli xoü iraxpi^ 
[AOü xi xeXlv dxpoTraaxov diraxtv oüfxirXsüpov Ifxayepeüoav , oüX- 
^ap5ov, Ix xÄ Ssöpsic in meines Vaters Speisekammer 
hatten sie einen oben mit Salz und, Gewürz be- 
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streuten Nierenbraten mit den anliegenden Rippen, 
Speck, wie du weisst, zubereitet. Hier bedeutet 4x t4 
fsupstc soviel wie iS äv oTo9a, abgesehen von der Verbindung 
des ex mit dem Accus., worüber ich zu Dem. Zen. p. 69 
gesprochen. Ebenso heisst es bei Ptochoprodromus lib. 11 
V8.473 statt der von Conus in den Text genommenen Lesart: 

t6 x& elae xal xt O^Xei? xal xi jjie öüvxüx^vt^c; (leg. eloai 

oüvxüxaivet^) 

in einem anderen Codex: 

zh xf ^oai (leg. elaat) xal xf OsXetc, xt Sv x& oovxüxatvst;, 
wozu CoraXs p. 299 anmerkt: exjiov <njjAst(üasü>c x6, „Tt Iv ti 
oüvxü)(<xfvets " • TupÄxov 8t4 xö apöpov, Tö, (cuvixcac XajjißavojjLSvov 
dvxl xou Xe-yoiilvoü öicoxaxxixoü ap&poo, **0, itepl xo5 oirotoü i3s 
xal dvcDxIpo) (oeX. 162). Asöxepov, Stoxi Ix xaöxTQC x^c <ppaae(o; 
xt Iv xö 7j XI Iv xÄ, l^svvT^ÖTj xi ßapßapov elvxa(ßapßapcoxepa 
Ypacgofxsvov IV xa) xö oy]p.atvov diüXcac xi Ipa>x7)(jiaxix6v Tt X.X.X. 
Vergl. Cap. XVI, 5 Anm. 3. 

Dazu kommt xä als'indeclinables Pronomen relativum wie 
oT.oij in einem karpathischen Volksliede bei Ross, ßeisen auf d. 
Inseln d. ägäischen Meeres Bd. III S. 183 vs. 2 : x6 xocxsp^ov, 
Ttoü irepiraxel xal xoEXo^ov, xd xpsxetd.i. die Galeere, welche 
sich bewegt und dasKoss, welches läuft Aber dieser 
Gebrauch ist nur als ein vereinzelter zu betrachten. 



Dreizehntes Capitel. 

Pronomina demonstrativa. 

1. Das demonstrative Pronomen Ixetvoc, tj» ^^ jener hat 
die gewöhnliche Formation. 

2. Li der Bedeutung dieser hat die Vulgarsprache 
a) aöxo?, 7iy 6v, welches sich auch bei den Alten theilweise so 
gebraucht findet. Cf. Hermanni dissertat. de pronomine a&xo; 
cap. VI (Opusc.I p. 316) et ^d Viger. p, 734, besonders aber Heinr 
dorf. ad Piatonis Lysidem p. 4^ aöxoG» irpÄxov/f^SscDC dxoooatfi* 
dv, ^irl x(p*xal efoeifit, xal xic 6 xaX6c, wo er bemerkt: „idante 
omnia audire velim, quanam quasi mercede proposita sim 
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ingressnrasy et quis iUe sit pulcher. A6tou pro touxoo s. ixefvoo 
adhibitum, ut saepe. De rep. 11 p. 362, d: aöxi, ^j 8' Sc, oöx 
erpujTai 8 (ioXtcrra I8si piQ&^vau Hipp. Maj. §.34: vuv 8^ diaaai 
üihxh et oot 8ox&t etvat zh xaX<Sv. Ai'^m 8i) a6t6 etvat etc. 
Phaedr. §. 129: aöta -y^? ^ Stoxpatsc, 8teXiQXü9ac fi Xs^odoiv ol 
irspl xoüc X670ÜC T£;(Vtxol irpocTcoioüfjievoi sTvai. " An der ersten 
Stelle des Plato wollte van Heusde spec. crit. p. 96 aitoo für 
006 nehmen ; wahrscheinlich schrieb Plato a&rö. Im Uebrigen 
ist Heindorfs Erklärung richtig. VergL ausserdem Mattlüae 
gr. Gr. n §. 469. 7. 8 S. 869. Hiezu lassen sich auch SteUen 
aus Polybius, .dem N. T. und den späteren Schriftsteilem, na- 
mentlich Ludan, fügen. Viele Stellen dieser Art kommen bei 
den Kirchenschriftstellem und , bei Eustathius vor. Obgleich 
man nun iiv der con^cten Sprache diesen Missbrauch des 
Pronomens, welcher bei den Alten eine Seltenheit ist, zu ver- 
meiden sucht, so sagt man doch in der Vulgarsprache sehr 
gut: aÖTÖ xh xapotßi [xapaßtov Hesych. von 6 xapaßoc deac 
Holzkäfer Arist H. A. 5, 19; ein stachlicher Meerkrebs Arist. 
H. A. 4, 2; eine Art Schiff E.M.] d.i. toüto tö irXoiov; aötic 
6 xpovo? [cf. Ducang. p. 1764] d. i. toüxo -zh Ito«; ai-ri) i^ 70- 
vaixa d. i. «5x7} -^ ifüVT^, Von dieser Art ist bei dem ältesten 
Vulgarschriftsteller Ptochoprodr. lib. I vs. 63—6^:/ 

aÖTÖc fjiixp^c oö8iv ^8ev toö XooTpoo x^ xaxcutpXtv, 
xat x(üpa Xoüxptxt'Cexai xptxov xtjv §ß8o[jia8a. 
und in einem Gedichte beiDarvaris Fpapi^ «TrX.. irpootfi. aeX.XVI : 
xpocp-Jj etvat xoGi irveöfjiaxoc xA ^xXexxd ßtßX^a* 
aöxd elvai 8t8aoxaXot, ottoü x*«*p'i^ p-ttoxf^tov 
xal 5ßpsü>v 8i8doxoüoi tcoXü xs xal öXt^ov. 

. Anm. Die Verseteung des Accents der politischen Verse wegen berech- 
tigt nicht zur Annahme eines neuen Pronomens. Mit Unrecht sagt 
daher Corals 'AxaxT. 11 p. 310 nach Anfahrung dieser Verse aus des 
G^rgillfts BavaxixÄv ttjc *P<J5oü: 

xal äv l)^7j xctxic xal irouyx^v ßapuv eis t6 TiXeupöv xou, 
(leg. xt äv I^T] x(£ti€ xal 110077^ ßapu di t6 TcXeupdv tou,) 
dn* aSxa (leg. a^xa) xd yXuxuop.axa Y^oxa^vei xov Xatfxdv xou. 
folgendes: STjpie^ü)« x6 aux"a dvxl x^5 Setxxtx^s dvxcüvufji^ac xauxa. 
'OfjLofü)« fXeyav Aöxoc, A5xou, A5xov, Aöxr^, Avnjv. I>er Spiritus 
asper darf hier Kiemanden ilre führen. Wir haben hier überall nur 
das Pronomen abi6<; mit versetztem Accent, wobei aber der spiritus 
asper in den lenis zu ändern ist. 

13 
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b) o5to?, aSrij, toSto, oft unter der Form toSto?, toöti], 
TOüTo mit Verwandlung des Diphthongen ao in oo im Femi- 
ninum und Neutram und Zusatz desx zu Anfange. Dies 
giebt folgende, von der gewöhnlichen abweichende regelmässige 
Declination: 

Singularis. 



N. 


tOüTO'C 


TOÜTT] 


TOüTO 


G. 


TOÖTOü 


toö-njc 


tOüTOü 


A. 


XOüTOV ' 


TOÜTTQV 

Pluralis. 


TOüTO. 


N. 


tOüTOt 


xoütai^ 


TOüia 


G. 


XOÜTCOV 


TOüXtüV 


TOUTtttV 


A. 


TOÜTOÜC 


TOüxai? 


xoüta. 



3. Auch die Form ätoüxo?, Sxo6xtij^ dxoüxo ist bei Vulgar- 
schriftstellern gebräuchlich. Doch scheinen vor dem Deme- 
trius Zenus sich wenige Schriftsteller dieser Formen bedient 
zu haben; bei Ptochoprodromus und anderen von Ducange 
excerpirten Dichtern ist noch keine Spur, ebensowenig bei dem 
Anonymus de Florio et Platziaflora. Der Anonymus nie bellis 
Franc, hat meist die gewöhnlichen Formen, z. B. p. 30: 

xal xaöxa x6v äXotXTjoev, Ix ox<5p.axo€ x6v elice, 
aber p. 26 in der Composition (vergl. unten S. 203): 

xal eiicev oUxcuc irpöc aöx6v dic6xpiotv xoioöxkjv 
und bald darauf: 

JxoSxo ifÄp xal (paivexat xifjn^ aoo (leg. o') Ivai ^v^ihi 
p. 44: 

ixoüxo xoüc laövxü)(sv Ixstvoc 6 Xe^axo?. 
p. 38: 

-^[leic v4 oac xotpfoü>|x8V xijv IJoSov Ixoüxtqv. 
Bei Demetrius Zenus heisst es im Dialogus v. 11 p. 3: 

dXX4 ixoöxo a' Ipcoxco, icapaxaXa> oe, \i xo 
Paraphr. Batrachom. vs. 2: 

v4 p.' diroaxefXiQ ßo7]&ol)? 's xoüxtqv xi]V toxopfe 
ibid. vs. 155: 

x4 Xöyia xoGxa l|i7raSe* Ytcf^l apxtoe va xX^VTß 
ibid. V. 231: 

0^ ß(!p&axoi in,aöaot ixooxa x4 jtavxaxa 
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ibid. V8. 267 : 

XoiTciv ixoütoc foa^j/s, xal 8Xot töv dxoöot 
ibid. V8. 251 : 

oi \6^oi TouTOt itapafocv ttt>v ßopOaxcov tic fpivac 
ibid. V8. 219 : 

xd X67ta toüTo? foa<}>e, xal xeivoi diroxpt&^xav. 
So sagt auch Georgius Chumnua aus Greta, dessen Zeitalter 
nicht feststeht, zu Anfatog der Paraphrase des Alten Testa- 
ments bei Lambecius Comment. de Biblioth. Caea. Vindob. 
Üb. V cod. CCXCVnp. 545: 

A£o{jLai, Tpiouir^axate xöpts xal iraxipa, 

XTjv X"^?^^ ^^^ F'"' dir6axetXe Jxoüxtjv xJ]v Tjixlpou 
Dieser Schriftsteller wird von Lambecius im Index ad lib. V 
p. 775 als auctor incertae aetatis genannt (cf. Fabr. bibl. Qt.X 
p. 670 ed. I), er acheint aber in die Zeit nach der Eroberung 
Constantinopels zu gehören. Vergl. Helladii Status praesens 
ecclesiae Graecae p. 118, wo er Georgius Humnus heisat. 

4. Ob die Alten die eben erwähnte regelmässige Ab- 
wandlung xoüxoc, xoüx>3, xoüxo in gewissen Volk(^ialecten ganz 
und gar schon kannten, muss bei der Spärliohkeit unserer 
Quellen zumTheil unentschieden bleiben; doch lässt sich fol- 
gendes nachweisen, xoüxoc wird dem dorischen Dialect zuge- 
schrieben in Grameres Anecdot. Oxoniens. I, 414, 10; xouxoi 
und xaöxat stehen ebenfaUs als dorisch fest nicht nur durch 
das Zeugniss der Grammatiker, namentlich Apollon« de adv. 
592,7, de pron.72.B, de synt. 111,22, sondern auch durch dief 
Stellen des Sophron. fragm. 54 und 88 iqp. Ahrent. 11 Append. 
p. 471 und 474. Das, erste Fragment aus Athen. HI, 86. E und 
Demetr. de eloc. 151 lautet so: 

Thei Ih hxl iroxa, (fCka^ xatöe xal p.axpal y,6x)(oli; 

atoXi^vec Otjv xoöxot ^a, '{Xti'^ixptoy xo^x^Xiov, x^P^v 

YovaixÄv X^xveüfAtt. 
Das zweite aus Apollonius de adv. p. 592, 7 gleichfalls dem 
Sq)hron. beizulegende (cf.Ahrenal. c.p.474not.) ist folgendes: 

xaoxai xal ftupai, [laxep. 
Dass in den späteren dorischen Inschriften statt der genannten 
die gewöhnlichen Formen eintreten, darf nicht auffiallen. Femer 

13* 
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sagt GregoriuB Corinthius de dialecto dorica §. CLXXII p. 364 
ed. Schaefer., die Dorer gebrauchten toüt«« statt laütag (xat 
dvxl TOü £?7reTv laütac, toütäc), was auch von loannes Gram- 
maticus gemeldet, aber auf die Cretenser beschränkt wird. 
Die gewöhnliche Lesart ist auch bei ihm Hort. Ad. 243, b 
t6 xaüxa« TOüxac (näml. ol Kp^xs^ Xs'yoüoi) am Ende des Ab^ 
Schnitts über den dorischen Dialect. Doch haben Valderus 
und Hier. Curio x^ fi^v xäg xcoüxac in den Text gesetzt, was 
sich auch ii> der Ausgabe des Cratander hinter seinem Lexicon 
und in der des Chaeradamus findet. Diese Aenderung ist 
aber durch nichts begründet. Auch beim Grammaticus Meer- 
mannianus de dialecto dorica §. XLIII p. 659 in Schaeferi 
ed. Greg. Cor. lesen wir xal x6 xaüxac xoüxac und bei Phavo- 
rinus: xoüxa^ dvxl xoü xaüxac Xi^cüot Acopisic. Wenn daher 
Ahrens de dial. dor. p. 267 meint: quod loannes Grammaticus 
et qui eum exscripserunt tradunt, Dorienses xoüxac pro xaoxac 
dixisse, id corruptela aliqua laborare persuasissimum habemMs, 
was einige Wahrscheinlichkeit hat, da sich diese Form nicht 
in dorischen Inschriften findet, so scheint uns, insofern viele 
Beste des Dorismus in der heutigen Sprache vorhanden sind, 
das Zeugniss der Vulgarsprache doch für das Gegentheil zu 
sprechen, besonders da es gar nicht leicht wäre zu entscheiden, 
wie die etwanige Verderbung zu verbessern sein soUte, umd 
nicht einmal eine völlige Identität der Mundart bei allen Cre- 
tensem vorausgesetzt werden kann. Mögen nun auch nicht 
alle YidgarschriftsteUer, namentlich der früheren Zeit, sich 
dieser Formen bedient haben, so sind sie doch mit den übrigen 
genannten auch cretensisch, wie aus der nr. 3 angeführten 
Stelle hervorgeht, zu der ich aus dem Erotocritus p. 93 füge : 

ToSxoc a^otTta, x' r^XiciCs jiiäv xöpvjv vä vtxT^aiQ 
und p. 10: Aoc fxoü ßoüXTQV, orapYj'yopta', oav <p(Xoc ßoT^&vjo^ ^*•ot>5 

xal xoüxa tuoü jx' s6p>5xaot, S^v xaXirtCa ttoxs [jloü. 
5. Bei älteren VulgarschriftsteUem kommt ein aus auxo^ 
durch Paragoge gebildetes längeres Pronomen aöxouvos vor, 
welches nach Cora'is zu Ptochopr. p. 220 ursprünglich a6x^vo<? . 
gelautet haben soU. Die Worte heissen bei Ptochopr. lib. T, 359 : 

xaXXiov ^xov vct xpco^ec aöxoüvov zh [leXaviv. 
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Aehnlich bei Ducange p. 157: Historia Apollonii Tyrii: 
aüTOüvoc 'AtcoXXcovioc xaftoXoü dxüvv^&yj (leg. sxivr^&rj). 
Da nun aötoc in der gewöhnlichen Sprache in den Casibus 
obliqnis die erste Sylbe verliert (vergl.Cap.X, IS. 182), so setzt 
Corais a. a. O. S. 223 das im Erotocritos vorkommende toüvoü 
d.i. aüTOüvoü oder aüxoü in der Bedeutung von toüxoü hiermit 
in Verbindung. Die Stelle des Erotocritos ist: 

'c x^^c xe<paXT^^ tt)V OüYpa9iäv toüvoü toü SKojiaTapT). 

Wenn nun der eben genannte Gelehrte hierin nur ein Ueber- 
bleibsel des dorischen Dialects sieht, so könnte man zunächst 
nur an eine verwandte Erscheinung, das dorische Pronomen 
aoxaüxo^ denken, worüber ApoUon. de pron. 79. B sagt: ji.(5vt) 
BmXaotaCsxai TtapA Ao)pis3aiv tj aixi« h x(j) aiJxaüxoc* olI 8)] [xi^ 
ä^wv jia{>ov xai^ a5xaüxatc yepatv, iloicppcuv. Die eben angeführten 
Worte des Sophron, sowie die bei Ahrens de dial. dor. p. 273 
aus den untergeschobenen Fragmenten der Pythagoreer citirten 
Beispiele setzen freilich den Gebrauch dieses Pronomens im 
Dorismus ausser Zweifel, indem, um von anderen zu schweigen, 
bei Sophron xat<j auxowxaic X^P^'^^ ^^^ aöxai« xaüxatc /epotv zu 
nehmen ist (vergl. über diese Stelle Valckenarius ad Theocrit. 
Adoniaz. p.206. C); aber statt der Verdoppelung im Dorischen 
ist bei dem Pronomen der Vulgarsprache nur eine irexxaai^ 
eingetreten. Daher hätte Corais 'Axiscxx.I p.220 und zu Plutarch- 
[i^p. A osX. 391 nicht aüxoüvoc als aus auxr^voc- entstanden an- 
nehmen, und dieses mit dem dorischen x^voc für ixeivoc bei 
Theocrit in Beziehung setzensollen, da dies durchaus getrennte 
Pronomina sind. 

Anm. Der Analogie des oben erläuterten to6vov> gemäss findet sich auch 
Touvou im Erotocritos für tou oder xivo? p. 93: 

itoXXt] TijjiTj Ttap' dXXouvoo toüvoü t' dcpivTY) h6^ 

i. e. xal TzoXkr] xip.)] Ttap* dfXXou xtvo« a60^vxoü (ofp^ovTOc) 1^6^, 

' 6. Aus der im Vorhergehenden gegebenen Auseinander- 
setzung ist es zu erklären, warum die Pronomina demonstrativa 
in der plebejischen Sprechweise mit einer paragogischen Sylbe 
erscheinen, welche meist mit der Endung einen Beim bildet 
und den Accent annimmt. Dies giebt folgendes Schema: 
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jSingiüaris. 

N. (aÖTOüvoc, (aö-n^va), aÖTOüvo) = oöt6c, aötiQ, aöio 
G. aÖTOüVOü, aoTijv^f, aötoüvoö = aöxoo, aöxrjC, aÖTOö 
A. aixövav, aöxi^vav, (aÖTOüvo)= aötov, «üttiV, aöio. 

Pluralis. 

N. (aÖTotvot, aÖTYjvaic), aötava = aöxof, aöxaic, aöxa 

G. aöxcDVmv, aöxwvÄv, aöxwvoiv = aöxÄv, aöx&v, autaiv 

A. aöxoüvoüc, aöxTQvatc, aöxava = aöxo6^, aöxaic, a6xa. 

Die seltener vorkommenden Formen sind in Klammem einge- 
schlossen. Der Gen. sing. aöxoüvoGi steht schon Erotocrit.p.93: 

\ xaviva aXXo 6 B&oiXeiic xy]v xecpäXTjv 8kv xXtvsi, 

dft' aöxoüvoü itoXXtjv xijtTjv 8t8si xyjv Äpav xstvnj. 
Das Fem. aöxi^vT] Erotocrit. p. 6: 

dXXä xajxjjLid 'c xt]' cppovTjai' 8^v ?jXOV oäv aöxT^vyj. 
Das Neutr. pl. aöxctva hat Dem. Zen. vs. 103: 

aöxava 2Xa xpcii^exe laeTc xat x' dYairaxs. 
Aehnlich steht es mit den Vulgarformen von oüxo?, auxTj, xoüxo. 

Singularis. 

N. = XOÜXO ?5 XOÜXT], XOÜXO 

G. XOÜXOÜVOÜ, X0ÜX>]V^C, XOÜXOüVOü = XOÖXOÜ, XOÜXTJC, XOÜXOÜ 

A. xoöxova, xoöxijva, (xoüxova) = xoüxov, xoöxyjv, xoüxo. 

Pluralis. 

N. xoüxotvof, xoüXTjvatc, (xoüxr^va) = xoüxot, xoüxatc, xoüxa 

G. xoüxo)Va>v, xoüxcuvoiv, xoüxmvoiv == xoüxcoVj xoüxcüv, xoüxcov 

A. xoüxoüvoüc, xoüXTjvai?, (xoüXTjva) = xoüxoüf,xo6xatc, xooxa. 

Anm. Das Neatrum dieses Fronominis erscheint provinziell auch mit 
einem v , xoüxov für xouxo ; sowie oXXov im Neutro für dfXXo in ge- 
wissen Gegenden gehört wird. So in Cypern xoüxov x6 ctXXov statt 
xoüxo x6 aXXo. Vergl. Boss, Reisen nach Kos, Halicamassos, Rhodos 
und d. Insel Cypern. HaUe 1852. S.210 und oben S. 89 f. Doch ist 
diese Form nicht neu. Bei dem Anonymus de Florio et Flatziaflora 
vs. 99 [Conj. Byz. p. 40] steht : 

ÄXXov hi TzdXi ^piüXTjfjiav c^ l^o> Ipwxi^oeiv d. i. 

dXXo hi TcdXtv ^pwxTjfjta xxX. 

Auch Ixeivo^ findet sich unter einigen von der gewöhnlichen 
Weise abweichenden Formen: '^ 
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\ : 

Singularis. 
G. ixetvoü, Ixeiv^c? äxeivoü = Ixetvoü, IxetviQC» lxe^voi> 
A. Ixetvova, ixeivujva, — ^xeivov^ äxefvijv. 

Pluralis. 
G. ^xetvcav, Ixeivpv, lxsiva>v = ixefvcDV, Ixervcov, ixefvcDV. 

Auch von Skkoi findet sich Gen. pl. dXXtt>vu>v statt aXXcov 
Erotocr. p. 182: xpü<p4-V(i [tijv [tac 'öoöv icoxe 'jaccti' dXXcovcov 
dv0p(()7C(uv. Vergl. Cap. XVI, 4 Aiim. 



Vierzehntes Capitel. 

Pronomina relativa. 

1. Das gebräuchKchste Pronomen relativnm der Vnlgar- 
sprache ist 6 ottoloc, t; ÖTrota, xo oiroiov. Es wird nach der 
ersten und zweiten Declination hellenisch flectirt. 

Singidaris. 

Yj bizoia x& oTcoiov 

XYjv oirotav xh 6icotov. 

Pluralis. 

a^ 6irofai? xi oicota 

Tü>V OTCdlCUV T&V 07ü0(ü>V 

xatc OTTofats xi oiroia. 

Dies ist der heutige Gebrauch; bei älteren Schriftstellern o 
itoto^, z. B. bei Georgillas im Op^voc x^c KcovoxavxivoüiroXecoc 
(cf. Corals 'Axaxx. I osX. 66): 

xal ij/sSsxs xöv Xo'ytapiiv ipioü 8^ xal xi]V YX&ooav, 
x)]V iroiav 8^v ISoviQ&Tjxa vä xyjv dTuoxpaxi^oai. 
Hier ist wahrscheinlich opioü statt i[LOo zu schreiben mitCoraia 
'Atotxx. n oeX. 307. Uebrigens muss es entweder xt]v itoiäv 8ev 
iSüVT^aijxa xxX. oder xi]v Tcotav 8^v 8üVT^&7jxa heissen, was Corals 
übersehen hat, obgleich er über den zweiten Vers richtig be- 
merkt, dass vi diroxpaxi^oü) zu nehmen sei für va d[XTco8toa> 
(zurückhalten, hindern). Ibid. : 

xal ji-a^^exo [xoi Xo-^iopLÖ? va ^^d^oi xa oüjjLßavxa, 
xi TtoTa ^oüv^ßiQoav xyjv axoj^ov xy^v tioXiv. 



N. 6 oitoto^ 

G. xoü dnoiou 

A. xiv oTüoTov 

N. 0{ ÖTCOtOl 

G. Xa)V OTTOttüV 

A. xoü^ oirotoüc 
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Anonymus de Belthandro et Chrysantza ap. Cor. 'AiaxT.!! 

aeX. 307: 

Atjjiotüxo?, 'AXsStoc, Ixt xal Uexpo^^pa';^ 

o! Tcoiot ^vSpaYa^Tjoav xal 7c^87]oav xal 7T:T^pav(leg. irr^pav). 

Stephanus SacUeces ad filium Phrantzescem ibid.: 

xal xa&' V^P«9 ^paTC>]ox^, Joü OIXt]^ (leg.&iXeic) ftavöavew 
TOüc iretpaop-oüc xal xA xaxa, xä Tcoia öIXt]« (leg. x4 

Tioiä öIXet«) irav&ävsiv. 

Wenn aber Corals 'Axaxx. 1 asX."67 folgende Stelle aus dem 

Dichter des Opr^voc xr^C KcuvoxavTivoüTüoXso)? hinzufügt, um zu 

zeigen, dass auch xh 6itotov damals so gebraucht wurde, wie 

jetzt: 

Xotit^v p.7]8^v dcpr^osxs xiv Toüpxov va piWoTQ 

sfc X7]V KcüVoxavTtvoüiroXiv, oxiv£(leg. 2xi elve) cp6ßoc [iST«« 

t6 fiirotov iroü Seöpsxe, xal ouB^v xh dvacpspvo), 

so enthält der dritte Vers einen dreifachen Fehler. Es ist zu 

schreiben: 

zh iroiov 7C0U T^SsüpsTe, xt oü8^v xh dvacpepvco, 

wenn man nicht, was bei diesem Dichter wenig Wahrschein- 
lichkeit hat, den Anfang mit der Synizesis scandiren will: 

xh OTTOi^v'iroü T^Seupexs, xi oö8^v xh dvacpspvo). 

Demetrius Zenus gebraucht ottoTo? vs. 6: 

OTTOio« &£Ö€ Xo^tCsxat xal Oslov itaXXvjxdpi. 

Dass es hier nicht getrennt 6 irotoc heissen kann, wie Cörai» 
a. a. O. woUte, ergiebt sich aus Paraph. Batrach. vs. 462: 
T^TOiac Xo^^c 7üapd£evoi ä<pdv7joav IxeTvoi, 
oiroTot ^voftdCovxat xal Xs-yovxai xapxtvoi. 
Derselbe Dichter hat uuch vs. 247 : 

OTcoiov x&v Icpovsüoe fx^ irovYjpiÄ' oAv xXl<px7jc 
für xiv oTüoiov, wie es jetzt heisst, d. i. 8v nach antikem Ge- 
brauch. Von heutigen SchriftsteUem erwähne ich nur folgendes 
Beispiel aus CoraXs Lebensbeschreibung S. 6: BXlitoov 8[io); 
irXTjoidCov-a x6v öavaiöv, toü ditotoi> 7cp68pofxo? I^iysy fj xöcpXwaic 
T(üv öcp&aXjiüiV xoü, xal cpoßoüjisvo? xtjv dizoxoyiav xoo ttoDod- 
[tivoü, s^pa^J^e XY)v Stafti^^r^v xoo. BX^irmv bezieht sich auf o 
irdiTTroc [AOü. 
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2. Das bei den Alten gebräuchliche Sc, i^, S, welches 
auch in der heutigen Prosa, besonders im höheren Styl, wieder 
geschrieben wird, kommt bei Vulgarschriftstellem äusserst 
selten vor. Dahin gehört die Stelle des Anonymus de Bel- 
thandro et Chrysantza bei Corais 'Ataxx. I osX. 66^ 

itXtjv TTjV xapSiocpXÖYTjotVj 7]v 6 <tiXap[i.oc sTj^e, 
\ xb [ttosujjLa Tou aSeXcpou oöx r^jxirop'sr ßaoidCetv 

und des Georgillas de Belisario ibid. : 

efc Sv vyjolv icp&aoaoiv, 8 Xi-yoüv Mü'nQXiQvi](leg.MiTüXT^V7]). 

3. Von SoTic, T^xtc, 2>9Xt ist in der Vulgarsprache nur der 
Nominativus singularis und pluralis üblich. Doch gebrauchen 
einige Schriftsteller das ganze Pronomen und flectiren es hel- 
lenisch. Eücksichtlich der Bedeutung bemerke ich, dass dies 
Pronomen im Neugriechischen selten quicunque, meist qui 
bedeutet. Der Nom.sing. und plur. steht beim Anonymus de 
bellis Francorum init.: 

dlXco vd ok dcp7)Y7)&a) d^f-q^rioiy [is^aXTjv, / 

XI äv OIXtq? vd [t' dxpoaox^c, 6X7ütC«> vä o' dpioiQ. 
^Otav zh etoc "^Tove dnh xtia^o)? (i. e. xTtosa>c) xooftoü 
ISaxic x^^to^^sc 8^ xt £$axic ixaiovidSe^ 
xal 8a>8exa ^vioiütoü?, tooov xal oü^i (i. e. oö^l) irXeoy 
8td oüvsp^etötc xal irpoöüfxtaf, [jl^j^öqü, ttoXXoü toü xottoü 
xou fxaxapioü Ixsivoü Opk Iltlpoü lp7][iiT0ü 
oaxt? dTü^X&e 'c XTjvSüpidv, vd e^iQ TCpooxuv^oet, 
soa> \ xd *Ispoo6Xü{xa eh xou XpiaxoS xiv xdcpov, 
XI a)C Tjüps xouc XP^^'^totvoüC OfJLOta)? xiv 7caxptdpX7]v, 
ofxivec ISoüXsüaotv Ixsi xiv a-yiov xacpov, 
x6 ira>c xoüc dxi{x6vaai x& dßdTuxioxov x6 l&voc, 
äxeivoi ol Sapaxvjvol otuoü x6v dcpsvx£üav x. x. X. 

4. Es giebt endlich in der gemeinen Sprechweise ein in- 
declinables Pronomen relativum oirou oder verkürzt ttoü, ur- 
sprünglich einerlei mit dem Ortsadverbium Stuoü, von dessen 
Bedeutung und Accent abweichend es meist ottoü geschrieben 
wird. Doch finden sich namentlich bei älteren Schriftstellern 
nicht wenige Stellen, wo Sirou in der Bedeutung von ottou 
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sfeht, welche Verwechselung jetzt seltener ist. Schon Ptocho- 
prodromus lib. I vs. 85 — 88 sagt: 

üßpfCw TYjV Ypa[i.[iaTtxr^v, xal xXafyco xal yoDvaCo)* 
dva&sjia td ifpaiAfia-cal Xptoxs, xal itoS tä OlXei! 
dvav>sp.av xal xiv xaip6v, x' JxsfvTjv ttjv fj|ilpav, 
OTüOü [t^ iraps8(oxaotv e?c t6 oxoXstiv ä[i.svav! 

Der Sinn des vs.86 ist dvdOefta t4 Ypap-P-a'cal Xptox^* dvdftefia 
xal dxeivov 2oTt? tä 0£Xet (wie sich Corais p. 65 ausdrückt), 
d. i. ixetvov 8c aoiÄ 8£Xei. Vs. 88 habe ich oxoXeiiv für das 
bei CoraSs stehende axoXiov geschrieben, welches nur eine pro- 
vinzielle, noch jetzt gebräuchliche Form für o^oXsiov ist. De- 
metrius Zenus vs. 3 : xaic Mo6oaic öttoü xaxotxoov '? x' opoc 
xoü ^EXiLxcüvoc d. i. xÄc Moüoac oR xaxotxouot xxX., wo meine 
Anm. zu vergleichen. Von den neueren Dichtem sagt lako- 
vakis Rhizos Nerulos im Prolog der Aspasia: 

XüTT^aoü 2J) x^v 'A&yjva xa>v 'AÖY]va>v xyjv TciXiv, 
aöxT^Vj oTcoü l<p(i)Xtos xYjv o?xoü[i.lv7jv SXtjv! 

Anm. Was 67rou als Partikel betrifft, so wiU ich hierüber zur Vermeidung 
etwaniger Verwechselungen kurz Corais Worte zu Ptochoprodromus S. 65 
anführen: MeTaj(eipiC<5[jt,e^a Tcpoc^xi t6 öttou dvxl tou /povixou iTri^jii^- 
{jiaTOC 67t(5Te, 5t£ rj ffxav, X^yovTec, e?« xaipdv, e6^6c, ttjv i^fx^pav, xov 
^ptJvov 67rou. ETI 8^ xal dvxl xou 5xt cuv5iafjt,ou, otov, p.' ^Xov 6iroü. 
Kol T^ fjiiv ^poviXT) ar)p.aa^a 5^v elvai xdaov ßfitpßapoc fügt er hinzn, 
was er aber als Beweis anführt, beiniht auf einem Irrthum. Er sagt 
nämlich: ^TueiS)] iyzi xic vd cp^pT[j xal TrapaSefyfxaxa ai>xfjc TtaXaid, 
^ 6itotov elvai xoü Aouxiavou (lipo; dirai^eux. x, x. X, §. 21) „Kai x^ 

^auptaoxov et xouxo lira^e?, dv<$rjxo« xal di:ai8euxoc dvOpwiroc, xal 
TTpOTQet« d^uTTXidCcov , xxxl fxi[jt,o6[i.evo{ ßdSiofxa xal ^^(xd xal ßX^[X(Aa 
Ixeivou, i{i oeauxov eixdCwv l^aipes, ^ttou xal FIu^^ov cpaal xov 'Hirei- 
ptt)X7]v xd dXXa Öau(ji.aax6v dvSpa oöxco« bno xoXdxtuv IttI xip 6fJioi({> 
Ttox^ 8ia<p^apfjvai , (i)? Tcioxeueiv öxt S(ji.ot05 ^v 'AXe^dvSptp dxcfvq). 
Denn an dieser Stelle des Lucian ist 5tiou in der gewöhnlichen cau- 
salen Bedeutung : quum, quando, quandoquidem zu nehmen. 

5. Die Vulgarsprache besitzt auch ein unbestimmt all- 
gemeines Pronomen oTiotog, oiroia, oiiotov, entsprechend dem 
hellenischen otuoio? d'v, 5oTiq av, ooiic ouv, quicunque, quisquis. 
Dass in den Fällen, in welchen bei den Alten die Partikel 
äv zu dem Pronomen hinzutritt, dieselbe im Neugriechischen 
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fehlt, habe ich in den Conj. Byz. p. 33 angemerkt ' ), z.B. oitoibv 
äv üfitv £ü[i.(p£pT{], iroiT^oo) heisst nach der gemeinen Sprechweise 
dd xa[xo) Sicoiov aufjLfipet bU ioofc. Die Inschrift auf dem 
Schwerte des Kontoiannis (Fauriel I p. 90) lautet: "Oirotoc 
xüpavvoüc 8^v ^ri(peX^ x' iXsüftepoc \ xiv x6o}jlov Ctq» A<5£a, xifti^, 
Cö>i^ Tot>, ETv' |i6vov t6 oTua&f TOt>. 

6. Auch OTtotoc^Tcoie , oicotaSrjTroie, 6irotov6T^irox8 wird 
nach dem Muster des Atticismus gebraucht. 

Anm. Bei einigen Schriftstellern hat das zu ^icoioc hinzutretende xal den 
Sinn des antiken dv, woran! ich in den Ck)nj. Byz. p. 57 au&ierksam 
gemacht habe. Stephanas Sachleces de custodia sua (ap. Cor. 'AxaxT. 
n p. 163): 

xa\ T($Te 6 xaxcJTU^oc, ^tcoio« xal Ivi xe7voc 
d. i. xal T(JTe 6 xaxoxo/i^;, ^cTcep äv ^. 

7. Die Pronomina toioötoc, ToiaÖTT], toioüto und toooötoc» 
xooaüTTj, ToaoüTo werden auch jetzt noch wie bei den Attikem 
in der gebildeten Umgangs- und Schriftsprache gebraucht. 
Was das erste Pronomen betrifft, so findet es sich auch bei 
den früheren Vulgarschriftstellem, z. B. beim Anonymus de 
Elorio et Platziaflora aus dem vierzehnten Jahrhundert vs. 16 
(Conj. Byz. p. 37): 

6 8^ dvTjp TTj? Yüvaixi? 8tÄ va '^tq TOiaü-njv X^P^^ 
V. 27:' ^ ^ ^ 

ineXoe oüveTcr^vxTjaav • C^ftfav ^lA TOiaü-njv. 
Das Femininum erscheint aber unter der Form toiouttj bei* 
dem bedeutend schlechter schreibenden Anonymus de bellis 
Francorum p. 26 ed. Buchon : 

oüVT^ftcoc Tov iXa^Tjosv 6 pTjY'ac, 6 ^ajxitpo? toü, 

xal efeev o5to)C itpö« aiiöv airöxptotv toioüttjv. 
Später kommt bei Georgillas in dem Gedichte de Belisario 
und im 6p^vo^ vrfi KcovoTavTivoüTroXetüC in derselben Bedeutung 
xixtoc, Ttxia, TiTiov vor, welches richtiger titoio?, Tixota, Tixotov 
geschrieben wird, da es mit einer Reduplication von toTo? 



1) Das dort angeführte Beispiel ist aus dem Romane de~Lybistro et 
Rhodamna (cf. Crus. Turcogr. p. 489 seq.): 

wo die alte Sprache nach Saa die Partikel äv verlangt. 
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gebildet worden ist, wie das epische Tixaivo) von teivcd, ti- 
Tp((>axa> von Tp((>a>, TiTpaa> und xetpafvo) von TP Aß. In dem 
ersten Gedichte (cf. Cor. 'Axaxx. 11 p. 353) liest man: 

ek x(xtov (leg. xtxoiov) avSpa öaiifiao-cöv xtxoiov xoxiv 

In dem zweiten (ibid. p. 354): 

Td Ip^a x&v )(pioxiavü)V xal ol xsv^c ^XtüiSsc 
äxeive? l)(aXd<jaatv.ßaaiXefav *Pü>[iata)V 
djiY] oE Toüpxot oü Suvoüvxa va irdpoü xtxia X'^9^' 
"0[i.(o? Yptxai [laSsu-fexe, öeXiij ^ü/tq [xoü vaü^ij 
direoo) (xt:^ x& xoücpoc fxoo (xtuo xä ocoitxd »xoü* 
xal 8i' aüx6 oupcoTcxo) xa, OiXo) vaTcoi aXXa öXqa. 

Die Stelle, welche CoraXs in der eben angegebenen Weise 

anführt, ist folgendermassen zu verbessern: 

xÄ Ip^a xÄv )(ptoxtava>v xal tq xsvai« IXiriSe? 
sxetvatc ^x^^Xdoaotv paotXstav(od.X7jv ßaoiX£iav)'Pü>fxata)V 
d\Lri [od. dp.[n^], oJ Toüpxot o6 Süvouvxav [d.i. iSüVovxo 
od. ISüvavxo] va irdpouv xtxoiav x^P^^* 
"0[JLO)C ^ypotxö), [xaSsü^sxai, öeXei ^ü^^^ [jloü vd 'ß^ifl 
dirsoo) (XTual x6 xoücpo^ jioü, dizh xa ocoxixd jjloü* 
xal 8t' aöxö 0üpc67rxa> xa, ösX«) vot ir' aXX' öXt^a'). 

/>?(^ Werke der Christen und jene leeren Hoffnungen haben 
das^ Reich der Römer geschwächt ; wo nichts so würden 
die Türken nicht ein solches Land haben einnehmen können. 
Doch ich merke es , meine Seele sammelt sich und will 
/{inausgehen aus der Hülle,' aus meinen Eingeweiden, und 
desshalb kürze ich dies ab und will einiges andere sagen» 



1) Corals bemerkt 1. c. p. 354 (vcrgl. p. 40): 

tÖ [xaSeu^exE iTtpsTie vd f^vai, xaxd xcv tcoitjtt^v, (xa^e'Syrcai, xal toOto 
dvxl xou fjia8e6exai , cjuv(i)vufjiov xou p.aCe6exai (s'amasser, s'amonceler) dito 
t6 fjidCa. Aev etvat dxu^^o« i\ (JiExocpopd, t^ ^^yji p-aCsuexot, ouva^po^Ce'^«! 
dir' 5Xa SrjXaST] xd fx^T) xou c(i>p,axo5, 8id va6yT[], -^youv vd eu-jnu (7va ^xß^). 
Koucpoc eTvai xö ai^p.2pov övoptaCofxevov xoucpdpiov, tue ia7]p.eiü)0T] dvwxepa* 
(oeX. 209), eis "to 67roiov Trepii^^ovxai xal xd otoxixd, ^yo'^v iowxixd (entrailles). 
T6 ouyxdTTXü) CTjfxafvet auvx^fxvo) (abreger). *AXXd xov xeXeuxatov ax^x®^' 
vd ^epa7re6ou)ai xtjv d^j^u^jxiov xou, xov iirpocpepav, 

xot hi a6x6 au^x^Tcxü) xa, OiXu) vd 7t' dXX' 6X{ya, 
f^youv d^Xuj vd eficü) dXXa öXiya. 
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Statt Ttxoio^ kam sp&ter x^xotoc auf , welches noch jetzt 
gehört wird. So schon Demetrius Zenus vs. 162: 
vi Tovi ßctXiQ dvoXirtoxa ae x^toiav dircuXeta' 
V8. 461 : ^^ 

Texoiac Xo^r^c icapdSevoi Icpdvijaav Ixsivoi. 
Ebenso in der Historia Apollonii Tyrii bei Ducange p. 1549: 

Yüvatxec, avSpaic xal iratSia, vd xa|i.voüv x£xio xXd{i.a 
zu Terbessem: 

Yüvaixec, avSpsg xal 7:ai8ia, vd xdp.voüv x^xoio xXa}i.a. 
'. Anonymus de Nuptiis Thesei: 

[ s{; xexiov (leg.xsxoiov) xpouov 6 9i]oei>c jat^vs^ icoXXoüc äoxaftij. 

Eigenthümlich dem Vincentius Comarus an einigen Stelleu 
\ des Erotocritus ist die Form sxoio^ für x£xoioc, z. B, p. 172 : 
i ddoxaXoi, av&pa>irot (ppdvtjxot, xoftirovovxat xal otpctXoov, 

(leg. av&pcüTCOi o^dXXoov) 

\ Ixoiau SoüXsiau 8^v feüpoüoi, x4 Xeoi xal x4 xdvouv. 
p. 170: ^ 

'p.icopü> vd 7ra> x* r^ Cr^at [jloü dtrö xtjv aipa xsivt), 
iuoü 'ßaXa xJ)v Xo^ta[i.6v, exoia? Xo^r^c ji^ xpfveu 
Doch gebraucht der Dichter auch xsxotoc, z. B. p, 10: 
vi ßdXiQC xixotov XoYiaji.6v, x' sxoi vi xivSüvsütqc. 
Von den neueren Dichtem führe ich nur an Athanasios Chri- 
stopulos, welcher in einem Gedichte sagt: 
*H 'A<ppo8tx7j 
o* elSsf xal «ppixxst 
xal ditopsi, 
icÄ« xixoia xdXXTj 
xd^a^e XI dXXnj 
vd '/* T^jjLTcopei. 
Für X000UXOC9 xooauxY), xooouxo sagt man in der Vulgarsprache 
meist nach altepischem Sprachgebrauche xoooc^ xooiq, x6aov. 
In der attischen Prosa findet sich, was auch richtig bemerkt 
wird von Buttmann ausf. GraÄun. 11 S. 414 xoao« und xoToc 
nur, wenn auf der Quantität oder Qualität geringer Nachdruck ' 
Hegt, z.B. Plat. Leg. I p. 642extr. Ix x6ooi> seit so langer 
Zeit, wo Ix xoooiixoü heissen würde seit so sehr langer 
Zeit, und xoooc xal xoaoc Demosth. in Phorm p. 914. Eubul. 
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p. 1307 entsprechend der Platonischen Formel xoioc y) xoto? 
Kep. 4 p. 429, b. 437 extr. Beide Redensarten sind verbunden 
Plat. Phaedr. p. 271, d. Unter den Vulgarschriftstellern hat 
Ptochoprodr. II, 110: •• 

' xal TCttüoe xh vA Tp<bc icoXXa, v' dXs&TQ? töaa xiaa. 
Hier wird aber abweichend vom classischen Gebrauche xooa 
TÖoa gerade mit grossem Nachdruck gesagt. Daher bemerkt 
Corals p. 243: SnrXaataoiJLÖ^ Sftoio^ toü dvmxspü) (A.102)ii:oXX4 
iroXXa, oüvr^&TjC xal oT^[i.epov dx6[i7], cb« xal ek xoüc xpo^ou^ toü 
7coiY)xo5 [lac xal itoXü dpj^Tgxepa ek x6v TcapaxjidCovxa IXX7]vio|i6v, 
oT][jLatVü>v JTctxaoiv x^c tcoioxtjxoc >] xtjC icoaoxTjxo?. Oüxcüc oPEßSo- 
p.TQXovxa (Aeuxspovoft. xt^, 43), spiiTjveoovTS^ xax4 Xi£tv xi *Eßpa'i- 
x6v xetjiÄVOv, elTcav, *0 icpooT^Xüxoc? 2? laxiv iv oot, dvaßT^osxai 
^ANß ''ANS, oh ^l xaxaß^o^ KATß KÄTß, „dvxl xo5 ANQTÄTQ 
xal KATÖTATQ. Anders steht beim Anonymus de belliß 
Francorum p. 2 (vergL S. 201): 

SSdxig x'XidSe? 8^ xt £Sdxic SxaxovxdSs^ 
xal 8a>Sexa ^viaoxoüc, x6aov xal oü^i irXeov 
und p. 16: 

Iv -xoüxcp o)« -^öeX' 6 8e6c, xi ^y^ivt] x& TcaaodxCio, 
OTtco? [jLYjv dTTOpT^aoüot xoooi jjLSYdXoi dv^pcoTcot, 
vÄ [tstvbüv xal d^T^ooüoi xotouTOV xaXiv xaj^t, 
sf? dir' aöxoüc eöpe&r^xe ^pT^atjioc xaßaXXdp7]C xxX. 
Von den heutigen Schriftstellern führe ich an David DapaU. 
npoXe^. oeX. e' : *H vüv oiiiXoüfAivTj Fpaixtx^ 7X0) aoa, pSatW 
'PcDfi-atxij Xe^oftlvT], [jl^ 2Xov oxi elvai irXIov dirofAe[xaxpüO|iiv7j 
dic^ x^v *EXXT]Vtx^v, dizh xr^v OTuotav irapdYSxdt, Tcapd vd vofitCstai 
StaXexxo« JxetvT]?, ocoCei Sjicdc xooac öftoioxTjxac, x6oac dvaXoYta?, xal 
ifp67rdvx(üVx6oacirapa86oeicd7cä xi^v itaXaidv 6ü)p.(o87) xal JSkoxixt^v, 
Äaxe ifiiropei v4 •ylviQ ek x6v cptXoXÖYov dve£dvxXY)Xoc tctj^^j eöox(5xcov 
xal 8t8axxtxü>v TcapaxTfjpi^oecov , xal &7ro[i.lva>c elvat djtov uiroxs^- 
fisvov x^c a7coü8^c aöxoii. Femer Corals npoXe^. "Ooov xal äv 
lßapßapc&8>3 -Sj xoivi] YXmoaa, aÖxi) ocoCei TcoXXdc X£feu iXXTjvtxäc 
xal iroXXdc a7j[i.aatac Xe^ecuv, xdc öiroiac [taxafcoc ^&sX8 xtc Cijxr^oet 
ek x4 XeStxd, iroXXd irapaYcoYa, X(ov 6icofü)V ek xoü« oüY7pa(peiC 
8iv eöpiaxovxat irapA x4 irpmx^xüita , xal xa>v oirofcov eic aixoü« 
8iv ott)Covxai itapA xd irapocYco^a' ek iXt^a Xo^ia, acoCet iroXX4 
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Äei({/ava t^^ dp^afa? yXcI^oot^C, Xe^^ava oeßdaftta, t&v OTtotwv y; 
xaTacpp6vi]ot? ly^^^'J^^ töooü« [i.o>po!)C xavovac 'ypaji.fi.aTtxoöc, töaac 
yeXoKüSetc IxüfjLoXoYfe? xaiv Xijscov, x^oa« d&Xia« TcapeSTj^r^oeu 
t5v oüYYpa^icDV, x6aoüC dp-aftei*; SiSaaxdXooc, xotl x6 j^^^P^'^^P^^' 
xoTsaxT7<5s x6aov diijS^ x^c SXXnjvtxr^ yXcoooijc xtjv [i.d&>]9iv. 



FunfzehnteB Capitel. 

Reflexive Pronomina. 

Die reflexiven Pronomina der Vnlgarsprache bestehen 
aus einer Znsammenatellung des Artikels, des antiken refle- 
xiven Pronomens der dritten Person und der Pronomina per- 
sonalia, welche enclitisch gebraucht gewissermassen mit dem 
Vorhergehenden ein Wort bilden. Sie haben Von den ersten 
beiden Personen ihrer Bedeutung gemäsö nur Masc. und Fem., 
von der dritten auch das Neutrum, die beiden Numeri, aber 
nur die Casus obliqui. Hiemach lauten dieselben , mit den 
antiken zusammengestellt, auf folgende Weise: 

Erste Person. 

Singularis. 

neugr. altgr. 

gen. comm. masc. fem. 

Gr. xoü laüxoü p.oü = ifxaüxoü, IjiaoxTJc meiner [selbst] 
A. x6v laüxov jAOü = Ijiaüxov, ifxaüxi^v mich [selbst]. 

Pliiralis. 
G, xoü kaoxoo p.ac = "Sip-Äv aöxmv unser [selbst] 
A. xiv laoxov |i.ac = •fjfi.a« aöxoüc, %a€ aöxac uns [selbst] 

Zweite Person. 

Singularis. 
G. xoü kaoioo aoü = [aeaüxoü^ «aüxoü, oaüx^? deiner [selbst] 
A. xiv iaoz6v ooü = [oeauxiv] aaoxiv, oaovqv 'dich [selbst]. 

Pluralifl. 
G. xoü §at>xo3 aac = 6p.o)V aöxmv euer [selbst] 
A. xiv Saüxov aac = 6[xac aöxouc, 6fAac aöxa? euch [selbst] 
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Dritte Person, 

Smgularis. 
neagr. altgr. 

masc. fem. nentr. masc. fem. neatr. 

G. TOü SaoTOü TOü, TT]c, TOü = lauTou, iauT^c, §aüTou Seiner, ihrer, 

sich [selbst] 
A. tiv kaoxov toü, tt^«, toü = iaütov, iaüxr^v, kao'z6 sich selbst. 

Pluralis. 

G. TOÜ iaoTOü xoü? od. tcdv = laoicüv od. acpcov aötciv ihrer [selbst] 
A. T&v Saüxiv TOüc od. tcdv = ^aotoü^, Sautacj iaüxa, acpac aoioüc, 

ocpa? aÖTot? sich selbst. 

Der älteste Schriftsteller, welcher sich dieser Ausdrucks- 
weise bedient, ist Ptochoprodromus lib. I vs.276: TcaTracypajT- 
p.aTtxi? sTaat, xplcps x6v laüxov aoü d. i. fspsü« •Ypa[i[iaxtx6c d^ 
xpi<pe oaoxov. üeber Traira^ sacerdos, das hier gewissermassen 
mit dem lateinischen Musarum sacerdos verglichen werden 
kann, siehe Ducange p. 1097. Einen TJebergang zu diesem 
seltsamen Pronominalgebrauche bietet schon früher Malchus von 
Philadelphia in Syrien, welcher kaoxoo von der zweiten Person 
gebraucht und Petrus Patricius von Thessalonich im sechsten 
Jahrhundert, bei dem p. 125, 20 laoxou ebenfalls von der 
zweiten Person und sogar im Pluralis pt^axe laüxoöc steht. 
Siehe oben Cap. X, 2 S. 184. 







Sechzehntes Capitel. 






Pronomina interrogativa. 








Singularis. 




N. TCOIOC 


wer. 


welcher iro^a 


TCoTov 


G. TCOtOÜ 




•Kola^ 


TCOtOÜ 


A. TTOIOV 




wotav 
Pluralis. 


TTOIOV. 


N. TCO 10 1 




izo(ai<; 


Tcota 


G. irotcov 




iro^cov 


iroiwv 


A. irotoüc 




icofatc 


iroTa. 
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1.- Dies Pronomen lautet in der Poesie und in der ge- 
wöhnlichen Umgangssprache oft mit derSynizesis 7coi(5c, icoiot, 
i:oi(5. Dem. Zen. v«. 27-T-28: vä 'tcä xal xiv icatipa, xfe Ive, 
Voü \i.k ifivvTjos, xal irota 've ■?] [tTjx^pa. 

2. Auch bei iroToc findet eine ähnliche iTzixxaoK; oder 
irapaY^-p) statt wie die Cap. XITT, 6 besprochene. Denn wie 
aus aöxic in der gemeinen Bede aötoGvoc, aötoüvoö u. s. w. 
ward, so bildet man jetzt auch von tcoioc Gen.icotavoü, iroiav^c 
u. s. w. Die Verbindung dieser Eigenthümlichkeit mit der 
Sjrnizesis giebt daher folgende plebejische Abwandlung. 

Singularis. 
N. luoto« irota iroi6 

G. icotoü od. iroiavoü iroia? od. itoiavT^c itotoS od. TcötavoS 
od. icotoüvoü od. icoioüvoü 

A. Tcotov Tcotav iroti. 

Pluralis. 
N. Tüoiot irotaic icoia 

6. ICO 10) V od. icoiava>v od. iroicuvcuv für alle drei Geschlechter 
A. icoioa« iroiat? icoia. 

3. Bücksichtlich der Bedeutung bemerke ich noch, dass 
da Tuoioc im Altgriechischen sich meist ausschliesslich auf die 
Beschaflfenheit bezieht, und dieser qualitative Sinn des Prono- 
mens, wofür sonst in der gemeinen Eedeweise xC Xo^tj? gehört 
wird, doch nicht ganz als untergegangen zu betrachten ist, in- 
ßofem man in dem Sinne von qualis kein anderes selbststän- 
diges Pronomen der Vulgarsprache hat, weshalb auch in einer 
Zeit, wo diese Volkssprache durch schriftstellerische Produc- 
tionen in der Blüthe war, Simon Portius Gramm, ap. Ducang. 
p. XXVin TTOioc vel Tcoii« quis aut qualis sagt: neben 
diesem itoioc sich zu allen Zeiten in dem allgemeinen Sinne 
von quis das antike Pronomen ttc erhalten hat. 

4. Auch bei den Alten steht nicht selten iroioc für xfc, z. B. 
Aesch. in Ctes. p. 70 ed. Steph. oxoTcstxe 8t^, irotcf «pcovigf, irofcf 
^^X^t Tcofoi? ofijiaai, xtva xoXjiav xxY]oaji.evoi xAc Cxsofa? iton^aeaSe 
quare vobiscum considerate, qua voce, qua mente, quibus oculis, 
qua fidentia freti supplicationes facturi sitis, worüber Henr. 
Steph. Thes. 1. gr. v. icotoc sagt : „ubi observa xlva non habens 

14 
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diversum ab hoc nomine usum.^ So noch häufiger bei den 

Späteren, z. B. Priscus p. 152, 4 ed. Bonn. IfieptCexo oüv ttiv 

YVfofJiijV, xai StTQTröpei notot? icpoiepov iiriörjoetai xtX. p. 179, 10 

xfva ^Ap icoXtv 7] TcoTov cppo6piov oeocoo&ai iXs^ev ott' ixstvwv, 

oüicep aöxö? icoi^oai xijv afpeoiv fipp-rjaev ; p. 199, 16 t(ov 8^ Sv 

ijjtTv Ttvoc icü&0[jivoü icofev 686v xpaitsU ic Ilspaac äX&eiv 8üvr]- 

oexat, IXe^ev 6 TcojioXo? xxX. 

Anm. In Bezng anf die in nr. 2 erwähnte iza^ar^väyji füge ich noch 
hinzu, dass eine ähnliche gemeine Verlängerung in den Casihus ohliquis von 
SXoi statt findet, also Gen. sing, 6Xouvoo statt ^ou, Gen. und Acc. pl, oXw- 
vÄv und 6Xouvo6c für ^tov und ^Xouc. Irrthümlieh fahrt Ducange p. 1039 
einen Nominativ 6Xov({; od. 6Xü)v(Jc auf. Die von ihm aus älteren Schrift- 
stellern citirten Belege sind hrauchhar. Der älteste Gewährsmann für diese 
Vulgarformen ist Damascenus Studita Homil. 12 5ti elvai xeXeuTaia twv kop- 
Tüiv TÄv 6Xü)Vüiv, Homil. 13 hianoi^a xal ßaa{Xioaa xou x($afjLOu iXouvou. 
Selten hahen noch andere Wörter die hier erwähnte napafuifii. So steht im 
^Erotocritos p. 183: 

cxv <pp(Jvt(X7], xal TÄv S'iovuiv T^Xoc xaxo Xo^iötCeu 
aher diese Form ist jetzt als verschollen zu betrachten, indem 860 fftr inde- 
clinabel gilt oder nach antiker Weise flectirt wird. 

5. Das gewöhnliche antike Pronomen interrogativum xi^, 
XI wird in der Vulgarsprache, wie oben bemerkt und durch 
den angeführten Vers des Zenus schon bewiesen ist, ebenfalls 
gebraucht, jedoch mit Ausschluss der attischen Formen. Hier- 
nach lautet es: 

Singidaris. Pluralis. 

N. xtc, xf N. xtve«, xtva 

G. XtVO« G. XtV(DV 

A. x(va, xt. A. xtvsc, xtva. 

Anm. 1. Das Neutrum dieses Pronominis im Singularis xt wird im 
gemeinen Lehen auch mit Masculinis und Femininis und seihst mit Neutris 
im Pluralis verbunden, z, B. t{ avftpwTTOi; t{ •{\iwaX%tQ; für tivc? dv^ptoiroi; 
xCvec pvaTxec ; t{ v^a Ifxaöec was hast du neues gehört. So auch t{ Xo^^c. 
Demetrius Zenus vs. 221 : 

dxo6caT^ To, t{ Xjoytj; f^xave t* 5p(jtaTct tou« 
fftr t(voc Xoy^c od. izoiai Xoy^c d. i* TcoTa ^aav xd Bitka a6xÄv. Vergl. 
dort meine Anm. und Corals 'Axaxx. II p. 164. Aehnlich ist bei Aristopb. 
Pac vs. 693 xd x(; für xd x(va; 

Anm. 2. Das Neutrum x{ wird auch nach Corais richtiger t Bemerkung 
* Axaxx. rV p, 603 gebraucht dvxl xou tb c ^aufxaoxtxou rj X { a v iitixaxixoü 
xüiv TcaXai&v, z.B. x( xaXoc clfv^paiiroc I xi TrapdSevoc eloail So erklärt Suidas : 
x{ xaX^ 1^ To^Sec, dvxl xou Xfotv. 
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Anm. B. Statt t( wird in der gemeinen Sprache anch zuweilen clvxa 
gehört, z. B. cTvra Xiytic; was sagst du? tlvra xd(i.vctc; was machst du? 
eigentlich vollständig: t{ cTvai tä (ä) X^jtic; ti tlvai td (5) xd(i.vcic; Vergl- 
oben Cap. Xu, 5. So in der BaßuXtt)v{a p. 10: xt (vta Ö^tcvc d. i. xal t{ 
Ä^XcTc; p. 35 TvTa vd t6v xC(p.u)(i.cv TtopTj t6v Kpijnxdv; was sollen wir nun 
mit dem Cretenser machen? Ueber diese sonderbare Ffigung fahre ich das 
von Corals 'Axaxx. 11 p. 149 Gesammelte hier an, wobei ich meine Verbes- 
serungen der Dichterstellen in Parenthese beifügen werde: 

IloXX'^xic x6 ^v (dvtl Tou elv) a7)(i.a{vti aixÄv t6v ivfOTÄxa, xal ouvti- 
^fiEvov iki To £pü)TT)p.aTix^v t(, xal [ik 'z6 {cuvtx^v t d (dvtl tou fi), x^vta, 
tJ TsTvta, {aoSuva{xsT [».k t6 dTiXoüv ^poTT^iJLaTtxdv, otov tcIvt« xdfivttc; 
TcIvT« Xijtii (que fais-tu? qne dis-tu?); *H dvdXuo^c tou tlvai, Tl clvai 
xd xdfAvetc, xd X^jeig (*EXXtjv. T{ Iciv Ä X^ycic, i^ irpdooeic). IlapaSctxpLa x6 
^i. (BP) 

xal iirou xoivxpa "kifu xou dcou, if^ £eupu> xi^vxa j^dvti 

(leg. XI 6irou xouvxpd Xe^el xou Otou, 'yo) £e6pu) x^vxa x^^*0 
^Youv, xal Soxic dvxtX^jei e^c x6v Oe(5v, lyo) ifeipo), x( ctvat xd x«^^«i- 
Tä pdpßapov xo6vxpa cTv' diz6 x6 ixoXix^v contra (contre). Kai Jt 6xf pov, 22, 

xal 6 vouc xu)v SioXoYfCctai xt iruic Ä^vouv |jLOipdoftv, 

(leg. xt 6 vouc Tu)v 8iaXo7(C«Tat xxX.) 
xal xi^vx' [x^vx*] dcp^xs irdaa £v6c (leg. *v<5{), xal irdxc vd x6 icdp^), 
dvxl xou xf ctvai xd d^^xe, ouvxopK&xepov, xf dfpTJxc. "Eo)« iSüi & x^- 
8ai«piÄc l<p6Xa?t xdicoiav dvaXojfov ouvxctjccoc. 'AXX* IxdXfiT^oe iccpticX^ov 
v' dirofi^i^STQ Tcctvxa C^yiv xavdvoc, pLtxaxeipiWpievoc xÄ Tetvxa, xal dvxl 
xou dTüXou, T{va, (i)c eic xoüxo x6 irapd8eiyp.a, 22, 

xal %ikiii vd xaxi/exe $Xoi pitxpol fjLeydXot, 

^xav Ifxinjxa die' dp^Tjc 'c t^v cpuXaxijv dnion}^ 

xal oI8a (leg. xt oT5a) x6 tiäc ^^ictYaoi, xal Ti^ vxa (leg.x^vxa) xd^iv tl^av. 
Aid vd Y^vTQ x^Bai(5xepoc dcpa(pe« xal x6 dp^ixÄv x, otov, 22, 

xal pi^v 6 (leg. 6fjiiv)voücfitou [xepi[xv^ tic ^jvxa xp^irov ^pit (leg. elpiat) 
dvxl xou T(va. Kai 6 BP, 

xal 8^v lye^pcxat dir* a6xd vd xou inj ^vxa xouxa, 

(leg. xal 8^v IjE^pExai dn* aixd vd xou 'irj ^vxa xouxa) 
fjYOuv, T{va xouxa. Kai icdXtv dXXoc, 22, 

'AvacevdCet dir6 4'v>x^C, ötaxl xaziy(ti ^vxd 'vt. 
Kai irdXiv 6 a6xöc, 

xal ouS^v (leg. xt o68^v) I5(5p0a)va vd itä xupfwc x6 ^vxd *vf, 
fjYOuv, T(va eTvai. 

6. Ueber ic6oo^, welches im Allgemeinen den antiken 
Gebrauch hat» habe ich nicht nöthig ausführlich zu sprechen. 

Siebzehntes Capitel. 

Pronomina infinita. 

(ddptoxot dvxu>vu(x(at.) 

1. Das unbestimmte Pronomen der alten Sprache xk, xl 
erscheint im Nominativus auch unter der Form xivdc» während 

14 ♦ 
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die übrigen Casus übereinstimmen. Die Dec 


folgende : 




Singularis. 


Plu] 


masc. fem. 


ncutr. 


N. Tivd^ oder tÜ 


xl N. TIV^C 


G. Tivic 


G, TtVÄV 


A. TivA 


xl A. Ttvä? 



xiva 



xiva. 

Dass es enclitisch ist wie bei den Alten, bedarf keiner Er- 
wähnung. Den Nominativus sing, hat schon Demetrius Zcnus 
vs. 393 unter der Vulgarform: 

6 Kpa[i.ßoßax73C 2<p&aos, xiva? hlv xiv '{iicöSiCei. 

2. Das doppelt gesetzte xic bei Vulgarschriftstellem be- 
deutet soviel wie 6 fi^v 6 88 oder aXXoc fi.^v aXXo? 81. 

^Anonymus de nuptiis Thesei lib. 11 ap. Ducang. p. 969: 
xal xU fi.TrapitOüxa ßotoxaCs, xU ?Xji.ov \ x6 xscpotXi 
d, !• und einer trug eine Sturmhaube, ein anderer 
einen Helm auf dem Haupte, lieber jiTcapitoüxa vom 
mittellateinischen barbuta, cassidis species siehe Ducange in 
beiden Glossaren, und xh ?Xjjlov d. i. y] xopu?, r^ Trspixs^aXato 
im Gloss. med. et inf. Gr. p. 375 — 376, wo nur fälschlich 6 
Sk\i.o<; statt x6 ?Xji.ov angegeben ist, welcher Irrthum durch das 
mittellateinische helmus d. i. galea veranlasst ist. ' Das dop- 
pelte xU habe ich in diesem Falle nach dem Vorgange Conus 
*Axaxx. n p. 353 accentuirt. Ducange lässt es ohne Accent, 
- und schreibt überdies sonderbarerweise xscpaXTj. 

3. Ehemals gebrauchte man ein unbestimmtes Pronomen 
xaxi?, xdxi, entstanden aus x(jfv xic eig. auch etwajemand, 
auch wohl jeinand d. i. irgend einer, jemand, aliquis 
(vergl. unten nf. 10. 11 und 12), z.B.Georgillas im öavatix^v 
x^c T65oü bei CoraXs 'Axaxx. H p. 310: 

XI äv iy^ xaxi^ xal tcoüyyIv ßapb eU xh nXeopov xoö, 

die' aSixa x4 ^Xüxüofiaxa YXüxafvei xiv Xai\i,6v xoo. 
VergL Cap. XIH, 2-a) Anm.S. 193. Ebenso Dem. Zen.v. 100 

(t(5v' ^ ^covi^ 000 -^ oxX>]p;9] o^ Sefxvet xdxtvd oe. 
Bei Ducange p. 622 steht: 

xdxtvoc aliquis, xdxivac quaedam. 

V 
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Anonymus de Nuptiis Thesei lib« 4: 

FtaTTjv d-jfamj xdTivoc, Ytaxl x^v dfaizdr^* 
AKbi: 

xal o4v iSsöpijc icavTOTS t6 Sovnj xoo <piS(ou, 
irpcttta SaptavT) xavxfvav (itxp^ SaYiAaxfa« 

Als Ergänzung dient p. 271: 

8aifxa[Aaxia, Saxxapiaxia morsus, 8T]Yfi.6c. 

Anonymus de Nuptiis Thesei lib. 3: 

xal oAv TjSeüpyjc iröcvxoxs^ xi 86vxt] xoü 918100, 

7cptt)xa 8aYxav8t xaxtvav [iixpä 8a']fxa[Aaxfa, 

xal xox' dTcXovT) 8üvaxä, xal icapeoöbc 9ooox6v>j. 

Die obigen Stellen sind daher zu schreiben: lib. 4: 

Ifiä X7)v d^dTCTj' xdxivoc, ifiaxl xyjv difairdsi 

und nachher lib. 4 : 

xal oäv T^Ssüpeic icdvxoxsc xi 86vxi xoo '9t8foo, 

irpcttxa 8aptdv8i xdxivav [i.ixp7] 8aYxa[i.axfa, 

xal xox' dirX(5v8t 8üvaxd, xal irapeüöuc 90üox6vet. 

Da ich den Dichter nicht zur Hand habe 9 so muss ich das- 
selbe sagen, was Cor^s 'Axaxx. 11 p. 108 über eine andere 
Stelle desselben Dichters scheinbar richtig bemerkt, man kann 
die Erklärung des Lexicographen nicht ganz beurtheilen. Dass 
nämlich aus dem Genitivus xdxivo^ ein neuer Nominativus wird, 
widerspricht nicht der griechischen Analogie, wie 8 [idpxüpoc 
bei Homer statt 6 fidpxüc (cf. Conj. Byz. p. 53), aber bei dem 
Mangel anderer Belegstellen und bei der Kürze der Sentenz 
aus dem vierten Buche, wonach es gestattet ist, auch hier 
xotTivoc für den Genitivus zu nehmen, bin ich geneigt, einen 
Irrthum des Pucange anzunehmen. Ist nämlich etwa der 
Nominativus nöthig, so konnte er auch xdxtva? lauten; doch 
lasse ich die überlieferte Lesart unverändert. Sonst aber be- 
weist der Accus, xdxivav die Existenz eines solchen Nominativs. 
An der Stelle des Demetrius Zenus habe ich die Lesart xd- 
xivd oc, wie sie bei Crusius steht, beibehalten, ohne mit dem 
gleichzeitigen Herausgeber Franz von Paula Lechner (Baxpa- 
Xopo|xa)^ia |xexa(ppao[i£vT] eJc pü>[i.aix^v ifXtoooav oui AijfnQxptoa 
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TOü ZiQVou xtX. Ingolstadt 1837) o^ Set^vei xoEti vot oai daraas 
zu machen ') 

4^ Von dem eben erwähnten Pronomen gebraucht man 
jetzt vorzüglich das indeclmable Neutrum xaxi*), z.B. xa-ci av- 
dpcoTToc irgend ein Mensch, ein gewisser Mensch, xaxt lupa^fia 
irgend eine Sache, xaxi xi [irgend] etwas. '^öeXav xotti 'vA 
'itoüv od. vä 'itouv xaxi xi d. i. eßouXovxo eoxiv S efireiv. xati 
xaX4 eig. etwas gutes, bedeutet gewiss, allerdings, sehr 
wohl, vortrefflich, passend, d^iIXsi, eu^e» eöxaiptoc. xaxi xaXa, 
'icoü [kk xh b6\uoe<; d. i. eS^s öir^fiVTjoa?. xaxi xaXä 'icoü zh Oo- 
[L-f^br^xa d. i. söxaipto? xoüxoü ä[i.vT^o&Y3v. 

Anm. Nicht zu verwechseln mit dem ohigen nnhestimmten Pronomen 
xctTi ist das fragende xdxt oder richtiger xdvzt warum, wesshalb von 
dem dorischen xdxTt, in welcber Bedeutung die Attiker gewöhnlieh Sia t(, 
aber auch xaxd t{ sagen, z. B. Aristoph. Nubb. vs. 240 ^X^e« hk xaxd t{; 
quamobrem vero venisti? So heisst es auch jetzt: Kdxrt dpyd ^X^e«; xdTCt 
hbi Tpti)yeic ; xcirrt 5^v XaXel« ; Vergl. Corals ' Axaxx. IV p. 225. 

5. Ueber etc oder Svac, [ifa, Sv oder ha ist oben unter 

den Zahlwörtern gesprochen worden. Aber dies Wort er- 

1) Der Herausgeber macht zu dem Verse: 

jA^v' 1^ (ptt>vi^ aou ii oxXtjp^ ai hti^yti xrfTt v<£ oat 
S. 9 folgende Aimierkung: 

„xfltTt v<£ 'oat (statt ^oai) dass du bist. Crusius schreibt xctxivci w, 
was die höchst zweifelhafte Form x^tis, xctTivac voraussetzen* würde." Aber 
abgesehen von der völligen Sicherheit der Formen xötTi« und xcixtvac ist es 
dem Sprachgebrauch des Demetrius Zenus nicht gemäss xdxt v<£ 'cai 4« i- 
x4ti vot eToat zu setzen. Vs. 229 heisst es im intransitiven Sinne: 

Xoup{xia fx' aM xöfp-aat, vdk 8e{^vouv d^pKop-^voi. 
Hiermit stimmt auch an der anderen Stelle, wo die transitive Bedeutung des 
Wortes^ gemeint ist, ak hzlyyti xdTivöt ce überein. Dazu kommt, dass er 
niemals vA für 5ti oder ein Particip bei blossen Erzählungen, Aeusserungen 
XL. 8. w. gebraucht, obgleich diese Partikel zuweilen bei ihm einen Grund 
ausdrückt. Vid. p. 41, wo ich in letzterer Beziehung vs. 425—426 citirt habe: 

Tiep^aoa i».l IX^tctjoe 6 MepiSdpTiaS touto«, 

Touc ßop^axouc Touc a^Xiou; vdk tou« cpr)ve6ei o5tü){. 
Mag daher auch Crusius übersetzen : Tantum vox tua aspera te indicat esse 
aliquid, so ist dies kein Beweis, dass man die Lesart seines Textes zu än- 
dern habe. Eine ähnliche einfache Construction bei 8e(^v(u hat auch der 
Anonymus de Florio et Platziaflora (Conject. p. 40): xt 6 ^^^05 t^{ xoiXia« 
oou tgi^yzi a* ^YYaoxpwfji^vTjv , wo ich iffauT^fniiivri^ für den Schreibfehler 
de« Codex lY^aorpcoiiivi}« gesetzt habe. 

2) Bei Ptochoprodromus lib. I vs. 223 steht: 

vd p.eTep^(Jp.Tjv Ti^pa(i,av, vaöpioxa (leg. vdt ßpix') öxaxi xip8o;, 
wo der Verfasser ^xctTi fftr das gewöhnliche x4ti gebraucht 
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scheint auch dem Gebrauche nach in der Vulgarspraohe nicht 
sdten wie der unbestimmte Artikel in den neueren Sprachen, 
z. B. beim Anonymus de Florio et Platziaflora vs« 1: 

sU xaßaXXdpT]^ s&fsv^c 6p[Acu(jievoc ix ^Pwfii^C 
bedeutet sie xaßaXXapn]^ nichts weiter als xaßaXXap7]c xic oder 
blos xaßaXXapnjc (feiceoc) nach dem antiken Gebrauch. Un- 
geachtet diese Anwendung des dq nicht sehr neu ist (vergl. 
Cap. XXVni, 6), so wird doch nicht nur eine Häufung und 
Wiederholung desselben yermieden, wie beim Anonymus de 
bellis Francorum p. 14 ed. Buchen: 

ei^ die' aüxoüc eup^dTjxe }(piQOt{ioc xaßaXXdpijc 
^Avftpcoiro^ fjTOV si-jfevTQCj ^povip-oc oicip (ji^xpov, 
Mia&p TCecppi t6v iXe^fav, ßtXXapSoüYJv xi iictxXijv • 
xat pi^ac TTpcüXOoxdTOpa? ^xov eJc xt)v TCajiicdviav 
sondern man enthält sich zuweilen auch ganz desselben, z. B. 
Vincentius Comarus Erotocr. p. 90: 

IxaßaXXixeu' aXoifo' d-jfpic&xaxo' icepfooa, 
oiroü xi cpoß7)&T^xaot 'c xiv cpopo 8oot xi äv ^oa 
wo dem Dichter auch freistand Sv äXo-^ov d^fpic&xaxov zu sagen, 
obgleich eine doppelte Versetzung des Accents, da irep(oaa 
für ireptaod schon etwas aufifUlt» ihm imangenehm scheinen 
konnte, wenn er schrieb: xaßaXXixeu' 8v dXo'^o d^pnGxaxo its- 
pwoa. Vergl. meine Anm. ad Dem. Zen. p. 43 \md Conj. 
Byz. p. 41. 

6. Zu den Compositis gehOrt xaft' efc oder xaftefe jeder, 
welches sich schon im Neuen Testament findet^ z. B. Epist. 
ad Romanos Xn|5: Ouxcd? o[ iroXXol §v a(i>{id ia^iev iv Xpioxcp, 
6 8^ xa&^ elc dXXi^Xcüv |j.iX7]. Aehnlich ei^ xaö' et^ Marc. 14, 
19: ol 8^ -^pSavxo XüitsroJ>ai, xal Xlifeiv aöxcp eU xa&' ets' Mtqxi 
Iyw; xal aXXos* Mr^xi ^Yct); an welchen Stellen es jeder ein- 
zeln, Mann für Mann bedeutet, und eigentlich ein fehler- 
hafter Ausdruck ist für xa&' Sva, nach §v xa&' Sv gebildet, z. B. 
mV Sv gxaoxov jedes für sich Her. I, 9; Plat. Tim. 56, c. 
Legg.IX,853,c. So auch xa&' Sv für sich allein, einzeln, 
xaft' Sv ovofjia Ixdaxo) Tcpoc^irxov Plat. Soph. 217, a; xa&' Sva 
ttov oJx£Xü>v eine m jeden Flut. Cat. min. 68. Ueber xA xaö' Sv 
Xe^ojieva siehe auch Bonitz. ad Aristot. Metaph. III, 2 p. 173» 
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7. Die plebejische Form des eben erwähnten Pronomens 
ist xaft' fvac oder xaftivac [xrffte fva^], xaöejifa, xa&' Sv oder 
xabiv ein jeder, z. B, Demetrius Zenns vs. 252: 

Oüafpaftov a?TtaCav xal [ilficpeTOV xa&lvac. 
Uebrigens ist xaöiva^ für das antike fxaoxoc bei den Vulgar- 
schriftstellem zu nehmen. 

8. Aus xaöivac ist verkürzt das indeclinable Pronomen 
xocde in derselben Bedeutung, z, B. Athanasius Christopulus 
p. 99: Maupo<pop£axe votpxtooot, Maüpo9op£oTe xpfvot, xal xafts 
avöoc Saxpoa Bpoj^atc icoTotfiia \ X^^'B- Vergl. auch meine 
Anm. ad Dem. Zen. vs. 300. 

9. In der Bedeutung des xaftevac hat die Vulgarsprache 
auch iraqa eU [selten iraoavetc] oder icaoa fvac, auch icac ?va^ 
oder iraolvac, fem. iraoa [ifa oder Tcaoa[i.fa, neutrum iraoa Iva 
oder Tcaaaeva. In diesem Falle ist iraoa indeclinables Prono- 
men für die drei Geschlechter. Daher sagt auch Skarlatos 
S. 216: iraoa Svac, iraoa 'ji^P^? iraoa ßpa'Su. Bei Ducange 
p. 1125 steht ohne weitere Auctorität: iraoaetc, itaoavstc, unus- 
quisque, omnis, fxaoxoc, icac. Von älteren Schriftstellern ge- 
brauchen dies Pronomen mehrere im Genitivus iraoa hhi oder 
iraoevic oder itaoavi? imd im Accus, itaoiva oder iraoa'va. 
Georgillas im Oavaxixiv TrjC*P68oü: 

xal [letd xaüxa xtc olSe xoü itaoavic t6 xiXoz; . 

bei Corals 'Axaxx. 11 p. 286 und Ducange Append. p. 152, 

welcher letztere aber iraoavic nicht verstand und bei falscher 

Betonung erklärte : icaoavoc pro ßaoavoc tormentum, was keinen 

Sinn giebt. 

Stephanus Sachleces de custodia sua beiCorals 'Axaxx.n 

p. 150: 

xal 6 voü^ xcüv SiaXoY^Csxat xb it&c OeXoüv [loipaoetv, 
xal XT^vx' (£cp7jxs itaoa £v6?, xal iroxe v4 xh irapiQ. 

Im ersten Verse muss statt xal 6 des Metrums wegen xi 6, im 

zweiten itaoav6c geschrieben werden. lieber xi^vx' dcp^xe d. i. 

zl elvat x4 dyr^xe oder kurz xt d<p^xe vergl. oben Cap. XVI, 5 

Anm. 3. 

Georgillas im Öavaxixiv x^c *P68oü bei Corais 'Axaxx. H 

p. 171: 
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Iftt» Si icaXtv, ''Ap^oviec, xaX4 x' eTjiat ToSfnjc, 

xt dxouofxai eU x' ovo[i.a ^av6X7]c Aijtevi^tijc (leg. 

At[i.evtT>jc), 

xal ßaXihjxa efc touto vä tcco (leg. ehw) xal v4 p7](Aapa>9 

(leg. pifi.) 

ek TÄ [Aac lauvißif]aav iraoaya vd (pepp.apo>9 

oö8iv xö xaTa8s;^o[i.at v4 ifpacpc» wXaaxi X^ifia* 

xal 8fev xaipö^ ttjS xaöx>3ot?(leg.->jc), djisve (leg. djii 've) 

ItupioXä^ia ([loipto/oyta). 

Die Construetion des drittletzten Verses ist: vä <pep\kdpm xi 

[d.i. ä] oüvspTfjoav e?c Ttaodva dir6 ^jxac*) Dem. Zen. vs. 197: 

vÄ jjl' IXsi^oiq Tiaaa eic icpiiret 'c TrjV aufxcpopd ji.oü. 

Anm. Einen Uebergang zu dem Gebrauch des iraaa für alle drei Ge- 
schlechter finden wir schon bei Ducas histor. cap. Vil p. 29 ed. Bckker Iv 
zdaaii xal« xaxd Si»aiv fjiipeaiv. Cf. Conj. Byz. p. 4. 

10. xavsic od. xavsvac, fem. xa[i.[i.ta, neutr. xaviv od. xa- 
vivajemand, einer, mit einer Negation niemand, keiner. 
Das Wort ist entstanden aus xäv und stc imd bedeutet ur- 
sprünglich etwa einer. Dies zeigt sich deutlich an einer 
Stelle des Ptochoprodromus lib. I, 123 — 125: 

dcp' oü 81 cpödoei (leg. cpödoTQ) t6 xoplv xal xaxop8oxoiXixCta, 

xäv xeqoepa t6v 8t6oüoiv ek xi xpaviv jicüj^pouTtv 

xal utvei xa xal peü-jfsxat, 
wo xäv xlaospa bedeutet etwa vier. Vgl. oben nr. 3. Daher 
erscheint bei Ptochoprodromus lib.II, 135 u. 186 dies Pronomen 
noch getrennt geschrieben xäv eic- Die erste Stelle lautet: 

äv ScoaiQ xi^ xal ^ü^ixiv dizh xa>v ^iXo^^pioTwv, . 

xäv e.U oö ßXswet xh xooxlv dizh xouc xaXoY^pooc. 
die zweite: 

[IT] vÄ xCaxoocD (leg. -cüoü>) Tctvaicav xäv fvav zlz tdc X^^po^^- 
Diesen Gebrauch des xäv kann man bei Zahlen auch vergleichen 
mit dem Pronomen xtc bei den Alten. So im Thucyd. lib. 



1) Corals bemerkt: x6 Koka xal, |xa« fjXOev ino tou« 'lTaXo6c(benchb), 
<»« xal t6 'AptaXd (sebbene). Tou To5{tou tcoitjtoO fxac t6 ^T]|xap(D elvai 
ait6 t6 'IxaXtxov rimarc (rimcr), ci)c xal t6 (pepp.ccpu) diro t6 informare (in- 
former). "Oxe iori^^oipYet t6 ico<7][xd tou, ixpaTOUoav dx(5(i,7) xtjv 'PdSov oi 
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Vn, 87: xai f^jxlpac jxiv IßSojn^xovxa xivac oüto) 8nQTrjftY)aav 
d\^p6oiy was Acacius richtig durch fere septuaginta dies wie- 
dergiebt. S. Matthiae's Gr. Gr.n §. 487,4 p.911. Prodromus 
würde dies ausdrücken durch xäv iß8o[i.T^xovTa [lipaic, jetzt 
heisst es sßSojiT^xovxa o^eSöv r^\i,ipai oder gemein xafijitav §ß8o- 
[irjvTaptav -Jjjxipac. Andere glauben, xäv bedeute in diesem Pro- 
nomen wenigstens, saltem, wie xäv 8v wenigstens eins 
bei Lucian (cf. Steph. Thesaur.). Hiemach hiesse xavefe ei- 
gentlich wenigstens einer. Aber ich bleibe der obigen 
Erklärung treu ' ). 

11. xotiroio?, xotTtoia, xotTcotov jemand, ein gewisser. 
Dies Pronomen behält immer den Accent auf der drittletzten 
Sylbe und ist zusammengesetzt aus xäv (mit Abwerfung des 
V, wie in xaii) und tioio?, so dass es ursprünglich etwa von 
einer gewissen Beschaffenheit, etwa so und so be- 
schaffen bedeutete, nachher aber in den allgemeinen Sinn 



1) Corals bemerkt zu PtochoprodroiAus p. 110: ei; tou« ^^pdvou« tou 
npoSp((fi.ou, TÖ x^v ^oi^fxatvev ihm t6 o^eSdv, t6 Eo)c, "Jjyoov ayzhbw t) Iwc 
x^aaepa, ^ tb« Xiyop.ev CT^p.epov, xpia T^aacpa, iXXenrttxöc tou SiaCeuxxixou 
ouv5^<j(i,ou, dvTi TOU, Tpia r^ T^aaepa. Mixpov t^^yoc to^ttj; t^c a7)fi.oafac 
lp.Eivev ei; t6 xaveic, Ypap-fx^vov e{; t6v IlpdSpopLOv (IloiTip.. ß, 135 xal 186) 
6iaipeT(u;^ xäv et;, xal xäv Evav • e?« to x(ip.|x(Gt, 4vtI tou xäv jxia, ^youv, 
xaTd T0U5 itaXato6c, fxia ti«. Aiön touto t6 xav ^ai^piaivav x' dxetvoi au- 
vduTovTec t6 tU P-^ tA dpi^pLTjTixa övdpLaxa. Toioutov elvai tou 9ouxu8i8ou 
(Vn, 87) TO „i^fjL^pa« fjL^v ^pSofjLi^xovTflt Ttvocc", (i>5 xal ol FdXXot dizapak. 
X4xT0)c 8id TOU quelque, oFov quelque soixante - dix jours. '0 JIpdSpofAOC 
•Jj^eXe TO Ixcppdaeiv, xäv iß8ofi.^vTafx^paic* ifj[i.eTc 5i c/^p-epov ißSo- 
IjLT^xovTa o/eS6v Tfjp.^pa5 ^ /uSaixüic, xafi.fi.iav 4ß SofXTjvTapiov 
^ff^ipa^. Toioutov dxdfxY] elvat t6 xafXTcdcov (quelque peu), avTl Toi3 xav 
iroadv, tJ xav Tcoaov, -JJYoyv ' OXiyov ti* 8i(5ti t6 irooov ei« touc 7raXaio6c, touc 
'Iu)vixoi)€ pidXtCTa ouYYpacpels, doi^fi.atve t6 öXiyov, xa^u)? Iti xal t6 ^aov 
TOU TcpwTOu TiapdSeiYfxa eupioxsTat ei; tov *l7m:oxpdTT]v (B, Ttepl Fuvaixeiwv 

§. 54) „T)]V Xt9(5C«iOTtV k^O\>QOi SUV Otvip TüOaij) ^oOi^TIÜ (üC Xpdfl.ß7]V '•' TJyO'JV 

''Ac ßpdqj TT]V XivdCaxJTiv fi.1 öXiyov olvov, xal äs ttjv ^df^ (bc Xötj^ovov. 
(AivöCü)OTic [Mercuriale] elvai t6 xoivwc Xeydfxevov irapOevouSi, t) SxapoXa- 
^avov). '0 FaXTjVÖ; ei; tä? d^TjYi^oetc X^yei, „IIooijj, öXiytp." Ilepl tou 8eü- 
T^pou fAapTUpet 6 'Hau^io«, „"Ooov, öXiYov." Ol 8^ *Eß5ofi.i^xovTa (^Hoaf. xg', 
20) elTcav xal „Mixpov 5aov 5aov^' t6 ötcoTov d[i.i|XT^^öav xal ol oüyyp«?^^^ 
T7]i N^ac Aia^xT^c (^po« "^Eßp. t', 37). 'Qaa»!««!)« xal t6 d7ri^^r/fi.a iroaÄ; 
el^e C7](xaa(av tou öXi'yov, ^jxtc ^[xeivev ei« t6 dpvTjTixov, Obhk iioati](c., ttj« xoi- 
vf]5 i?)fi.ü)v YXtixjaT]«. Vergl. dens. zu Isoer. T. I -8. 441 u. zu Heliod. S. 44. 
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des Pronominis infiniti xic überging. Vergl. unter den intor- 

rogativis icoTo^ für xtc Cap. XVI, 4. 

Anm. Bei früheren Vulgarschriftstellern ist die Form dxdizoio^ su lesen. 
Ptochoprodromus üb. I, 170: 

12. xafiiroooc, xotjurooTj , xafi.itooov einiger, etlicher, 
etwas mit Bezug auf die Quantität. Auch dies Pronomen 
behält wie das vorige immer den Accent auf der drittletzten 
Sylbe und ist wie jenes zusammengesetzt aus xfiv und irooo^, 
ursprünglich: forte aliquantum, forte aliquot, forte nonnulli, 
später ohne Berücksichtigung der Partikel in dem oben ange- 
führten Sinne. 

Anm. Bei früheren Schriftstellern findet sich auch die Accentuatiou 
xafxic(Jaoc, xa|XTc(5a7j, xafi.ir((aov. Vergl. Ducange p. 567. Anonymus de Nuptiis 
Thesei lib. 2 : xal x^v noXk^ t' <iXaCov{a (-id) ifikaat xafi-Ttöao. Glycas de 
Vanitate vitae, 

^Tcoü %a[t.Tz6ao cpafvovtai, xal dr,^ i%il auvfcptfltC«i 
(leg. XI die' Ixei ouvveftdCeO« 

13. 6, ^, xi 8eTva der und der. Dies Pronomen ist in 
der Vulgarsprache indeclinabel , wie zuweilen auch bei den 
Alten, z. B. Aristophan. Thesmoph. vs. 622 r xiv 8etva, xöv 
xoü Setva. Der Gebrauch desselben ist noch der antike. S. 
Hermann, ad Viger. p. 704. So Ptochoprodromus I, 58: 

ßX^Tietc x6v ösiva, xlxvov [lOü ; irsC^c iTrspnraxst, 
xal xtopa (ßXliretc) y^^ovsv ;(püoo9xepvtoxy)paioc. 

14. 6, Tj, x6 xGtSe der und der, ebenfalls indeclinables 
unbestimmtes Pronomen, dem vorigen im Gebrauche gleich- 
stehend, z. B. el8a x)]v xa8s •yovaixa, sI8a xiv xa8s. 

Anm. Nor bei den neusten Vulgarschriftstcllem kommt diese Aus^ 
drucksweise vor ; die älteren haben das, auch jetzt in der Schriftsprache noch 
gültige 6, 1^, t6 Setva. 



Achtzehntes Capitel.* 

Vom Verbum. 

1. Die Abwandlung der Verba in der Vulgarsprache ist 
einfacher, als im jetzigen höheren Styl und bei den Alten. 
Die Sprache ist im Verlaufe der Zeit verarmt, insofern sich 
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nicht alle Arten von Verba erhalten haben» auch Modi und 
Tempora untergegangen sind. Das Medium existirt nicht mehr 
seiner Formation nach, obgleich die Bedeutung desselben zum 
Theil dem Passive zugetheilt ist. Was also bei den Alten 
ditsxptvaxo hiess, wird in die Vulgarsprache durch dirsxpCfti] 
übersetzt, welches sich als Variante bei Xenophon Anab. 2, 
1, 22, häufig aber bei Polybius, Diodor und anderen späteren 
Schriftstellern findet. Cf. Lobeck. ad Phryn. p. 108. Von 
den Vulgarschriftstellem führe ich nur als einen der ältesten 
an den Anonymus de bellis Francorum p.24: 6 MapxiC^Jc ^tov 
9p6vi[AOc, oüTcüC Tou? dirsxpt&Tj wo zu lesen ist: 

6 MdpxeCV r^Tov 9p6vi|xoc9 oütwc xou? dTcexpt&Tj. 
Aehnlich Anonymus de Florio et Platziaflora vs. 317 : 

dxouaac Taut', 6 OXwptoc oütcd? xhv dTcsxptÖTj. 

Anm. Dass in vielen Verbis schon bei den Alten das Passiv als Stell- 
vertreter des Medinms eintritt, ist bekannt. Zu den auffallenden Beispielen 
gehört ^irovT^^ ftlr iicovi^aaTO in einer Corcyräi sehen Inschrift, deren Schluss 
lautet : 

npaSifxivTj« 5' a6T(j) Y[a{a;] dno iraTp{8oc ^vOwv 

a\)v 5<Jcfji(j) T(JBe öäfAa xaaiyvi^xoto ttovi^&t]. 
Cf. Conject. Byz. p. 53 seq. 

2. In der Vulgarsprache giebt es nur Verba barytona* 
und perispomena oder circumflexa, gewöhnlich auvi(jp7][i.£va oder 
contracta genannt. Von den Verbis auf |xt sind wenige Spuren 
noch vorhanden. 

3. Von den Modis werden Indicativus, Conjunctivus und 
Imperativus gebraucht, den Optativus und Infinitivus hat die 
Vulgarsprache verloren. Auch die Participia sind im Activ 
verloren gegangen, mit Ausnahme eines indeclinabeln Particips 
auf oviac bei den Verbis barytonis und auf (üvxac oder ouivT«; 
bei den contractis. Im Passiv dagegen wird das Particip. 
praes. Ypacp6{i.svoc und das Particip. perfecti ohne Reduplication 
Ypafijxlvoc gebraucht, obgleich das Perfectum selbst in der 
gemeinen Sprache untergegangen ist. Dieses Participium per- 
fecti passivi findet sich auch bei Verbis, welche nur in activer 
Form gebraucht werden, namentlich bei intransitivis, in wel- 
chem Falle man es als für das mediale Perfectum stehend 
betrachten kann. Dasselbe gilt von den Verbis, welche tran- 
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Bitiven und intransitiven Sinn vereinigen, z. B. oxopict'Co) ich 
zerstreue oder ich zerstreue mich, z. B. zh irX^Doc 
eoxopirtos die Menge zerstreute sich; Part. perf. pass. 
oxop7cio|jL^voc zerstreut. oaitfC«> [altgriech. oaicp(C<i>, or^iru), 
or]ico|jLat] in Fäulniss bringen od. intrans. faulen; Part. 
perf. pass. aairtafiivoc verfault. 

Anm. 1. Der lofinitivus wird umschrieben durch vd mit dem Con- 
jimctiYus. Jenes wk ist ursprftnglich aus tva entstanden. z. B. %£Xia vd 
(pccy^i d.i. 9^Xu> cpayeiv ich will essen oder in allgemeinen Sätzen: t6 vd 
dyaTC^ TIC T^v ao«f.{av elvai a^iov t^s dvdpü)7r{v7)c cp6acu)c die Weisheit 
lieben ist der menschlichen Natur würdig. Siehe 8u Dem. Zen. 
S. 40 ff. und S. 157. 

Anm. 2. Die indeclinablen Partidpia auf ovxac, Ävrac, ouvrac werden 
mit allen Personen und Numeris construirt, so dass y^df^o^fza^ vollkommen 
dem französischen ^crivant entspricht. Auch die absolute Construction ist 
hierbei im Grebranch, worüber in der Syntax Cap. XXXVIII, 10 und XL VI, 2. 
Aeltere Schriftsteller sagen in diesem Falle auch Ypc^«po ''«, ßX^Trovxa. Cf. 
ad Dem. Zen. vs. 106 et 347. 

Anm. 3. Bekanntlich besjtzt die alte Sprache verschiedene intransitive 
Verba, welche neben dem Perfecto Activi ein Perfectum Pnssivi haben, das 
in dieseni Falle richtiger Perfectum Medii genannt wird. Dergleichen sind 
Saxpuu), cpe'j'jfco und andere. So ist 5eSaxpuxu>c der geweint hat, Ma- 
xp'j[A^voc der ganz in Thr&nen schwimmt. (Plat.) Axioch. p. 364. b. 
SeSaxpufA^voc 5^ 6 KXeivfa« xxX. Hom. H. XVI, 7 : 

xCirre SeSdxpuaai, Uax^6rXttz^ i^uxt xo6p7). 
Aehnhch ist von ^£67(1) immer ire(peuY(t>? der geflohen oder entkommen 
ist, TCE^'JYfJL^voc der entronnen oder befreit ist. Hom. Od. I vs.ll— 12: 

lv&* aXXoi (A^v iccivTe;, 5aot cpu^ov aiizhs dXe^pov, 

orxoi eaav, 7C((Xepi((v te 7recpeuY(5Te; ifii ^dXaacav 
V8. 18: 

tiz *Ift5tx7)v obh* fvOa Tct^uYpi^voc ^ev d^dXcüv, 
Daher sagt Buttmann aust Gramm. II S. 248: „in beiden Verben drückt das 
Pf. pass. eine vom Medio ausgehende letzte Vollendung aus: „der sich 
ganz durchweint hat" ,.der sich ganz in Sicherheit ge- 
bracht hat."" 

Von diesen Analogieen ausgehend hat die Vulgarsprache eine Menge 

passiver Perfecta bei intransitiven Verbis gebildet. Von lSpdu> lSpu)p,^voc 

Dem. Zen. vs. 13: 

fvav xaipov & irovTtxo; 7]{)p^^v l5pü)[i.ivoc, 
von duoftvT^axü) oder dizai^aism dTcoOafAfA^voc. Id. vs. 340: 

^oc ixopvtaxT(oT7]xe, % Ifxeiv* dTcoftap.p.^voc. 
Insofern sich diese Formen beider Verba bei den Alten nicht nachweisen 
lassen, habe ich sie barbarisch genannt zu Dem. Zen. vs. 13. Anders steht 
es freilich mit Si^'aopi^voc von SitLu) bei demselben Dichter vs. 14: 

Yiatl Tfii fd^ai IcpUYe x* "Jjxove 8nJ;aafi.^voc, 
weil sich einmal bei Athenaeus X p. 426 f. das Medium im Sinne des Activs 
findet. Dort sagt nämlich Hermippus: 
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wo für ittviitfud ' zu lesen 7rctvii>(jie&' mit Bergk. Bell. Com. Att. p. 317, der 
die Stelle richtig erklärt, aber die Form 5n{;aafi.^voc [für SeSuj'Tjfi.^voc] ist 
doch nnclassisch. Ebensowenig hat einen Anspmch auf Classicität das Fan. 
perf. pass. von p.8Tavoi(5va) bei Dem. Zen. vs. 129 fxeTavoKüfxivoc, obgleich 
das ans fACTccvoia gebildete (leravot^vu) in dem Sinne von {Aexavom steht, in 
dem einfachen Verbum aber das Medium vooDfiat nicht selten der Bedentong 
des Activs nahe kommt. Wenn nun einzelne antike Schriftsteller in gewissen 
Fallen zwar nach individueller Freiheit, aber dem ursprünglichen Sinne der 
genera des Verbi gemäss, wonach das Medium ein völliges Ergriffensein von 
der Handlung bezeichnet, weshalb Verba, wie kämpfen p.c£xop.ai durch das 
Medium ausgedrückt werden, das Medium für das Activ zu gebrauchen scheinen, 
wie bei Democrit. fragm. moral. 143 p. 187 6 <ivTtXoYedfj.evo? homö rixosus, 
etwas verschieden von dem sonst gewöhnlichen dvTtXoy^wv (vergl. ähnHche 
Verba p. 149), so darf man hierauf bei der gegenwärtigen Untersuchung ei- 
gentlich keine Rütksicht nehmen, kann aber nach diesem Vorgange um so 
mehr das Umsichgreifen des medial zu nehmenden Perfecti passivi bei intran- 
sitiven Verbis in der späteren Vulgarspraghe begreifen. Die Grenze zwischen 
classischer und unclassischer Diction lässt sich aber nur in jedem einzelnen 
Falle, da ein jedes Wort seine besondere Geschichte hat, dnrch die histori- 
schen Zeugnisse feststellen. Dies ist im Griechischen um so mehr nothwendig, 
als die analoge Erscheinung im Lateim'schen schon längst unter dem richtigen 
Gesichtspunkt gefasst worden ist. Wenn nämlich Virgil. Aen. VHI, 560 
classisch sagt : o mihi praeteritos referat si luppiter annos, so wendet nuui 
sich doch mit Unwillen ab von dem intei^itam des Sidonius ApoUinaris, hei 
dem es Ep. II, 10 heisst; illud appone,^ quod „tantum increbruit nraltitudo 
'desidiosorom, ut nisi vel paucissimi quique meram Latiaris linguae proprie- 
tatem de trivialium barbarismorum robigine vindicaveritis, eam brevi abolitam 
defleamus interitamque, obgleich die Verwandtschaft beider Ffille in die 
Augen springt. 

4. In dem Verbum der griechischen Vulgarsprache giebt 
es ein tempus conditionale (xpovoc üitoösxixo?) wie im franzö- 
sischen, worüber ich zu Dem. Zenus p. 159 gehandelt habe, 
zusammengesetzt aus dem Imperfecto des Verbi OeXw und 
dem Conjunctivo, welche Ansicht ich auch dort begründet 
habe, obgleich man in der Regel eine Verstümmelung des 
alten Infinitivs bei dieser und den übrigen Periphrasen an- 
nimmt. So bedeutet f^beka ^paij^TQ oder ypotcpTQ [gewöhnlich 
7pai};si imdipa<pst geschrieben] ich würde schreiben oder 
geschrieben haben, was auch i^ÖeXe xpd^<s} oder Ypa<pa) 
lautet, welche letztere Wendung eigentlich wörtlich heisst: eß 
würde Wille sein (oder gewesen sein), dass ich 
schrieb. Vergl. Cap. XX. D. 4. 

5. Die übrigen tempora finden sich schon bei den Alten, 
abgesehen davon, dass das Perfectum untergegangen ist- 
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Einfach werden noch jetzt gebildet Praesens, Impcrfectum und 
Aoristus, zusammengesetzt nach dem ^Muster der heutigen 
Sprachen sind das Plusquamperfectum, Futurum und tempus 
conditionale. 

Anm. Bei dem allm&hligen Verschwinden der Perfecta aus der ge- 
meineren Ausdmcksweise des Volks ging die Bedeutung des Perfecti auf den 
Aorist, welcher aber dessenungeachtet seinen eigenthümlichen Sinn behielt, 
mit über. Auf der anderen Seite erhielten sich einzelne Perfectformcn lange 
im Sinne des Aorists. Von dieser Art ist eSpTjxa (od. cup^xa) bei Dem. 
Zen. vs. 376 und Erotocritus p. 88, welches noch jetzt in der Vulgarsprucho 
dem Aorist r^öpa gleichsteht. Bei den mit der Rcduplication beginnenden 
Formen konnte in früherer Zeit mit Vernachlässigung der ursprünglichen 
Bedeutung ein Augment hinzutreten, wie bei den gewöhnlichen Aoristen. 
Dies habe ich nachgewiesen für die im Chronicon breve unter einander gleiclv 
stehenden Formen yiyovt und i'fifosz, ' Siehe Conj. Byz. p, 5. Die Redu- 
plication fällt aber auch weg, wie in ^TCoTxav = iiro^rjoav eig. iceTTOii^xaat bei 
Dem. Zen. v. 9. Vergl. JfTuXaxav = iTrXaaav, eigentlich r.titkdxaoi bei den 
jetzigen Atheniensem. 

6. Die in nr. 5 genannten tempora werden im Indicativus 
gebraucht, die übrigen Modi haben nur Praesens und Aorist. 
Der Imperativus ist nur in der zweiten Person im Gebrauch, 
die dritte wird vom Cdnjunctivus mit vorausgehender Partikel 
äc entlehnt. 

Anm. Die Partikel 5« ist wie ich zu Dem. Zen. p. 104 auseinander« 
gesetzt tabe , wahrscheinb'ch aus atj^ec entstanden, das sich schon so im N. 
Test, gebraucht findet. Die Worte Matth. cap. XXVII, 49 ol U Xoiicol !Xe- 
Yov d^Ec, t§u)p.ev; ei fp^^exai *HX(a{ acoctov a{)T<5v lauten, da ^Sc auch mit 
der ersten Person plur. Conj. construirt wird, in die Vulgarsprache über- 
tragen: dcXX* ol XotTcol IXt^av ä; iBwfxev (gemein iSoufiie) Äv Ip^etai 6 *HX(flr5 
vd t6v 9u)0iq. Diese Etymologie hat einige Wahrscheinlichkeit, da in den 
Gedichten des fünfzehnten und sechzehnten Jahrhunderts fftr dfcpe« die synco- 
pirte Form <5tcpc steht, woraus später Äc ward. Vincentius Comarus im Ero- 
tocritus p. 199: 

3cpc Tov^ t6v *Pa)TÖxpiTOv, xal Tzidat t^v ßouXi^v p-ou 
wo der neuere Herausgeber Polychronios Philippides : 

acpec Tov *Epü)T(5xpiTov, xal mdaai ttjv ßouXi^ fAOU 
mit Verwischung des ursprünglichen hat drucken lassen. Was die Construction 
der Partikel 5? betrifft, so wird sie nur mit der ersten und dritten, niemals 
mit der zweiten Person verbunden, mit Ausnahme des Verbi substantivi. 
Sfehe Conject. Byz. p.46. Ueber den weiteren Grcbrauch der Partikel vergl. 
Cora!s zu Ptochoprodr. p. 98 seqq. und meine Anm. zu Dem. Zen. p. 104 seqq. 
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Neunzehntes Capitel. 

Ueber die Bildimg der einfachen Zeiten. 

A. 

1. Die Volkssprache weicht rücksichtlich der Bildung 
der Zeiten und deren Endungen vom Atticismus und der 
xotvi] StctXexToc ab« Ehe wir daher zu den* Paradigmen über- 
gehen, wird es nöthig sein, die allgemeinen Gesetze hiervon 
darzulegen. 

Active Endungen. 

2. Diejenigen Zeiten, welche in der ersten Person sing. 
auf ü> ausgehen, d. h. das Praesens Indicativi, der Conjuncti- 
vus Praesentis und Aoristi und das umschriebene Futurum, 
werden hellenisch gebildet, ausgenommen die dritte Person 
pluralis, welche auf oov statt auf oüot ausgeht, und die zweite 
Person pluralis des Conjunctivs der barytona, welche die vor- 
letzte Sylbe e des Indicativs beibehält. Die zweite Person 
pluralis des Conjunctivs aoristi passivi wird hellenisch auf r^ 
mit dem Circumflex formirt. 

Anm. 1. Die vorerwähnte Endung ouv statt ouai im Indicativ und toai 
im Conjunctiv, z. B. Ypdcpouv d.i. ypd^^o^ai oder '(^d^mai, (vd) fpd^oit'^ d.i. 
jpd^'tuöi, iraTouv und Ti(i,ouv d.i. nazo^ai oder TraxÄci und TifAÄat,^(vd) ita- 
xi^aouv und Tifxyjoouv d. i. Tran^awai und Tip,i^O(oat findet sich nicht nur schon 
bei Ptochoprodromus lib^ I vs^ 141 : 

dXXd xd [kizpa ttov) 'tpeXouv *c t)]v ofAexpöv fAOU TCEivav; 
wo 'cpeXouv f&r (i)cpeXouv oder cbtpeXoOai steht, sondern sie scheint zu den 
Ueberbleibseln eines alten dorischen Localdialects zu gehören. Die gewöhnliche 
dorische Endung in der dritten Person pluralis Praesentis und Futuri Indi- 
cativi ovxi [ouvxi , (üvxi] für ouai , z. B. dyovxt , fxiatovxi , dxoXouO^ovxi, 
TtoiouvTi, d7raS(5vxi, Troir^aouvxi, öp^waoOvxi, cppoveuvxi für 0^0001, {xio^ouai, 
dy.oXou8ouat [-iouai], zoiouai, dna^ouat, iron^aouai, ^pOiuaouai, «ppovouai, sowie 
in der dritten Person pluralis Praesentis und Aoristi Conjunctivi, z. B. Xe{itü)VTi, 
IX^wvxt f. Xe^Tcoxji, IXOwai, irapaYYefXojvxt und dSixi^awvxi für napoiyftCküiai 
und d5iXT^oü)ci (vergl. Ahrens de dial. dor. p. 291 seqq. und Mnemosyne 
Jahrg. 1852 p. 79, 18 u. 32 und p. 125, 10) kann hier nicht massgebend 
sein, ebensowenig wie die mit Unrecht von einigen verglichene lateinische 
Endung unt in legunt, amabunt u. s. w., sondern wir können uns nur an die 
Hesychianische Glosse e^ovi, Ij^oucjf Kp^xEC halten, unter welcher Niemand 
die gewöhnliche dorische Form l^^ovxt als cretensisch angemerkt ^sogleich 
vermuthen wird, obgleich dieselbe auf cretensischen Inschriften steht Cf. 
Mnemosyne, Jahrg. 1852, p. 79, 3. Auch die Conjectur von Ahrens 1. c. 
p. 293, welcher l^ovai, l^ouoi lesen möchte und es für einen Dat. plur. h&lt, 
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ist insofern unstatthaft, als der von ikm angeführte §.14 seines Baches de 
va apad Argiyos et Cretes servajfcis p. 104 bei 4er Allgemeinheit der Regeln 
der Grammatiker und der Unsicherheit der ans den Inschriften citirten Bei- 
spiele, welche nach versdiiedenen Abschriften rerschieden lauten, fCkr die frag^ 
liehe Form nichts beweist. Was aber den Dativus ploralis betrifft, so genügen 
weder die Regeln, noch die Beispiele, mn eine solche Form zu motiriren. 
Denn wird auch ein Nominativus xi&ivc ftlr xt^lc als argivisch und eretensisch 
sngef&hrt Yon Eustaüi. 722, 58 zu Biad. ^. 448 aus Heraclides, so dient doch 
der Dat. pinr. dirooroXcIat in der cretensischen Inschrift Mnemosyne Jahrg. 
1852 p. 79, 33 zum Beweise, dass man vorsichtig mit dieser Notiz umzugehen 
hat. W&re daher im Hesychius nicht die gewöhnliche dorische und cretetf- 
sisdie Form herzustellen, so konnte man nur auf eine seltene cretensische 
Nebenform rathen. Erw&gt man nun, dass lop^av in der Bataracfaon. vs. 178, 
ir^^üxav bei Democrit fragm. p. 244 (cf. p. 366), r^cppixov bei Lycophron. 
vs. 252 und ähnliches im alexandrinischen Dialect und im N. T., obgleich 
durdi die attisdien Formen i6p'(a9t, TC£<p6xa9t, Tn^pixaat erklärt, dodi nur 
Abkürzungen der alten dorischen Formen Idp^avti, 7r«cp6xavTi, icecppixavxi sind 
(vergl. Bnttmann ausf. Qr. X §. 87 8. 352 Anm. 5), so ergiebt sich, dass dem 
dorischen X^ovn, f^ovTi u. s. w. X^yov, lyov als Abkürzungen entsprechen 
müssen. Dazu kommt, dass in der Vulgarsprache o nicht selten in ou ver- 
ändert wird, oder vielmehr, dass die Sprache zwei Formen neben einander 
hat. Sowie nämlich im Passiv Ypöicpovrai und yp^^'f ouvxat gebraucht werden 
(cf. Conj. Byz. p. 58): so musste neben der ursprünglichen Abkürzung Ypd- 
^ov, X^Yov, 8^ov in der gemeinen Redeweise sogleich yp^^pouv, X^youv, lyouv 
entstehen. Dies ist der Ursprung iler neugriechischen Form, auf welchen 
man durch die verstümmelte Glosse des Hesychius ebenso wie durch den 
oben erwähnten analogen Fall hingeleitet wird. Im Hesychius bleibt aber 
nichts übrig, als S^ovxt zu schreiben, da die verlängerte neugriediische Form 
S^ouve ebensowenig eine Grewähr für S^ovi giebt, wie die verkürzte lyou. 
Von der verkürzten führe ich als Beispiel ans dem Erotocritus p. 88 XdjAicou 
d. i. Xdpiirouv, Xc^p.icouai an: 

abzhi 8^v el^t ^opeoidv xa{ x* dfppLaxd tou Xctpurou,, 
x' ^aav Y'Cfi.d't* dv^ouc $ev6päiv xul XouXouSa xoO xdfiicou. 
Dieselbe Form st^t audi vielleicht bei Creorgillas im Bp^voc x^c Kiovoxav- 
TivouiröXeo>c (vergl. oben Cap. XIV, 7) in den Worten: 

d[i.i^, ol Toupxoi ob 5'ivo'jvxav vd irötpou x(xotciv ytopav 
nach der einen Stelle bei Corals *Axaxx. II p. 354 zu schüessen, obgleich an 
der anderen p. 40 irö^pouv steht. Im Allgemeinen gehören die Formen auf 
ouv nur der Vulgarsprache an, im correcten Styl wurden schon von Corals 
wenigstens für den Conjunctivus die attischen Endungen gesetzt. Jetzt hat 
man in der höheren Schreibart auch aus dem Indicativus die Vulgarform 
verbannt. 

Anm. 2. Ueber ähnliche syncopirte Formen vergleiche die unregelmässi- 
gen Verba unter HXia^ xXaCu», Xiyio^ Tcrifalym^ xpciiyü). Da die Syncope in 
der alten Sprache eine Hauptquelle der Anomalie der Verba ist, zu den sonst 
schon bekannten Erscheinungen dieser Art aber noch neue in der heutigen 
Sprache hinzugekommen sind, so äussert sich Corals zu Ftochoprodromus 
lib. I vs. 133 p. 133—134 bei Gelegenheit der Form <pciyoi>v auf folgende 

15 
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Weis«: 'E|JL40a|jL€v 5ti ol T*iouTot o;^T]fAaTtap.ol täv ^T^p.dT(0y jtvovxai xotä 
ooptoin^v, olov «p^Y^^^ ^^"^ '^^^ (p^Y^uotv. *AXXa touto to ^ijfta, «pö^T*"» *^^ 
dfXXa Tivd 5-/1 öX^Y« tov dpt^(ji<5v , liraOav xal Iv* dfXXov cuYXOitf^«; xpöirov • 
Wio(Tepov 8i«5Tt Xj^y« i xotv6< Xa6c 5yi |jl<5vov o^youv, dXXa xal cpaatv, xa- 
Äü)c X^Y*' TpwYOUv xol xpdot, Otc^youv xal unaot, (xal ^uSoiiotepov näm) 
Xiyoiy^ xal X^oi, 0iXouv xal Äioi, dxo6ouv xal dxouoi, xXa{ouv xal xXoIat, 
xpo'iouv xal xpouoi, irrafouv xal ircalat, xaiouv xal xaiai. Tota6T7)v ouyxotttjv 
loovsfdiCav ol * Arctxol tk t^ Xoutat, iXoufxev, Xo6fi*vo« dvxl to5 Xo'ierat, 
IXouofJirv, Xou($(ievoc. Ti)c y^**^^^ Voi« iF^fiiÄv 6 ^uSaiafiioc 8iv iazfi^ |ji^j)i 
to6tou, dXX' direTdXpLijae xal TpticXijv ouyxoic^v eic TcoXXd ino Tauxa, ^av, 
Tp(0V, üic5v, X^v, %h, dxouv, xXalv, xpouv, irraiv, xotv. ^'Oonc ÄiXei va 8t- 
xatoXoYi^ffig td xotaura, Suvaxat vd «p^pig ei? iüap<£8etYP^ Td( Botmxtxdc oi^y*^- 
itdc Twv iraXauMV, Soxav xal Icpav, dvxl xoO laxrjöav xal l^ijoav, xal xixiKpav 
dvxl xoo xexucpaatv. *0 a6x6? )ru5ata[jL6c ia6Yxo^s xal xd irpwxa xal Scuxcpa 
irp<$ou>7ia xÄv TtXrj^jvxtxÄv, xal xd <^E6xepa xal xp{xa xÄv ^ixöiv^ X^y**^» 
(p<S(iev, «paxe, «pqTc, cp^, xpÄfASV, xpwxe, xpcd(, xpÄ, uicapiev, i)iraxE, («c^c, i>^^* 
X^piev, X^xe, X^;, Xi, ^^piev, ö^xe, ^ic, Äi, dxoüfxev, dxouxe, dxou<<, dxoO, xXaT- 
(lev, xXaTxe, xXat«, xXal, irralfiev, Trxalxe, itxaic, ircal, xaljjiev, xaixe, x<xl{, 
xal, xpoupiev, xpouxe, xpoOc, xpoO. *0 tioitjxi^c jxag xaxurcipu) (IIoitjijl. B, 
oxt/. 439) ix^Xfjii^ae xal x6 KpÄ dvxl xou xpouo). 

3. In der Vulgarsprache endigt sich das Imperfectum 
und der Aoristus II act. nicht auf ov, sondern auf a, so dass 
diese tempora sich nach dem ersten Aorist richten, mit Aus- 
nahme der zweiten Person Singularis und Pluralis, wo die 
Endungen s? und exs statt finden, z, B. scpsu^a, e?, e, Icpsü- 
YttfASV, exs, av. Aor. l<pi>Ya, sc, s, l^püYafjisv, exe, av. 

Anm. 1. Dass diese Formation auch dem Altgriechischen angehört, ißt 
oben bei der Geschichte der Sprache bemerkt worden, indem nicht nur slita 
neben elitov besteht, sondern auch lireoa bei Eurip. Alcest. 477 neben iTreaov. 
Mag nun diese Form ron Heradides bei Eustathius zu Od. S p. 1759, 10 für 
cilicisch ausgegeben werden, so gehört sie doch besonders dem alexandri'nischen 
Dialect an. Audi findet sich dieselbe hin und wieder in den Handschrifiien 
des Neuen Testaments, sowie bei späteren Schriftstellern und den Byzantinern. 
Selbst Corals gebrauchte diese Formen, welche jetzt im correcten Styl ver- 
mieden werden. 

Anm. 2. Ueber die Vulgarform des Imperf. der Verba contracta, z.B. 
iitaxouaa für £icc£touv siehe oben das über den alexandr. Dial. S. 16 bemerkte. 

4. Der Aoristus I Indicativi Activi wird hellenisch for- 
mirt, ausgenommen die zweite Person sing, und plur., wo in 
der Regel die Endungen sc, exs statt ac, axe eintreten, z. B. 
T^Yopaoa, sc, s, irjopaoa|i.sv, sxs, av. Eben dieser Aorist bildet 
die zweite Person des Imperativs auf s, pl. exe statt ov, axe, 
z.B. d^opaoe, d-|fopdo£xe = ayopaoGv , ccYopdoaxs. Demetrius 
Zenus Paraph. Bat. vs. 18: 
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xal ir6&sv ^X&ec 48aica ; fx' Ifiiv cptXta' icotoe 
d. i. TuotTjos oder irotiQoov, wie ich dort bemerkt habe. Anony- 
muj8 de Florio et Platziaflora V8. 200: 

Ifvwptas xal xaTafxa&e xä xocxi xoS otoS oou. 
Athanasims Christopulus p. 99: (j.aupo9oploT8 vapxiooot, (laupo- 
(popsTcs xptVot, xal xa&e avöoc äaxpoa ßpo/aic iroTafita 'c X^^^* 
Doch kommen bei Vulgarschriftstellem auch die gewöhnlichen 
Fonnen zuweilen vor. Dem.Zen. vs. 221: dxoioaxi xo. Vergl. 
de Flor, et Platz, vs. 220 axouoov. Dass im Altgriechischen 
schon einz^e Spuren der oben erwähnten Formation gefun- 
den werden, ist bekannt, obgleich dieselben verschieden von 
den Grammatikern gedeutet worden sind. Richtig fasste 
Buttmann ausf. Gramm. I S. 418 §. 96 Anm; 10 oToe als Im- 
perativus Aor. Eben derselbe nahm auch ä^zxs bei Homer 
als epischen, aoristischen Imperativ. Vergl. Corals zu Ptocho- 
prodromus p. 104 seqq. Auf einer Melischen Inschrift bei 
Ross. Inscript. Graec. ined. nr. 246 steht der Imperat. Aor. 
opu^e ^tatt opüSov. Vergl. dessen Rdisen auf d. Inseln des 
ägäischen Meeres Bd. HI S. 16. Von den alten Grammati- 
kern hat am richtigsten die Sache erkannt Apollonius Trepl 
oüvxajscoc I9 36, dessen etwas dunkle Worte ich zu Dem. Zen. 
p. 60 angeführt habe: 8x1 itot7]xtx(üxepov jxlv xh Olos xax^ IvaX- 
Xa7>|V stp7]xat XTjC (foivrfi rrfi O^pe xal xr^c Fpatj/ixü), xal tä 
ojioia, 06 xaxÄ Stacpopov piv XP^^^^? y^azä hk IxXo^ijv övipiaxoc, 
oiroxspov efij xaxcopdio[i.8vov • xaOaTcsp 7387] Trpoe[jieX£XTQOyj xoiaöxTfj 
Cr^xYjoic xal Iv x^ 6ptaxtX'j[ l-pcXfasi, ''E^patJ^ac i^ "E^pa^j^sc , oö 
Staipopac oüayjs XP^^ix^c, aöxö 8k piovov -jfpacp^c, SüvapLivTjc o6x ' 
dTTiöav«)? 7capaXa|xßaveo&ai." Hier vermuthete Corals a. a. O. 
p. 105: 2x1 irotTjxixtüxepov [xkv x^ OTaa [xal x6 Ypa^'sxco], xax' 
ivaXXoyJjv etpTfjxat x^c cpwv^? xrfi O^pe (?a. ^p. oToov) xal x^^ 
r^oL^im X. X. X. Diese Conjecturen sind unnütz, man sieht 
aber, mögen die Worte auch etwas durch die Abschreiber 
gelitten haben, was der Schriftsteller sagen wollte, und welchen 
Nutzen wir hieraus für die gegenwärtige Untersuchung zu 
ziehen haben. Er bezeugt die Existenz der Formen i^pa^e^ 
neben l-ypatj^a? und ^patj^ixco neben ^pa'j^axo), ferner ist ihm 
oloe Imperativus Aoristi, nicht Futuri, wie einige fälschlich 
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geglaubt hatten. Die Modi des Praesens und des Aorists mit 
einander verglichen, beziehen sich nicht auf eine Sia^opd xoo 
XP<5voü, wie sich eine solche bemerklich macht zwischen Futur 
und Aorist, sondern insofern die Modi des Aorists nur Modi- 
ficationen derer des Praesens sind, bezieht sich ihr Gebrauch 
nur auf eine Wahl des für den bestimmten vorliegenden Fall 
richtigen, ixko^^v iväfjiaTOc» oiräxepov eÜT) xoeTO)pft(o(j.£vov. 

5. Da der zweite Aorist a statt o [Lixphv in den Endungen 
der ersten Person Singularis und Pluralis in der gemeinen 
Sprache annimmt, z.B. Iira&oe, iird&a(xsv für liraftov, iTca&ofxsv, 
und in der dritten Person Pluralis die Endung ov in die des 
ersten Aorists av verändert, wie eicaOav für lira&ov, ausserdem 
aber die zweite Person Singularis und Pluralis des ersten 
Aorists sich auf sc, exe statt ac, ate nach Analogie des zweiten 
Aorists endigt, so fällt in der Vulgarsprache eigentlich die 
Formation beider Aoriste zusammen. 

I^pa^a eiraOa 

e-yptt^j^sc licadec 

sYpa^s lira&s 

^Ypatj/a(i£v iita&a[JLev 

i^pd^exe iirdftsxs 

l^patj/av ^ira&av. 

Dieser Umstand hat manche Grammatiker bewogen, nur ei- 
nen Aorist in der gemeinen Sprechweise anzunehmen und 
daher mir den Typus des ersten Aorists in das Paradigma 
zu setzen, was bei einer kurzen Uebersicht der Formen voll- 
kommene Billigung verdient, sonst aber nicht zu rechtfertigen 
ist. Vergl. Cap. XXTT, 7. 

6. Die hellenischen Participia des ersten und zweiten 
Aorists werden zwar im correcten Styl gebrauch^, sind aber 
eigentlich dem gemeinen Manne fremd, obgleich sie sich zu- 
weilen bei Yulgarschriftstellem finden. Anonymus de Flor 
et Platziafiora vs. 20: 

iSJiv Zh xi)V üic^o^eoiv dirapxi irXijpco&ei'aav 



vs. 51: 
vs. 283 



Xaßovxec 8^ ol dfteoi 0eX7][ia ^ap' dxetvoü 
dxoüoac xaüx' 6 OXcupioc iia^pvei x^ öaxxoXtdu 
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Von diesen Erscheinungen ausgehend kann man die An- 
nahme eines doppelten Aorists selbst für die Yulgarsprache 
vertheidigen. 

Passive Endungen. 

1. Die Endungen ojjtai und bei den Verbis contractis 
Äjiai und oSjjLai im Praesens Ind. Pass. für die erste Person 
Singularis sind die gewöhnlichen hellenischen. Die zyveite 
Person Singularis Praes. Ind. endigt sich in der Vulgarsprache 
ouf saat, bei den Verbis contractis sioat, aoat, z. B. cpaiveoai, 
icaxeToat, ^oßaoat [für ^oßsioai], xaD^aoai Dem. Zen. vs. 35: 

Yiatl xal oi> fxou cpaiveaai xaxa ttjv Öecopia' 
vs. 97: 

|i.4 00 <poßaoai äiravta, (xtxpa xe xal [AS^aXa 
vs. 107: 

iroXXi xatiTLOc/aoai^ (pCks fxoü, iah *c xijv Xaifxap^fav. 
Anm. Die Alterthümlichkeit dieser Formen, woraus die gewöhnlichen 
^a{v|j[ei], itax^, xold'/o durch Auswerfung des a, und Contraction des eat in 
ei oder TQ entstanden sind, wobei TtaxTß und %wjyß fttr irctT^iQ und xau/diQ, 
ursprünglich aber fttr TtaTisaat und xaMydtoat stehen, ist hinlänglich bezeugt 
und von den Grammatikern anerkannt. Siehe Buttmann's ausf. Gramm. I 
i 87, 10 Anm. 8 S. 354 und §. 105 Anm. 8 S. 500. Richtig bemerkt der- 
selbe an der ersten Stelle, dass die ursprünglichen Formen TUTtreoat u. s. w. 
ia ungebildeten Dialccten fortdauernd in Gebrauch gewesen sein mögen. 
Was aber die Anwendung in Büchern betrifft, so findet man dieselben nur 
bei den Alten a) von den unregelmässigen Futuris auf ofxai, z. B. in der 
alexandrinisehen Uebersetzung des A. T. Jes. 60, 16 (pafEoai, welches auch 
im N.T. Luc. 17,8 verbunden mit 7i{eoat vorkommt: xal fieid xaüTa ^öt^Eoai 
xal TT^eaat O'S, b) von der zusammengezogenen Conjugation. Daher die 
Warnungen der Grammatiker (Moer. ed. Piers, p. 16; Lex. Seguer. p. 18, 10) 
vor dxpoaaai, dvaxxaoat als Indic. und Conj. statt (dxpoc^) dxpof u. s. w., 
obgleidi einzelne Beispiele auch in den Schriften der Attiker standen. So 
ist dxpoaoai im anti-atticistischen Lexicon (Lex. Seguer. p. 77,22), natürlich 
aus attischem Gebrauch, gleichwie i^xpoaoo eben dort p. 98 ausdrücklich aus 
Antiphanes angeführt wird. Im N. T. findet sich xaTaxauyaoai Epist. ad 
Uom. XI, 18, iSuvaoai Luc 16, 25, in d. LXX dwoSevoücat 3 Reg. 14, 6. 

2. Die hellenischen Endungen des Imperfecti ojjlyjv, oufiY^v, 
eojiTjv finden sich in den correcten Schriftstellern, ohne der 
Vulgarsprache als solcher anzugehören. . Letztere verändert 
dieselben in ofxoov und oufxoüv, so dass der Singularis bei den 
barytonis lautet: oüfiouv, ooaouv, ouvtav, bei den contractis 
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Oüfioüv, oöooüv, Oüvtav, der Pluralis oofiaors, oöaaoTs, obvxav, 
in den contractis Oüvtav. Die Endung t)ü[iaoT8 ist ebenso im 
Praesens wie im Imperf. durch Umstellung aus der classischen 
0[ji8aöa, z. B. YPÄ90U[j.aoT8 aus '^pacpojisa&a entstanden. In der 
ganz niedrigen Sprache tritt zu dem finalen v noch ein e, 
worauf der Accent vorrückt, z, B. aus lYpa^ovxo wird i^pa- 
^oüvxav, gemein T?^YP«?ouvTave. Doch bediente man sich früher 
statt des e auch eines a. Demetrius Zenus vs. 323 : 

Ix 7c6Xs[i.oü Ip5(0ü[i0üva xal -^[louv xoTriaojisvTj 
vs. 326: 

xal I£üirv7] Ixe^TOüjjLOüv, 'c d8Y][ioviä' |x' Ißavav. 
HGer ist Ip^^oöfiouva soviel wie i^iPX^M^» IxstroüfiOüv steht dem 
ixeiT6[ji7]v d. i. Ixsifir^v gleich. Derselbe Schriftsteller hat oft 
die dritte Person Singularis unter der gewöhnlichen Form, 
jedoch mit zugesetztem v, was die Entstehung der plebejischen 
Form erklärt, z. B. vs. 141—142: 

TtoXXai? cpopai? IßuötCe xal itaXt dvSpeu^xov, 

xXoxCcovxac 'oÄv r^[ji7r6psts xi' äizdivoo loxpscpsxov, 
vs. 161 : 

xhv ßop&äxä' l|jLsji(pexov, ottoü 'xov ^ aJxta. 
Einige Schriftsteller gebrauchen statt der gewöhnlichen antiken 
Endung der zweiten Person Singularis öü die urspiüngliche 
eoo, welche sogar aus attischem Gebrauch oben 1. Anm. in 
TTjxpoaao (Lex. Seguer. p. 98) nachgewiesen worden ist. Dass 
die gemeinen Formen ouoov und oüooüv aus der ursprünglichen 
eoo mit Veränderung der Vocale und Zusatz des v entstanden 
sind, bedarf keines Beweises. 

3. Die gemeine Sprache bildet das Praesens Indicativi 
und Conjunctivi Passivi der auf tm ausgehenden Verba con- 
tracta auf sioüjiat, sisoat, st^xat, Plur. sioüjxaaxs, sieoxe, etoüvxat 
und das Imperfectum auf sioüjjloüv, sioüooov, sioüvxav, eioü|i.aaxs, 
eioogaaxs oder sync. etöüaxs, etoüvxav von der unzusammengc- 
zogenen Form eojiat, ieaat, isxat, eofisöa, eso&e, sovxat und 
eofXYjv, izoo (vergl. oben 2), ssxo, e^fjis&a, ^eo&e, iovxo mit Ver- 
wandlung des e vor der Endung in ei und Anwendung der 
Synizesis, welcher gemäss der Accent auf die folgende Sylbe 
rückt. Siehe oben Cap. I, B. 6 S. 142 f. Hiemach sagt man 
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iraTeioüjiai, iroxetioai, tratstltai u. 6. w. für iraioufiai, irattToai 
[irariQ od. Traxei], TtaTeixai u. 8. w. iroüXistai för rcüXeitai u. dgl. 

Anm. 1. Dessenungeachtet findet^ sieh bei VulgarschrUtstellern auch 
die gew<»hnliche Fonn. Demetrius Zenus vs. 43*44: 

fatd x^^P^C ^^ ^^^ t^ *^«>- "AxouoE, wäc xQiXou|iai. 
ViX^pirax« (Ai X^youat, xal $^v t6 duapvoufxai. 

Anm. 2. Was die Alterthflmlichkeit der oben genannten Formen be- 
tnfft, so stehen 'dieselben als altdorisch und Aolisch durch Beispiele der 
Schriftsteller und Inschriften fest, obgleich die Kritiker nicht immer die Eigen- 
thümlichkeit derselben erkannt haben. Mit Bccht bemerkt Ahrens de dial. 
doric. §. 26 p. 207 in Bezug auf die Sylbea eo und cu» in den Verbis con- 
tractis, dass eo in lo oder tto und etu in no nur bei denjenigen Dorem über- 
geht, weldie sich des strengeren Dorismus bedienen, den Laooniem, Italioten 
und Cretensem. Die BOoter verändern e vor einem Vocal fast immer in u 
(Cf. Ahrens de dial. Aeol. p. 178 seqq.) Die angeführten Beispiele sind aber 
zum Theil nicht richtig accentuirt, wiewohl der Accent in den meisten Fällen 
richtig durch die Handschriften überliefert worden war. Denn es ist keinem 
Zweifel unterworfen, dass auch die alten Dorer diese Formen mit der Syni- 
zesis sprachen. So steht in Aristophanes Ljsistrata vs. 198 richtig in den 
codd. I;:atviu> d.i. ^irotviai, wofür Dindorf in der Oxforder Ausgabe iitatv{a» 
^schlich schrieb, was Ahrens a. a. 0. billigte. Ebenso steht es mit (>(Avi(i>fi.ec 
d. i. ufAV^cofjbcv ibid. vs. 130.5, welches ohne Grund in v)|av{u>(acc geändert 
wurde. Nach derselben Analogie muss es vs. 1002 i».oi[i6\ui d. i. (jiof^oixEV 
und vs. 1003 Xuxvo?popt(5vTt; d. i. Xu^vocpopiovrec heissen, wofür unrichtig 
fioyioiuc und Xu^vocpopfovTt« gesetzt wurde. Richtig ist auch im Bavennas 
TS. 1148 die Lesart dSixtoufxec d. L dBixoufuv, woraus Dindorf unüberlegt 
aoix{o(tec machte, welches wie das übrige von Ahrens a. a. O. gebilligt 
wurde. Es versteht sich hiemach, dass in dem laconischen Titel bei Leake 
nr. 71 nicht dvto)^{u>v, sondern dvio/iu>v d. i. il^^vto)^i(uv zu accentuiren ist. 
In dem dorischen Fragment bei ApoÜonius de pron. p. 61. B: ^cpvrjxic pvct 
ouSev irpO{i/x^cou[A^va d. i. Trpojxij^oufii^vi} ist nichts zu ändern, wenigstens 
Ahrens Conjectur icpofiia&iofiiiva im Bhcin. Mus. VI S. 234 ist völlig von 
der Hand zu weisen. In dem Briefe des Archytas bei Diog. HI, 22 ist 
(üfop|Atd>vTt d. i. nadi der obigen Analogie d^opfJtioOvxi, dcpoppi^ovTi beizube- 
halten, und nicht mit Ahrens de dial. dor. p. 209 in dcpop{ji{u>VTi zu ändern. 
Ebenso ist in den Inschriften Ueracl. I, 70 nicht dvavyeX{ovTt ,. sondern 
ai?avYeXc(iVTt d. i. dvoyYeXouat zu accentuh-en, I, 84 dicoxaOjxptfJvxc d. i. dTio- 
xa^apouai, I, 86 iictxaTaßaXtövxi d. i. iTTixaxaßaXoüai. Unter den cretensi- 
schen nr. 3049 nicht xoopL^ovxec, sondern xoap,i($vTsc. Die Futura lauten nicht 
ifjL[ir/ftu 2554, irpa^^opi^v 3048 u. s. w., sondern ^ftfieviui, irpa^idpiev. In der 
Hesychianischen Glosse : fxo')fe{ovxt, pioyo^oi • Awpielc ist nur pioyetdvxi, nicht 
mit Ahrens a. a. 0. p. 210 pioytovxt zu schreiben, in der anderen Glosse 
icovtü>{iev, icovwpiev ißt nichts zu ändern, am wenigstens mit Ahrens iiov{(u(i.ev 
zu setzen. Die BOoter haben nicht auX{ovx£;, sondern auXi(^vxsc gesagt, wo- 
nach zu bcriditigen de dial. Aeol. p. 179 u. 210. Die übrigen von Ahrens 
aogef&hrten Fälle sind nach derselben Norm zu beurtheilen. Schliesslich be- 
merke ich, dass der hier besprochene Gegenstand in einigen Worten ange- 
deutet worden war von Boss« HellenicA I, 1 8. 62. 
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Anm. 3. Bei der tmter nr. 2 u. 3 bomeiküch gemadtten plebejischen 
Fonnation des Imperfecti und Praesentis Fassiyi haben wir gesehen, dass 
man im Praesens statt ypacpf^jxc&a und fpc^cpeo^e zu sagen pflegt Ypacpo6(jLaoTe 
(od. YpacpouiAeore) und fp^cptarc, statt itaxo\i[i.t^a und Traxelo^ aber Tcaxeiou- 
{jiaoTc (od. TiaTciO'SfjLCOTc) und Ttaxei^are, ferner im Imperfecto statt l^pacpöpie^a 
und iypdfta^t meist ^Ypot^o^pLaore und ^Ypacpo6ooeaTE, wenn nicht dafür 
i^ypacpoufxaare oder T^Ypacpo'ifxeorc und i^Ypacpo^oaaTe oder i^Ypacpo6oeaTe ein- 
tritt, statt £fcaTo6(jic&a und iTcaxslo&e aber i7:axou(xaoxe oder iTz<rzo'j\kt(rzt und 
liraxo'Saaoxe (od. Iitaxouacoxs, ^Tcaxouoxe) oder am gewöhnlichsten iicoxeio6- 
fjiaoxe, iicaxeiouofiaxe (od. licoxeioOoxe). In diesen plebejischen Formen ist 
vorzüglich der Gebraudi des x statt auffallend. Derselbe findet sich auch 
im Aorist und in den Umschreibungen des Fhisquamperfecti und FuturiPas- 
sivi. Daher lautet der Ind. Aor. neben lypctcpOr^v oder Ifpdf^^jxa auch 
•^Ypd^xTjxa (vergl. nr. 4), der Conj. Aor. neben vA YpacpOüi auch vd ypacpxd), 
das Plusquamperfectum «T^a Ypa«p^ und el^a Ypa^""], das Futurum %ikoi 
Ypacpft^ und H\m YP«?^ ^ s« ^« Unter den Vulgarschriftstellem hat sich 
vor Demetrius Zenns niemand dieser Formen bedient. Aus ihm führe ich 
einige Haupstellen an. Vs. 31 — 32 : 

\ x6v '^PtSavÄv x6v noxctfiidv, ixeX ^Y'^'öptaxiixav, 



TS. 111: 



vs. 340: 



X<ä^piv 5i7cX)]v jaSc Biuxsv & Zebc vct ^atptopkG^oxe, 

x^v Y^v, Ytd vÄ ^opeuQOfJ^v, x' ß^wp, vd xpußo>fJt.daxe. 



5Xoc lxopvtaxx{<JX7]xe, x' IfAstv' diro^aptpi^voc 
vs. 419—420; 

x' eis xouc ßopOtiExou( fdpafjLS xal xetvot icxta/x^xav, 
'c x^v X([iv7]v ^ot ' yX(y***P* ISpafjLov xal xpucpxf^xav. 
Dass dieser Gebrauch des ö statt x in den passiven Formen nicht neu, soa- 
dem uralt dorisch ist, sehen wir aus der: „Lokri sehen Inschrift vonChaleion 
oder Oeantheia mit den Bemerkungen von I. N. Oeconomides, herausgegeben 
von Ludwig Ross. Leipzig 1854." Dort heisst es Gol. I vs. 8 (p. 18) /P^^*" 
statt xp^jafto), Col. II vs. 1 kUTcm statt sXia^u), vs. 7 iXioxai statt IXiidoi, 
wozu Oeconomides p.38 bemerkt: Yla^dhoZa dvafxcpißfSXwc ^x itp<*>x7}C ^(j»eaK 
<pa(vovxat xd xotaOxa, fjiixp^v tJ obhiv Sta«^^povxa c&v Tiotp' 'ApiöxocpCivet <f%4rf(e:on 
ßapßapocptüvöiv o6^ ^xxov tJ aia^poXoYwv 6 2x6^^{ • xaX^ xd oxTjfAa Ttepl x6 
7r<$axiov. (Bsafxocp. 1188) Kai 5[Jitö« f^ d;fXa)Oic xwv jAexd x6 o xeffi^vcov Sao^wv, 
xa(xoi tb; ßdpßapov TrapaxpauXTjjAa lirl y^Xüixi xwfju^j^oyjA^VTj, o68i xäv dipii- 
ffxojAO'jvxüJv 'EXXi^v(üv ^xo Travxdfiraaev dXXoxp(a, (ik SijXoo^t td 6i^opo6fx6va 

a<pdv5'jXoc oitdvSr'jXo;, ccpOYYOC OTf^YT®^» dotprfpaYOC döiwIpaYos (Fitkii 

axtXii^ o/^pacpoc ax^pacpo«, xa^' ä xal xd irap' i^piN oxctCu) dvxl o^^cfCwi 
IJLaffxctXT] dvxl [jiaayäfXT) piex' dXXtov o6x (5X{y«>v, xal 8^ xal xö i^ dXXocpuXwv 
irdfaxa dvxl Tzdaya. Ti]« 8^ <};iX(i)a8a>( xoO ifjYOUfA^vou o Ixavd Ix ttjc ip- 
^a{ac TrapaBe^Yt*^'^« loxwöav xd cpep(5pieva (xaa^dc piaoxdc, x{a^oc x^otoc* ^ 
5i vuv xöv "EXXVjvoiv xaOoofxiXTjfjiivTj y^^'^^^ o65^v xaxd xoOxo x^« tta'^a* 
AoxptXTjc 5iacp^pouoa, iioXXd p,fev xal dXXa Tcap^yet xota6xi]c (texa^ioewc ira- 
paBc^YP'axa, {Sitoc 8^ xal oxa^epwc Traaav eis <jft ica^xixou xutcou xaxdXijSi^i 
• otbv ßtdCe<Jxe IßictoxT) ßiaoxÄ, dvxl ßidCea^e xxX. Idi habe nicht nöthig hin- 
zuzusetzen, dass was hier ifj xa&(i>fi.iXT]fjiivT] y^*'^^ genannt wird, inir ita. 
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eBgeren Sinne ron der Volks- und Umgangtsprache in rerstehcn ist» dass 
die erw&bnten Formen der Sehriftsprache fremd sind. 

4. Die Endung des passiven ersten und zweiten Aorists 
im Indicativ ist in der guten Prosa auch jetzt wie bei den 
Alten 7)v, in der Volkssprache endigt sich dies Tempus auf 
ijxa und wird nach Analogie des ersten activen Aorists flec- 
tirt, so dass die dritte Person pluralis in der Regel wie bei 
jenem im Indicativ sich auf av endigt. Als Beispiele mögen 
die nr. 3 Anm. 3 aus Dem. Zenus angeführten Formen ^yvco- 
ptoxijxav, ia\Llyxr^y,av ^ ioxiaxT>3xav , xpücpTif]xav dienen, welche 
dort nur des Metrums wegen i^vcopiax^xav, iafAi^x^xav u. s. w. 
lauten. 

Anm. 1. Die Chier setzen zu den eben angeführten Formen der dritten 
Person phuralis noch e am Ende hinzu, z.B. iypacpi^xavc für ifpa^rixoiy^ wo- 
gegen die Gyprier und andere in diesem Falle tf^a^-fixaai sagen. Vcrgl. 
0{xovd|ioc icspl T^» 7VT)o{ac icpo^, x. iXX. y\. oeX. 287 und über die Ver- 
wechselung der Endungen av nnd aoi meine Anm. zu Dem. Zen. ts. 9. « 

Anm. 2. Bücksichtlich des Ursprungs dieser actiren Endungen, welche 
als Zusatz beim passiven Aorist erscheinen, ist wohl die begründetste Mei- 
nung die des Ooconomus a. a. O., welcher hiermit die episch- ionische Ver- 
längerung der Imperfecta und Aoristi auf oxov vergleicht oder vielmehr sie 
damit identifidrt. Vergl. Buttmann's ausf. Gramm. §. 94, H. 4 S. 391. Sowie 
nämlich Ituhtov in Tuirrcoxov, Ivi^a in Tj<};aaxov, IXttcov in Xdteaxov oder 
im Passiv ixuircfJfjiTjv in TunTtaxdfjiTjv u. s. w. übergeht, zur Bezeichnung einer 
wiederiiohen Handlung, der Unterschied zwischen Imperfectum und Aorist sich 
hierbei aber in der alten Sprache in der Weise gestaltet, dass jenes sowohl 
von wiederholten dauernden als von wiederholten momentanen Handlungen, 
dieses nur von wiederholten momentanen Handlungen gilt: so bezieht sidi, 
wenn auch die gewöhnliche Rede einen solchen Unterschied verwischt, offenbar 
die fragliche passive Form der Vulgarsprache ursprünglich auf eine zwar mo- 
mentane, aber in ihren Wirkungen dauernde Handlung, auf einen einmal ein- 
getretenen, aber nachhaltigen Zustand. So in dem oben citirten Vcrsö Dem. 
Zen. 340: ^0( ixopytaxTfarr^xt, x' ifiieiv' (i7Coda(ii[ji^vo<, 

vs. 401 : dvticoxeXa dtTiXw^xe, ixst va Z^^^xh^ 
cmribns sursum porrectis extensus jacnit, ibi ut animam efflaret, und an an- 
deren Stellen, während die rasch vorübergehende Handlung oder der momen- 
tane Zustand durch die gewöhnliche einfache Form ausgedrückt wird, z. B^ 
bei demselben Dichter vs. 379: 

T(5x8 b BopßopdxoiTOC dr.h fjLCtxpot I^^Orj 
e longinqno accurrit. Man betrachte folgende Stelle (vs. 391— 392), wo beide 
^rmen verbunden stehen : 

6[t.Tzp6^ Tou ^SaTtXtoOrjxs, licsoe xal ^ovsu^, 

xal ii ^^xh '^^^ av>vTO{i.a *« t^v ^Stjv dirope6^. 
Hier ist der erwähnte Unterschied unleugbar. Wenn derselbe eben dort 
▼8. 381 und 382 in den Verbis ^icevexpcu^ und irucpXu)^ zu versdiwinden 
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scheint, so ist dio Datier des dort angedeuteten Znstandes niclit in der 
Form des Aorists, sondern in dem ursprünglichen Begriffe heider Verba za 
suchen; Die Ton mir aufgestellte Ansicht von der Urbedeutung der in Bede 
stehenden Form und die formale Identität derselben mit den auf oxov ausge- 
henden antiken wird didrch ein gemeinsames Merkmal best&tigt Sowie näm- 
lidi die iterativen Formen der Alten auf oxov, weil sie nur eine directe Be- 
ziehung auf die Erzählung haben, nur im Indicativus existiren, und sich von 
Formen wie X^tßeoxov nie ein Conjunctivus , Infinitivus u. s. w. nachweisen 
lässt : so kommt auch von den besprochenen Vulgarformen kein Conjunctivus 
vor, sondern derselbe kann nur unter der gewöhnlichen Form eintreten. £8 
heisst daher ungeachtet des doppelten Indicativs dyp^^pOrjv und ^ypacpJhrjxa 
[VjYpacpTTjxa] der Conj. doch nur vd jpacpl^ü) [od. v4 ipacpTÄ]. Ausserdem 
hindert nichts, die wirkliche Identität dieser intensiven passiven Aoristendnng 
mit jenen iterativen Formen des lonismns anzunehmen , da oxov .nach den 
Gesetzen der Volkssprache in der ersten Person sing, in oxa, in der dritten 
plur. in ffxav übergehen musste, a aber in solcher Umgebung sich nicht halten 
konnte. So ward aus der Urform iypdftpftTjyaxa nicht etwa allein durch Aus- 
stossung des mittleren Consonanten der intensiven Endung, iyptfcpOrjyxa, son- 
dern, da man für ^oy^aX^Ctu iu der gemeinen Spre<^weise auch ^oyakll^io 
und ähnliches zu sagen pflegt, sogleich ifp^tcp^Tjxa. 

Anm. 3. Der vermittelst der intensiven Efidung des passiven Aorists 
im Indicativ bewirkte Uebergang in das Activum, wovon in der vorhergehenden 
Anmerkung die Rede war, hat seine Analogie noch an der Endung aav, welche 
von den Peloponnesiem und vielen der Heptanesier zu der dritten Person 
plur. Imperi pass. oder medii hinzugesetzt wird. So sagen dieselben xMf- 
Tooav, IpydvToaccv, BspvfJvtoaav für ir.d^ovco od. ^itct&ouvxav d. i. ixdhfnOj 
f^p5(0VT0, IS^pvovTo d. i. £5^povTO. Vergl. Oeconomus a. a. O. p. 287. 

5. Die zweite Person singularis Imperativi Aoristi pass. 
geht in der Vulgarsprache auf od aus und wird von der ent- 
sprechenden Form des Imperativi Aoristi I act. durch Verän- 
derung des s in oü und durch Vorrückung des Accents auf 
die vorletzte Sylbe bei den meisten Verbis gebildet. So ent- 
spricht dem Imperat. xt'fxr^os des Aor. act. £-rjj.r^oa der passive 
Imperativus i:t»i.TQaoü, dem activen Imp. "(pd^e der passive 7po- 
6oü. Ist kein Activ vorhanden, so wird der Imperat. Aor. des 
Passivums, welches in diesem Falle eigentlich Medium ist, 
mit Voraussetzung eines Activs nach der Analogie gebildet 
Daher heisst bei oTO)(aCop.^i ich denke, Aor. laxo/aafhfjv, der 
Imper. oxoydaouj wie wenn eine active Form oxo^^aos vorhanden 
wäre. Ausgenommen von der obigen Regel sind die Verba 
auf X, |JL, v, p, bei denen nach Verwandlung des ft des Aor. I 
pass. in a der Imperativus die Endung oü annimmt. Hiernach 
wird aus dTrsxp{ftr^v von dTtoxptvojiat der Imperativus du oxpioo«» 
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von Ceorafvo) d.i, ftepfiafvco, Aor. pass. iCeorbt&Tjv, Imper. Ceoxrfaoo. 
Diejenigen Verba aber, welche keinen Aor. I pass. haben, oder 
bei denen derselbe in der Vulgarsprache durch den Aor. U 
ersetzt zu werden pflegt, nehmen dennoch die Endung oü für 
den Imperativus, jedoch ohne a an, wobei der Accent oft auf 
der vorletzten, aber auch in manchen Fällen auf der letzten 
Sylbe gefunden wird. Von dieser Art ist }(atpo[jiat, wie man 
in der Vulgarsprache statt /^oLipva zu sagen pflegt, von dessen 
Aorist ^x^P^^ ^^ Imperativus x^9^^ lautet. Ebenso heisst 
von 9aivojjLai, dessen Activ in der gewöhnlichen Rede jetzt 
nicht gebraucht wird, der Aorist Icpavr^v, Imper. <pavou, aber 
auch 9avoü. üebrigens wird die zweite Person pluräUs des- 
selben Imperativ! Aoristi passivi aus dem Conjunctivus ent- 
lehnt, wie der Accent beweist, da die vorletzte Sylbe den 
Circumflex hat, z. B. xtfATjOf^xs, Ypa^&Tjxs, oxoxaoJHjxs, dTioxpt- 
O^is, Csoraöfjxe, yapr^x&j ^avT^xe. 

Anm. Der Ursprung der eben besprochenen Form des Imperatirs .dcB 
passiven Aorists in der zweiten Person singularis bei den VulgarschriftsteUem 
aas dem antiken Imperativus Aor. n med. ist keinem Zweifel unterworfen. 
Bekanntlich hat Homer bei yal^^ einen Aor. II med. xE)(apO[X7)v Iliad. XVI, 
600, wovon analog ein Lnperat. ^apoO gebildet werden kann, welcher, ob- 
gleich bei den Alten nicht vorkommend, doch die in Bede stehende Form 
der Vulgarsprache giebt. Bei (pa{va> lässt sich in der alten Sprache mit 
Sicherheit kein Aor. II med. nachweisen, da bei Xen. Cyrop. HI, 1, 34 statt 
©avoifir^v die Variante cpaivo{(x7jv in den Text zu nehmen ist. Die Worte 
sind: tJv hi fxTj Suvwfxat, dSuvotTO« 3v (pavo({ji7]v (leg. cpaivoifxTjv), oI{jiai, dfStxoc 
5' o6x Äv 6t^aiü)c xptvö{p.7]v. Nichtsdestoweniger stehen wir nicht an, den 
plebejischen Imperativus cpavou, besonders da er auch cpavou lautet, mit einem 
solchen ungebräuchlichen Aorist in Verbindung zu setzen. Denn an den 
Imperat. Praes. Pass. von <f)av($u), welches Strabo und andere Schriftsteller 
fOr '^aboi gebrauchen, ist wegen der Verschiedenheit der Bedeutung nicht 
zu denken, indem cpavoü in dem erwähnten Falle strenger Aorist ist. Für 
die übrigen Fälle dienen diejenigen epischen Imperative Aor, II med., welche 
das vor der Endung haben , zur Erläuterung : ßi^oeo von ißi^aeto , Suoeo 
Yon d86(J6TO, Xi^eo, ^paco, defoeo, worüber die Auseinandersetzung bei Butt- 
manu ausf. Gramm. I §. 96 Anm. 10 S. 41 8 ff. nachzusehen. Sonst wären 
Formen wie ypad;ou unerklärlich. Selbst ditoxpfaou und Ce^Tciaou müssen auf 
diese Weise erklärt werden, obgleich diese Gebilde auf den ersten Blick etwas 
sehr befremdliches haben. Doch auch ßafvtu, nach dem Praesens zu urtheilen, 
ursprünglich zu den Verbis auf X, fx, v, p zu rechnen, giebt das obige ßi^aeo. Was 
aber die in gewissen Fällen statt findende Wandelbarkeit des Accents betrifft, 
wovon ich oben gesprochen : so ist klar, dass wie man jetzt cpdvou undcpavou sagt, 
auch bei den Alten die doppelte Accentuation auf der letzten und vorletzten 
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Sylbd je nach Verschiedenheit der Dialecte fbr sprachgemftas galt. Richtig 
führt Buttmann ausf. Gramm. I §. 103. 5 Anm. 3 S. 464 die Auctorität des 
Schol. Aristoph. Fiat. 103 und Said. v. tti&oü an, um zu beweisen, dass die 
Betonung auf der Endsjlbe von den Grammatikern als attisch vorgeschrieben 
wird. Dennoch kommt bei einzelnen Verbis auch die Betonung auf der vor- 
letzten Sylbe vor, welche von ApoUonius ap. Schol, Aristoph. 1. c die analoge 
genannt wird, und .wahrscheinlich ausser dem attischen Dialect die gewöhn- 
liche war. Von dieser Art ist fxou statt des attischen Ixou bei Eurip. Oiest. 
vs. 1231: 

'Q irciTep, Txou 6^t', tl xXuetc law )^öovdc 

T^xvü)v xaXo6vTü)v xxX. 
Mag nun bei Herodot 7, bi ßoXeO stehen : so hat doch derselbe Schriftsteller 
in anderen Fällen den Accent auf der voiietzten Sylbe. Wenn z. B. bei 
Aeschines in Ctes. p. 88, 29 ttu^ou steht, so hat dagegen Herodot. HE, 68 
7r6&eu. Hiernach findet der obige Fall in der Vulgarsprache seine hinläng- 
liche Erklärung. 

6. Die passiven Participia der Vulgarsprache werden 
hellenisch flectirt. 



Zwanzigstes Capitel. 
A. 

Ueber die zusammengesetzten Zeiten. 

1. Die zusammengesetzten Zeiten sind das Plusquam- 
perfectum und Futurum, welche nur im Indicativus existiren 
(wiewohl im höheren Styl jetzt auch die übrigen Modi des 
Futuri wieder gebraucht werden) und das tempus conditionale. 

2. Die Zusammensetzung geschieht nach der gewöhn- 
lichen Meinung der Ghrammatiker auf dreifache Weise: 1) aus 
sogenannten alten ungebräuchlichen Infinitiven mit einiger 
Veränderung in den Endungen und den Hfüf sverbis iyj» und 
&eXü), z.B. H\(o Tifii^oei ich werde ehren, sXya ^vwpfaet ich 
hatte gekannt, sT^a Xaßsi xtX. 2) aus dem unveränderlichen 
Ol, welches eigentlich aus OiXsi verkürzt ist, und einem anderen 
im Conjunctivus ausgedrückten Verbum, welche mit einander 
durch die Conjunction vA* verbunden sind, z.B. öl va xiiiriam, 
3) aus dem impersonal gebrauchten OiXei für das Futurum 
und ffi&\e für das tempus conditionale mit dem Conjunctivus 
Praesentis oder Aoristi, z. B. dsXst Ypacpco oder ^pa^Jo), ösXei 
"Vpa^J^TQC, ftiXst Ypot^TQ, H\ei 7pot^(o[i.sv, -^öeXe 7pd9a),TQ?,T(),o)p^vxTX. 
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3. Von diesen zusammengesetzten Zeiten nimmt das 
Futurum die drei Arten der Zusammensetzung an» das tem- 
pus conditionale zwei, das Plusquamperfectum nur eine Art 



Zusammensetzung mit den sogenannten ungebräuch- 
lichen Infinitiven. 

1* Die nach der gewöhnlichen Meinung sogenannten un- 
gebräuchlichen Infinitive, welche zur Zusammensetzung der 
Zeiten dienen, sind im Activ der des PrÄsens und des Aorists, 
im Passiv der des Aorists allein. Diese erleiden folgende 
Veränderungen. Der tnfinitivus praesentis activi wirft das finale 
V ab, 80 dass aus ^pacpaiv, icaTsTv, dpcot^v wird ^pdcpei, icaxer, 
IpcöT^. (Siehe Cap.I,B. 3 S. 142.) Von deninfinitiven der Aoriste 
verändert der erste die Endung ai in et, z. B. Ypatj;at, Ypa^ei, 
der zweite wirft wie der des Präsens das finale v ab, mit 
Uebertragung des Accents von der letzten auf die vorletzte 
Sylbe, so dass Xaßsiv übergeht in Xdßsi. Die Infinitive der 
passiven Aoriste werfen die Endsylbe vat ab, oder vielmehr 
nur das v der Endung ijv der dorischen Form. Auf diese 
Weise wird dvTiaxaft^vai verwandelt in dv^taiaft^, dorisch dvxi- 
OTa&r|V. lieber den Dorismus dieser Form siehe Koen. ad 
Gregor. Corinth. p. 310 ed. Schaefer. 

Wenn einige Schriftsteller auch den Infinitivus Praes.Pass. 
gebrauchen, so ist dies nur ein Hellenismus und hat mit der 
Vulgarsprache nichts zu thun. 

2. Die Verbesserer der Vulgarsprache, von denen ich 
die heutigen besser hellenisch schreibenden Schriftsteller unter- 
scheide, gebrauchten in der Hoffiiung, das Ohr des gemeinen 
Mannes an die Infinitive wieder zu gewöhnen, nach CoraSs 
Vorgange in den vorerwähnten Fällen die alten Infinitive 
theils vollständig und correct, theils annäherungsweise gebildet 
oder entstellt und fehlerhaft. Man nahm daher das finale v 
des Infinitivi Praesentis imd Aoristi 11 act. zu den vorher 
angefühlten Formen, welche ohne v erscheinen, hinzu, z. B. 
ft^Xo) 7pd(peiv [itaxeiv, dpiox^v], ftiXco ßsiv. So erscheint der 
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Infinitivus Praeßentis freilich mit antiker Endung, aber der 
des zweiten Aorists bleibt in seiner Formation unvoUständig, 
da die gemeine Sprache den Accent von der vorletzten auf 
die letzte Sylbe zu rücken nicht erlaubt, abgesehen von eini- 
gen wenigen Verbis, welche auf der letzten Sylbe den Cir- 
cumflex im Conjunctivus haben. Von dieser Art sind eksiv, 
föstv, süpetv, entsprechend den vulgaren Conjunctiven s^ttq, 
{8iQ, e^pio» obgleich auch eUpTQ xxX. im Gebrauch. Da man aber 
^U7T(), fi-aÖTQ, ^a'TXl^ ^*ßxi sagt, so lautet nach dem Zusatz des 
V der von den Gelehrten gewagte Infinitiv cpu^eiv, [lafteiv, 9a- 
Ysiv, Xrfpstv. Solche Formen sind natürlich in doppelter Bezie- 
hung fehlerhaft, insofern man im Altgriechisdien (pufsiv, [laöeiv, 
(passiv, XaßsTv gebraucht, im gemeinen Neugriechischen aber 
96751, [jLaöst, cpot^ei, Xaßsi, was richtiger <p6-p(j, fta&iQ, ^afiQ, XaßTfl 
geschrieben würde, weil man beim Sprechen nur an einen 
Conjunctivus denkt. 

3. Was den ersten Aorist betrifft, so fügten die Gelehrten 
der für den Infinitiv gehaltenen Form auf ei ein v hinzu. 
Hiemach lautete das Futurum' UeXco •ypottj/siv, deXco ipcoTT^osiv, 
das Plusquamperfectum et;(a ^paij^eiv, et^a •yvtüptasiv wie Corals 
npoXe^. sU 'AxaxT. Toja. 8' osX. e' oTjp.. 2 schreibt. Es bedarf 
keiner weiteren Aueeinandersetztmg, dass, wenn das antike 
Plusquamperfectum durch eine Umschreibung auszudrücken 
ist, die richtigste nur ^pd^aQ dyov sein kann, da, das auch 
noch jetzt gebräuchliche sT/ov (el^a) -ysYpafiix^vov scriptum 
habebam einen von dem einfachen scripseram verschiedenen 
Sinn hat. Wenn nun ex« mit dem Infinitivus bei den Alten 
ebensowohl den Sinn des Könnens und Wissens, als des 
Hab en shat, wie in der bekannten Formellx«> ef^etv, und anderen 
bei Stephanus Thes. ling. gr. v. Ix«), so folgt daraus, dass elxov 
Ypdtj/ai heisst habebam quod scriberem; scriberepotp- 
ram. Hiermit soll aber nicht geleugnet werden, dass ß'X^^ 
Ypa^ai ich hatte zu schreiben, konnte schreiben in 
der gemeinen Volkssprache übergehen konnte in den Sira^ 
von ich hatte geschrieben, scripseram. Wirklich steht 
in Cod. Paris. 1632 in der S. 40 mitgetheilten Erzählung (Ä^ps^^H-^^ 
loxopia) sT^s ocpctfat im Sinn eines Plusquamperfecti. Di® SteUö 
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lautet: elyz a^dcfai dvtl toü u(o(> xpt6v. Fügt man hinzu, dass 

der Verlust des Optativs und Infinitivs die Bedeutung des 

Conjunctivs in der Vulgarspi^che vermehrt hat, so begreift 

man, wie aus el^ov ^pct^J/ai im Munde des Volkes si^a 7pa«{;£t 

[richtiger et^a 7pa«yT(j] werden konnte* Der von den Gelehrten 

gewagte Infinitivus Futuri ipd^tiy ist als gegen die Gesetze 

djBr Syntax der alten Sprache und der neueren Vulgargräcität 

verstossend ebenso sprachunrichtig nach el^a^ wie nach i>sXa), 

da ^iXm oder ibikm bei den Alten nur mit dem Infinitivus 

Praesentis und Aoristi construirt werden kann, in den beiden 

eben berührten Fällen aber der Infinitivus Aoristi stehen sollte. 

4. In Bezug auf den passiven Aorist begnügten sich die 

Gelehrten meist der für den dorischen Infinitivus gehaltenen 

Form dicax()i&^, tijjojö^ ein v hinzuzufügen, z. B. UsXco ctico- 

xpc^v, deXco xtfxY^SHjv, obgleich viele dies nur vor einem Vocale 

thaten. 

Abhi. Dies Verfahren könnte einigermassen gerechtfertigt erscheinen^ 
wenn man bedenkt, dass Vulgarschriftsteller der früheren Zeit wirklich in 
diesem Falle den attischen oder dorischen Infinitivus gesetzt haben. So der 
Verfasser des Komans über Belthander und Chrysantza etwa aas dem zwölften 
Jahrhundert bei Corals 'ÄTaxx. I, 158: 

"Oaxic yap ftiXet l£ a{)T^5 OXtßyjV zt xotX ^^apfjvai 
und an einer anderen Stelle: 

ei jjiiv %a\ fii x6 %i\ri[ia xal t^v iTpoa(pea(v oou 
^^Xeic ppbecv xal 0Tpa<p7]v, 7rau<5[xe^a tovi X^yeiv, 
wo der attische Infinitiv ^apijvat neben dem dorischen OXißi^v und aTpacpfjV 
d. 1. ÖXißrjvat, orpacpf^vat erscheint. Doch werde ich weiter unten noch ein- 
mal auf diesen Funkt zurückkommen. Die gewöhnliche Form hat Dem. Zen. 
▼s. 262: xou« d^op^e' dvii^aO^, xoiXq^ v^ piäc Y^tt>p{aoyv. 

- C. 

Zusammensetzung mit dem Conjunctivus. 

1. Die Zusammensetzung mit dem Conjunctivus findet 
beim Futurum und dem tempus conditionale statt. 

2* Dieselbe besteht rücksichilich des Futuri, wie wir 
oben gesehen haben, aus dem unveränderlichen dk und einem 
anderen im Conjunctivus ausgedrückten Verbum, welche mit 
einander durch die Conjunction v4 verbunden sind, z, B. O^vi 
Ttavqoü} oder mit Anwendung der in diesem Falle gewöhnlichen 
Crasis ^ä ?caxi^oa>. Pass. dh vi oder dd ^paobm od. Yßdf tt>[i.ai« 



Digitized by VjOOQIC 



240 

3. In Hinsicht des tempus condidonale haben wir oben 
(Cap. XX, A. 2) bemerkt, dass es aus dem impersonal ge- 
brauchten Imperfectum des Verbi bikm und dem CJonjunctivus 
Praesentis oder Aoristi eines anderen Verbi besteht, z. B. ^fteXe 
ßaardoü), iqc, tq, cojjlsv u. s. w. Pass. iJfteXe ^pa^öco, tqc u. s. w. 
Aber es wird auch aus dem personal gebrauchten Imperfectum 
desselben Verbi OeXco mit dem Conjunctivus eines anderen 
Verbi, welche mit einander durch die Conjunction va verbunden 
sind, zusammengesetzt, z. B. ^OeXa vi TcepiTcaxiQacD, ^deXec vfli 
icepwcaxTQflqoc. Doch gehört diese Ausdrucksweise nur dem nie- 
deren Volke an; die Gelehrten verwerfen dieselbe, da fteX« 
mit einem anderen Verbum durch die Conjunction vi verbunden 
nur zur Bezeichnung des Willens und der Absicht, nicht zum 
Ausdruck einer Bedingung angewandt werden kann. Aufi 
diesem Grunde ist die eben erwähnte Zusanunensetzung dieses 
Tempus im Paradigma weggeblieben. 

A nm. 1. "Ea braucht kaum erwähnt zu werden, weü es eine Folge der 
obigen Auseinandersetzong ist, dass das tempus conditionale auch correct 
ausgedrückt werden kann durch ffiika fpd'^gi Pass. ffitka ypacpO^. 

A n m. 2. Hierzu kommt noch in der gemeinen Sprache zum Ausdrnck 
des tempus conditionale die vorher erklärte Partikel Od mit dem Imperfectum) 
z. B. %ä lypacpa ich würde schreiben. 

B. 

Schluss und Kritik des Vorhergehenden. 

1. Aus dem Gesagten ergiebt sich die Verschiedenartig- 
keit der Zusammensetzung der Zeiten. Das Futurum hat eine 
vierfache Form: 

a) &sXü> Ypacpet, ösXco ^pdtj/si, OsXoi ^pa^fbr^^ gewöhnlich blos 

li.i\\(ov genannt. 

b) &sXet ifpacpco, ftiXet ^pct^j^co, ^iXei ^pa^ftw, öiXei ^pa'^wfiat, 

bekannt unter dem Namen (aIXXcov dvxi9xpo<poc* 

c) dh vi Ypdyo), de vA ^pd^jxo und fti vä ^pd^cDjiai, ft^ ^^ 

'Ifpafdu), gewöhnlich {j.iXX«>v iroiv^Tixä? genannt 

d) ö4 7pot<pa>, Od '{pd<^(o und &d ^pdcpcojjLat, bdC Ypacp&o), von 

den Grammatikern {iiXXiov §if]{icuSif]c genannt. 
Das tempus conditionale hat ebenfalls vier Formen, wovon 
zwei nur der niederen Sprechweise angehören:: 
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a) ^ftsXa Ypfl^^si od. 7pa?si, iJ&sXsc 7pa»{^et od. Ypa^si, Pass. 

b) ^dsksYpa»>«),XiC,T(|od.^jaeX8Ypa?o>9TQ^»X]9 Pas8.7pa90ö,ijjc,xj, 

c) gemein und schlecht •JjftsXa v4 Ypo(i}>a>, tqc, tq, 

d) Oa lYpa<pa od. -^^pa^a, ec, s ebenfalls gemein. 

Das Plusqnamperfectum ist einfach: eT/a Ypa^ei, eT/a Ypa^&YJ. 

2. Zur Ergänzung des Vorhergehenden" füge ich hinzu, 
dass das Futurum exactum nicht nur wie bei den Alten durch 
den Conjunctivus Aoristi mit vorausgehender Partikel bezeichnet 
wird, z.B. äv 6T]Xoitoir^aTQC ih TrpaYjjia, öi tt)cpsXT^oi(jc toüc itoXfuac 
aoi) wenn du die Sache bekannt machst, wirst du 
deinen Mitbürgern nützlich sein, si rem promtdgaveris, 
proderis civibus tuis, sondern dass es noch eine eigenthümliche 
Ausdrucksweise giebt. Diese besteht in dem Futuro des Verbi 
Ix», welches dem für den Gedanken erforderlichen Verbo 
vorausgeschickt wird, z. B* Od e^co TsXei(i>o8i ich werde 
beendigt haben. Enthält der Satz ein auf das Hauptverbum 
bezügliches Object, so kann man das Participium Perfecti 
Passivi anwenden, z. B. aopiov OsXo) s;(st TsXeia)[j.ivov xö 067- 
•YpajjLjj-Gc |xoi> morgen werde ich meine Schrift beendigt 
haben. 

3. Dass ausserdem bei den vorher erwähnten Zusammen- 
setzungen auf die doppelte Ausdrucksweise durch die Modi 
des Praesens und des Aorists ein bedeutendes Gewicht wegen 

*der Verschiedenheit des Gedankens zu legen ist, braucht nicht 
besonders hervorgehoben ±u werden. Hierüber in der Syntax. 

4. Was nun die im Vorhergehenden ausführlich auseinan- 
dergesetzte Ansicht Corals '), David's und der meisten neu- 
griechischen Grammatiker betrifft, wonach wir in den Formen 
OsXo) 7pa<psi, d^Xo) "Vpa^ei, OeXa> Xaßei, ö£Xa> d^aTzr^bri alte In- 
finitive haben, so habe ich in der Meinung, dass dieselbe nicht 
ganz grundlos ist, hiervon Erwähnung gethan zu Demetrius ^ 
Zenus VS.117, aber doch in der Ueberzeugung, dass sie nicht 
vollständig gerechtfertigt werden kann, dieselbe in einem Ex- 
curse zu vs. 468 widerlegt. Diesen Excurs hier in einem 



1) Vergl. 'AraxT. I aeX. 158-159. 

16 
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Auszüge mitzutheilen, würde zu weit führen. Ich mache nar 
auf einige Punkte aufmerksam. Da die Wandelbarkeit des v 
zu Ende der Wörter in der Vulgarsprache viel häufiger ist, 
als in der gebildeten Sprache des Alterthums, indem es theils 
abfallen, theils hinzukommen kann, wo es nidit in den antiken 
Wortformen erscheint (vergl. adZen. p. 57, 88, 41; Conj.Byz. 
p. 50, 52, 57), so kann die Meinung, welche in den fraglichen 
Verbalformen verkürzte Infinitive sieht, an sich nichts auffal- 
lendes haben, besonders wenn man die Vermuthung des Oe- 
conomus Tcepl xr^c ^v. irpocp. oeX. 284 oyjfi. gelten lässt, dass die 
noch unausgebildete alte Sprache das v nicht in den Infinitiven 
hatte, indem der Infinitiv ypotcpsv (dorisch für ^pacpstv) aus dem 
Imperativus Ypct^s durch den Zusatz des v entstanden sei. 
Aber abgesehen von der üngewissheit dieses Punktes hilft 
uns derselbe doch wenig für die gegenwärtige Untersuchung. 
Wenn man nämlich auch glauben konnte, Ypa<pei stände für 
Ypd'fstv, d-^aTZTibr^ für d'^aicribr^v d. i. d'^aizr^br^vatf^ so kann man 
doch unmöglich ^pd^ei aus "(pd^ai und Xaßei aus Xaßstv mit 
Umstellung des Accents , welcher eine Hauptsache im Neu- 
griechischen ist, entstanden glauben. Vielmehr deutet das 
Bewusstsein des, gemeinen Mannes, der jetzt unbekannt mit 
dem Infinitiv, alle jene Formen, welche durchweg mit dem 
Accente des Conjunctivs übereinstimmen, für Conjunctive hält, 
darauf hin, dass mögen wir auch (XYaTTTj&r^vai und dYainf]!)^ bei 
früheren Vulgarschriftstellem des zwölften Jahrhunderis als' 
Infinitive gebraucht finden, weil damals die Vulgarsprache 
noch vermischt mit Hellenismen geschrieben wurde, wir doch 
in den abgestumpften Formen, welche als eigentliches Eigen- 
thum der plebejischen Ausdrucksweise gelten müssen, nur 
Conjunctive zu erblicken haben. Hindert nun die Verschie- 
denheit des Accentes, die Formen Xaßetv und kaßet zu identi- ^ 
ficiren, so können wir noch viel weniger eine Gemeinschaft 
zwischen ^pa^J^at und ^paij^et annehmen. Unwiderleglich ist 
7patj;et in dem angedeuteten Falle der Conjunctivus Aoristi, und 
daher, wie es früher oft geschah, 7patJ>^ zu schreiben. Hiermit 
aber fallen auch die übrigen Formen unter denselben Gesichts- 
punkt. Ich habe daher in dem oben erwähnten Excurs bewiesen, 
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dass man nicht nur H\m Ypal'X) ^^^ ft^Xco Tpot^Xl» sondern auch 
U\<i> Tpa?{Hh s^X« ^«ßXl^ ß^X« TVoipfoiQ, eTxa J8iq, sT^a TP«?^? 
El)(a yvcüpioöiQ, -^deXa Ypct^j^iQ oder ifpacpin, -^^eXa Tpa^ftiQ, öA Ixco 
TsXeicuoTQ, &sXtt> l)rT() TeXeicüjjilvov xb o6'^*(pa\i.\iLa zu schreiben hat, 
weil in allen diesen Fügungen der Conjunctivus die Stelle des 
MnitiYus einnimmt Dessenungeachtet habe ich, insofern bis- 
her die griechischen Gelehrten sich nicht für diese Schreibung 
entschieden haben, dieselbe weder bei der Textesrecension des 
Demetrius Zenus und des Anonymus de Florio et Platziaflora 
noch in dieser Grammatik angewandt, weil eine Abweichung von 
der jetzigen Rechtschreibung etwas auffallendes haben würde. 
5. Was nun den Sinn und die Entstehung der obigen 
Umschreibungen, welche in den zusammengesetzten Zeiten 
vorkommen, betrifft, so habe ich darüber im Vorhergehenden 
das Nöthige gesagt, mit Ausnahme der aus OiXa> und dem 
Hauptverbum bestehenden Formeln. Hierüber bemerke ich 
kurz folgendes. Dass man in der Vulgarsprache statt des 
einfachen Futuri sich einer Umschreibung mit MXm bedient 
hat seinen Grund in der Urbedeutung von OsXo) oder wie die 
Alten häufiger sagten, i^ikm und dem Unterschiede dieses 
Verbi von ßooXofiat. Diesen habe ich zu Dem. Zen. vs. 163 
genau erörtert. 'E&iXco bezieht sich auf den unabänderlichen, 
aus innerer Nothwendigkeit hervorgegangenen Willen, ßooXofiat 
auf den äusseren, sei es begründeten oder unbegründeten, 
Schein des Willens. Werden daher beide Verba auf leblose 
Gegenstände, denen kein Wille zukommt, übertragen, so be- 
zieht sich, da jeder Wille auf die Zukunft geht, l&IXca auf 
das immer Seiende oder die sicher eintretende Zukunft, ßoö- 
Xo{jkat meist nur auf den äusseren Schein oder auf das scheinbar 
Zukünftige aber doch nicht eintretende. Die nähere Begrün- 
dung des hier Gesagten habe ich zu Demetrius Zenus 1. c. 
gegeben. Hier kommt es nur auf die allgemeine Grundlage 
des Unterschiedes an. Hiemach nehme ich bei Plato Phaedr. 
cap.5 p.230 Steph. die Worte: xd fi^v o3v x">pt'a xal xd 8ev8pa 
oöSsv |i' §&eXei 8i8aoxstv, oi 8' h xtp dotst dv8pü)7tot für: die 
Felder und Bäume lehren miöh nichts (od. werden 
mich nichts lehren), wohl aber die Menschen in 
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der Stadt. Es ist dies ein aUgemeines Futurum, welches 
einem Präsens gleich steht. So auch Thucyd. ü, 89: fjOOY)- 
(livcov hk dvSpaiv oöx löeXouoiv aE '(vm\i,ai Tzph<; toüc auxou? xiv- 
8üVoi>€ 2[ioiai eivai. Virorum vero qui semel victi sunt, 
animi eadem pericula iterum pari audacia subire non solent 
[vel non subeunt, non subibunt]. Die Allgemeinheit des 
Gedankens erlaubt auch im letzteren Falle solent zu sagen, 
wie es von den meisten Interpreten aufgefasst worden ist. An 
der ereteren Stelle erklärt Greg. Corinth. p. 135 ed. Schaef. 
OsXet durch Süvaxai, was nicht nothwendig ist. Aber abge- 
sehen von Stellen dieser Art, in denen nur ein allgemeiner 
Gedanke ausgedrückt wird, kommen bei den Classikem auch 
Beispiele vor, wo Oskcu ganz in die Bedeutung von jisXXu) 
übergeht und zur Umschreibung des Futuri dient. Herodot 
1,109 sagt: iroXXcüv 81 srvexa oö <povsuoa) [iiv xal Sxi aÖTw [jloi 
(jü'c^ev'jQC äoxiv 6 Trat?, xal oxt 'AoToaYr^? [lev loxi ')f£p<*>v, xal aTraic 
Iposvoc 76voü* et 8^ OsXt^osi xoüxoü xsXsüxr^oovxo? Ic xtjv Ou^^xspa 
xa6x7]v dvaßr^vai r^ xopavvt'c, % vüv xiv utiv xxsivei 8t' Ijtsu, aXXo 
XI r^ XetTTSxat x^ ivOeüxsv Ipiol xtv8uva>v 6 iii-^ioxog ; wo Valla 
richtig übersetzt : quo defuncto, si tyrannis ad haue ejus per- 
ventura est filiam, cujus nunc filium per me interimit, quid 
aliud restat hinc mihi quam periculum maximum? Die Pla- 
tonischen Worte de repub. II, 15 p. 375: dv8pstos 8^ etvai 
äpa iftsXT^oet 6 [iy] OüfiosiSTjc stxe Tttttoc etis xutov yJ aXXo oxtoüv 
C&ov; hat Ficinus richtig wiedergegeben: An vero fortis erit 
et audax, qui iracundus non sit, sive equus sive canis seu 
quodvis aliud animal? andere haben sie nicht verstanden. 
Vergl. auch Corais zu Isocrates p. 244. Nach diesen Vor- 
gängen bei den Alten ist es erklärlich, warum in der Vulgar- 
sprache &iX«> zur Umschreibung des Futuri aufgekommen ist. 

Anm. Aus der Anwendung des Praesens d^Xco zur Umsclireibung des 
• Futuri folgt zugleich der Gebrauch des Imperfecti f^öeXa zur Umschrcilrang 
des tempus conditionale, d. h. des zweiten Gliedes eines Bedingungssatzes, wie 
im Französischen» z. B. e^ 6 'AX^$av8poc toTc Ttofjia^otc iTToX^fjiei, Ivixi^Ot) 
5v uit' a{)Tüiv kann auf folgende "Weise vin die Vulgarsprache übertragen 
werden: äv iTToXefJLOuce 6 'AX^gavSpoc [ik touc TwfJia^ouc, f^^ikz vixrj^ 
(richtiger vixkj^) d7c' «6x065. Vergl. ad Dem. Zen. p. 159 seq. 
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6. Der von dem vorhergehenden verschiedene impei*8onalc 
Gebrauch des i>eXei und ^öeXs zur Umschreibung des Futuii 
und des temporis conditionalis kann auf den ersten Blick 
einige Schwierigkeit haben, wenn man die Entstehung des- 
selben nachweisen will. Man kann sich nur auf die allgemeine 
Analogie der Sprache beziehen. Sowie hHypikai ursprünglich 
annehmen, aufnehmen, auf sich nehmen, zulassen, 
genehmigen bedeutet, nachher aber gleichsam durch pas- 
siven Gebrauch impersonal wird, so dass ivHyzxai es ist 
möglich (bei Plato, Aristot. u. s. w.) oder pflegt zu ge- 
schehen (cf. Thucyd. 1, 140) heisst: so kann man sich auch 
vorstellen, dass in der Sprechweise des gemeinen Mannes OsXsi 
er will überging in die Impersonale und gleichsam passive 
Bedeutung es ist Wille oder eigentlich es wird gewollt, 
wiß man auch bei Euripides Iphig. Aid. vs. 33 und 1270 und 
Antiphon de caed. Her. 73 zh ßouX6ji.svov für Wille, Wil- 
len smeinung, gleichsam das Gewollte gebraucht fiftdet 
Hiemach ist in UsXsi ^pa^co oder ^pd^m der Sinn enthalten 
von es ist Wille, dass ich schreibe d. h. ich werde 
schreiben. Da aber ftsX«) in den Umschreibungen des Fu- 
turs nicht sowohl den Sinn des Willens hat, als vielmehr wie 
}isXXu> im Allgemeinen auf die Zukunft geht, so leuchtet ein, 
dass man dem in ösXei ^pacpo) und -^pd^m liegenden Gedanken am 
nächsten kommt durch die lateinische Umschreibung futurum 
est, ut scribam. Dasselbe gilt von dem tempus con^itionale. 
Denn rfizkt -ypot^o) oder ^pacpo} ich würde schreiben oder 
geschrieben haben (vergl. Cap. XVHI, 4) heisst eigentlich 
wörtlich: es würde Wille (gewesen) sein, dass ich 
schrieb oder vielmehr mit der lateinischen Umschreibung: 
futurum esset, ut scriberem. Es versteht sich von selbst, dass 
ich diese lateinische Umschreibung blos zur Verdeutlichung 
angeführt habe, keineswegs aber in der Absicht, dieselbe 
überhaupt für die Uebersetzung des tempus conditionale in's 
Lateinische als angemessen darstellen zu wollen. Vergl, ad 
Dem. Zen. p. 159 seq. 
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Ein und zwanzigstes Capitel. 

lieber das Augment 

A. 

Augmentum syllabicum. 

1. In der Volkssprache wird das Augmentum syllabicum 
im Allgemeinen wie in der antiken Gräcität gebraucht, z. B* 

2. Die mit Präpositionen zusammengesetzten Verba neh- 
men das Augment vor der Präposition an, sobald dieselbe mit 
einem Consonanten anfängt, wenn sie aber mit einem Vocale 
beginnt, so nehmen sie dasselbe nach der Präposition an, z.B. 
IxataXaßa, iTupößXsite, dagegen ditsftava, ditexpf&>j. So bei 
Demetrius Zenus vs. 359: 

xal itaXi ^[jLeTa6pa[j.8, zhv KooTOcpct'yov oovsi 
vs. 343. 

^XiYwpa ISei}>ü)(7]os, xt diriftavsv 6 vio?. 

Anm. 1. Bekanntlich haben auch die Alten bei einigen Cömpositis, 
deren Simplida nur den Dialecten oder den Dichtem gehörten, das Augment 
vor die Präposition gesetzt, z. B. dxd^euSov, ^xd^iCov, dxa^firjv neben %a- 
OtjuSov, xotOtCov, u. 8. w. Siehe Dindorf ad Aristoph. Ran. 921. Thucydid. 
ed.Bekk. VI, 66; VII, 82 mit den Var. lect. Vergl. Buttmann's ausf. Gramm. I 
§. 86, 2 Anm. 2 S. 342. 

Anm. 2. Wenn die Fräpositipn mit einem Consonanten beginnt, so 
findet bei manchen Verbis selbst in der gemeinen Sprache das Augment nach 
der Präposition statt, wie es bei den Alten Regel war, z. B. xaxeveJTjafcv. 

Anm. 3. In dem Falle, wo die Präposition mit einem Vocale anfängt, 
erlaubt sich der gemeine Mann zuweilen das Augment wegzulassen, z. B. 
dTz6^a^t fftr diriöave, wie es oft bei Homer geschieht. Vergl. Iliad.XVI,427 
fxOope; XI, 380 fxcpuyev u. s. w. Dem. Zen. vs. 131: 

fxdvat Td Tz6hi* dn6o^iyyz '« toO ßop^axou xd TrXötyt'. . 

3. Einige Verba nehmen ein doppeltes Augment vor und 
nach der Präposition an, z. B. äxaD^viTjoa. - Diese Formation 
ist ebenso häufig bei früheren Schriftstellern, wie sie noch 
jetzt bei dem gemeinen Volke beliebt ist. Dem. Zen. vs. 15: 

x' sk Xtfivrjv IxaxT^vxrjoe, tt]v 8tt{;av toü vä 'ß^a^Ti* 
Anonymus de Lybistro et Khodamna (cf. Conj. Byz. p. 33): 
Ti 7rpaY[iax' loovIßTjoav 8i' lolvav zU ijiivav. 
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4. Die Reduplication raangek in der Vulgarsprache, mag 
es ein Ueberbleibsel eines alten Dialecta oder eine Folge spä- 
terer Verderbniss sein. So heisst von y/Jisuco, der plebejischen 
Form für -^orjxsüo), das Participium perfecti passivi Y^jisufiivoc, 
altgriechisch 78707^x80 fisvoc. Uebrigens hat ischon Ptochopro- 
dromus I, 303 xa&sptojjisva d. i. xexa&apiajjLlva. 

Anm. 1. Wenn die Auslassung der lieduplicatiou ein TcaOo; AioXixov 
genannt wird von Tryphon tzol^. Xe$. §. 21 im Mus. Cantabr. Vol I, so 
können wir dies nicht unbedingt annehmen, da wir keine Beweise ilafür ha- 
ben. Vergl. Ahrens de dial. Aeolic. p. 147. 

Anm. 2. Dass in der heutigen Schriftsprache die Reduplication wieder 
-gebraucht wird, bedarf keiner besonderen Erwähnung. 



Augmentum temporale. 

1. Das Augmentum temporale findet in der Vulgarsprache 
im Allgemeinen nach denselben Gesetzen wie in dem Atti- 
cismus statt. Daher heisst von dxoüo) der Aorist -^xoüoa, von 
£X«> das Imperfectum elx«. 

2. Dessenungeachtet ist der Sprachgebrauch nicht fest, 
und man weicht von der obigen Norm nicht selten durch Aus- 
lassung des Augments ab, so dass der Aorist von dxouco auch 
axoüoa heissen kann. Dies Schwanken ist vollkommen mit 
der Homerischen Freiheit in Bezug auf die Setzung und 
Weglassung des Augmenti temporaUs vergleichbar, wobei kei- 
neswegs immer das Metrum den Ausschlag gegeben hat, son- 
dern ein alter in manchen Fällen schwer zu bestimmender 
Sprachgebrauch, welcher sich zum Theil noch über die ionische 
Prosa des Herodot, Hippocrates, Democrit u. s. w. erstreckte. 
Siehe Buttmann's ausf. Grr. I §. 84, 6 Anm. 6. Die Denkmale 
des alten lonismus bedürfen aber in dieser Beziehung noch 
einer genaueren Durchforschung, als ihnen bisher zu Theil 
geworden ist. Denn ungeachtet der fleissigen Untersuchung 
dieses Gegenstandes von Lhardy ') rücksichtlich des Hero- 
doteischen Gebrauchs, haben wir noch nichts ähnliches über 



1) Quaestionum de dialecto Herodoti caput primum. ScripsitH. Lhardy, Dr. 
BcroUni 1844. 
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die verschiedenen, unter dem Namen des Hippocrates erhaltenen 
Bücher und andere Monuniente, so dass wir die Acten über 
diese wichtige Frage nicht schliessen können, besonders da 
nicht einmal die bisherigen Resultate völlig sicher scheinen. 
Wie die alten Grammatiker hierüber dachten, ergiebt sich aus 
Gregor. Corinth. de dialecto lonica §. 23' p. 404 ed. Schaefer. 
[0£ "Icüvsc] e?c&&aot ouvap^Ofilvoüc itoietv toüc irapq)}(7][ilvoü? loi; 
Kfoic ivsoTüioiv, ü Äv xal l^evovio. otov xtX. wozu Koen. p. 406 
die Worte des Herodian in Aldi Hortis Adon. p. 383 citirt: 
xal 8td z( o£ TcoiTjxal xal ol ''Itovs«; oöx a&Savoooi tyjv apxoüoav 
TOü itapataTixou; 'EitsiStj oüvapj(0[jievoüc itotoüoi toüc irap(p;(7j|il- 
voi>c TOt«; fötoic lv80T(J>otv, e?Te dizh ooficpcüVOü, ex-cs, dizh cpoivi^evio? 
apxsxai 6 ivsotcuc. otov a^e hk Ijiol pa ßapeia (leg. cum 
Schaefero aysv 8s s [loipa ßapsta). Uebrigens ist das älteste 
Beispiel eines weggelassenen Augmenti temporalis in derVidgar- 
spräche bei Ptochoprodromus I vs. 149: 

^pfjLYjaa xa^^a xal i^di xoö vä ^ev«) xCa^Yapr^g. 
3. Eine andere Abweichung von der gewöhnlichen Sprache 
hinsichtlich des Augments besteht in der Verstärkung des 
Augmenti syllabici durch das Augmentum temporale, so dasß 
^-ypacpa, YjTrtav, ^Xe^e in der plebejischen Ausdrucksweise für 
l^patpov, Itciov, sXsys gehört wird. Auch bei dieser Abweichung 
liegen antike Vorgänge zum Grunde. Die 4>ekanntesten Bei- 
spiele sind die Verba ßoüXojjLat, Süvajjiat, fjLeXXw, welche in ihren 
attischen ' ) Formen T^Süva'jATjv, rßovr^^VJ T^ßoüXojjiyjv, ^ßoüXri^rjv, 
^jieXXav neben ^Süvafiyjv u. s.w. das Vorbild für die in Rede 
stehende Erscheinung abgeben. Aber wahrscheinlich gab es 
im gemeinen Leben noch andere hierher gehörige Fälle. Dies 
schliessen wir aus dTrr^Xaüov und dic^Xaüaa, welche abnorme 
Formen von dicoXaüco neben ditiXaüpv und dirsXaooa sich zu- , 
weilen in den Classikern (cf. Isoer. ad Demon. c. 3; AeKan. 
V. H. XII, 25, 4; Alciphron 3, 53) finden und von Herodian 
bei Hermann de emend. rat. Gr. Gr. p. 315 n. 40 mit folgenden 
Worten getadelt werden: '0|i.oi«>c TrXTjfAfieXoüqiv, o? Xe^Qüoiv 

1) Dieser Atticismus scheint auch den loniern nicht fremd gewesen zu 
sein. Vergl. Buttmann, ausf. Gramm. I §. 83,4 Anm. 8 tind dagegen Lhardy, 
Quaestion. de dialect. Hcrod. cap. II p. 31. (Berolini 1846.) 
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äjcfikaiioa xal din^Xaüoe, 8iov [iovcoc Öia xoü e dicsXaüoa xal 

aiueXaüosv. Vergl. Buttmann's ausf. Gr. I§.83,4 Amn..8S.324 

und §.86,2 Anm. 2 S. 341 ff. Von anderen Fällen wird sogleich 

die Rede sein. Eins der ältesten Beispiele des hier besprochenen 

Punktes in der Vulgarsprache ist bei Dem, Zenus vs. 132: 

oü^vd, auyyä doxsvaCs, 6^v -^ßXsTce, ttoü ira-^iQ» 

wo er auch e^Xeite sagen konnte. 

Anm. Zur Ergänzung des von mir über das Augmentum syllabicnm 
und temporale Gesagten füge ich noch folgendes hinzu, aus welchem sich 
deutb'ch ein der heutigen Vulgarsprache ähnliches Schwanken bei der Anwen- 
dung des Augments im Alterthum, wenigstens für gewisse Fälle, im gemeinen 
Ijeben ergeben wird. Sobald der Sprechende bei den mit Präpositionen zu- 
sammengesetzten Verbis keine deutliche Vorstellung Ton der Zusammensetzung 
hatte, entstanden Fehler, so dass Unwissende sogar i^v^axrjV für dviaxTjv, 
irtEpiTTctTouv für TrepieirotTOUv, irepi^aceuov für litepfcaeuov u. s.w sagten. Dies 
bezeugt ausdrücklich Herodian ap. Hermann, de emend. ratione Gr. Gr« §.35 
et 36 p. 3l2seqq.: ÜXTjfjifjieXouciv ol Xiyovtec t^vIottjv, 8iov ccv^cttjv {jidvioc. 
6 hi Xöyoc ouTOc Soa twv j^rjfJLdttüv diro Tipo^laeujc ap^^srat, cpoXatrei t^v 
irp(5&eGiv ^v irdci toIc )^p(5votc. oTov xaO^CtOi c^tco ttjc xaT« itpoO^aetü; dpSa- 
fx^vou Tou ^i^fiaxoc, fi-^yei ifj itpödEcic xal Iv xoTg aXXoic )rp<{voic, oTov xa^e- 
C<5fJtT)v, o6x IxadeWp.T'jv, xal xaft^CovTO, o6x ixaO^CovTO. oötcdc xal t6 div{- 
CTa|jiat dico t^c civA irpoö^oecDc dp^cJfjievov cpoXatTciv (5cpe<Xei dv^oxTjv, o6x 
fjV^aTTjv. *Ofio{(üc C^l'^etTat dizo xoii TieptTcaTÄ xal TtEptoaEuw t(c 6 irapaxaTtxoc. 
Xiyojjtev ^Tt inb xou TrspiitaTÄ irept£Ti(£Touv Yt^e'^ai» cpuXarcofx^vTjc t^c Trepl 
icpoO^oÄü)?, <!)« 2cpa{ji4,v. t6 8^ irepiaaciw o6x^Tt dorl ouvOexov, o{>8^ ix Tcpo- . 
^aeü)< -^ipSaxo. ddv yap a6x6 6iaXuaat iteipa^ü)(xev, o6§iv iaxiv, oöxe auxö, 
oike TO oe6u). 5^ev diiel p.)] loxt itpdÖeoic, o6x Spieivev dv x^ xXfaet xo5 
^if)[i.axoc. 005k ^Tj^cexai HEpUcaeuov , dXXdk iTtepfaceuov dito xou e. TispiE- 
icfltxouv 8^ dir6 x^s HEpl rpoOiaEwc, o6^ d)« ol Biafjiapxdvovxsc iTUEpiicctTOuv r^ 
TcepiiffGEUov. Aus dem Vorhergehenden ist nun die Verschiedenheit der An- 
sichten neugriechischer Schriftsteller rücksichtlich des Gebrauchs des Augments 
hinlänglich erklärt Ich bemerke daher nur noch, dass diejenigen, welche 
streng in der Vulgarsprache schreiben wollen, das Augment zum Theil in 
den zusanmiengesetzten Verbis auszulassen geneigt sind, obgleich bei der 
erwähnten Inconsequenz auch in diesen Fällen die Volkssprache es anerkennt. 



Zwei und zwanzigtes Capitel. 

Ueber die Classen der Verba. 

1. lieber die Classen der Verba ist schon oben Cap. 
XVm, 2 bemerkt worden, dass es in der Vulgarsprache ba- 
rytona, contractaund ausserdem wenige Ueberbleibsel der Verba 
auf jj.1 giebt. Ueber die barytona ist fast keine besondere Kegel 
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nöthig, die contracta sind auf die Verba auf ew und aw, die 
ich der Kürze wegen erste und zweite Conjugation nennen 
will, beschränkt. Von den noch vorhandenen Spuren der Verba 
auf jjLi wird weiter unten die Rede sein. 

2. Die dritte Conjugation der Verba contracta, d. i. die 
Verba auf 6(0, werden in der Volkssprache durch Einschub 
eines v zwischen den beiden Vocalen der Endung des Indi- 
cativi Praesentis Activi in Verba barytona verwandelt. Aus 
(pav£p6(ü,5(püo(5a), Siop&oo) wird also cpavep6vco,5(püo6vü), Stop&ovo). 
Dies V findet nur im Praes. und Imperf. Act. undPass. statt; 
die übrige Formation erleidet keine Veränderung. 

Anm. 1. Von dieser Norm, der Volkssprache weichen theils die heutigen 
Schriftsteller ah, indem sie im Strehen nach antiker Eleganz Sr^Xoi, arjfjLstot 
u. s. w. sagen, theils ist die Sprache selbst nicht ganz consequent, insofern 
man sich oft nach dem Wohllaut richtet und zwar BTjXotvOder OT]p.eiot für 
zulässig erachtet, aber (pavepoT und /puoot für hart und ungewöhnlich hält, 
und während man immer 8top^(5vei, nicht SiopOot sagt, doch auf der anderen 
Seite euoSoOTai und nicht evioSdvexat gebraucht. Siehe 11. A. "^PtCou Miaa- 
ppT7]c. h Movdj^u) 1839. <jeX. 49 oTjfji. 

Anm. 2. Der eben erwähnte Einschub des v als Bildungsbuchstab im 
Praesens, welcher sich in der alten Sprache in tivw, cp^{v(o, dtpTJvca, 86vtt), 
dXauvw^ Sdxvtü, xtitfxvü), T^fxvto, und anderen Verbis zeigt, ist an sich be- 
trachtet den Gesetzen der Sprache gemäss, nur dass .bei den Alten keine 
Verba auf ovw vorkommen. Die Vulgarsprache hat dieser Analogie eine 
weitere Ausdehnung gegeben. Vergl. unten nr. 7 und Cap. XXHI nr. 10. 

Anm. 3. Auffallend ist, dass viele auf 6v(d bei den Alten ausgehende 
Verba in der gemeinen Ausdrucks weise auf ($vü) jetzt formjrt werden. So 
wird aus SiappSvoi, ^Xacppuvai, p.aXax6v(o, fJLeyaX'jvo), fjLoX'ivu) jetzt Biapx^vo), 
^Xacppdvtü, p.aXa*^vü), fJLoXdvü). Siehe Corals 'Axaxx. To(x. a oeX. 50. Ue- 
brigens .enthält schon Ptochoprodromus Beispiele von Zeitwörtern auf ovu>. 
Es steht lib. I, 67 in einer Handschrift: 

xCavxCaXov zlyz axouitivov, xaßaSiv XepwfjL^vov 
(er hatte einen abgetragenen Bock von Werg, ein beschmutztes Soldatenkleid), 
wo XeptüfJL^vov Part. Perf. Pass. voji Xepdvw d. i. dXapuvw ist. Hesych 
ciXapüvai, jioTtavai. In demselben Schriftsteller steht noch lib. 1, 126 TrexCovo), 
ausflicken, veupo^^acp^w, von Tziaxoz gebildet: 

xal TcapeuOuc Ü7r(JST](xav dii^pvei (leg. diraCpvei) xal 7rexC<5vei. 
und vß. 136 dvotxofjLirdvü) d. i. dvaxofjißcJü) : 

x6 Tiüis dvaxofi.Ti(5vcxai, vd itidoY] x6 xouxctXiv 
(wie er sich aufbindet [aufschürzt], um den Löffel zu ergreifen), Demetrios- 
Zenus vs. 360 : 

'c x' apjjiaxa xov dxxuTiTjce xal 8^v xove Xaßdvet, 
wo Xaß(Jvei [verwundet] durch Metathesis von Xwßdtü (gewöhnlich Xü)ßcto{i.ai> 
stammt. 
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3. Der gemeine Mann pflegt das Activum der ersten 
Conjugation der contracta nach der zweiten zu flectiren, indem 
er z.B. m^&kiwy dxoXoui)ea>, 7coXs[jl£u>, l^r^ziw^ o\iiXiii> in (ftzXdtt}^ 
dxoXoüOao), itoXsfjLGtco, C>]tda), p.iXduK umbildet, und folgender- 
massen conjugirt: cpekoi, cpeXqf?, qT, C^Jtä, C^JT^C, qf, C^iTOüfisv, 
C>iTaxs, C^iTOüv. (Vergl. Cortus zu Ptochoprod. S.42.) Auf der 
anderen Seite wird das PassiVum der zweiten Conjugation der 
contracta in der Regel nach der ersten flectirt. So giebt Tcstotü), 
w, ^<;, ^ d. i. TTSTOfiat (cf. Corals MiaxT. IV p. 422) folgende 
passiv-mediale Form TTSxeio 5 jjLai, eisaaijetixai, etoüjjiaoxe, etoüaaoxe, 
eiouvxau Auf diese Weise entsteht aus den beiden Conjugg- 
tionen der Verba contracta eine einzige. Die neueren guten 
Schriftsteller seit Corais missbilligen aber durchaus diese Ver- 
mischung der Conjugationen; auch haben sich auf der anderen 
Seite einige Verba der zweiten Conjugation rein von dieser 
Umbildimg erhalten, und werden deshalb ganz nach der 
zweiten Conjugation formirt, z.B. xoifjLcofjiai od. xoifioüfjiai, aoat, 
axat, welches ich deshalb zum Paradigma gewählt habe. Um 
einige Beispiele der hier besprochenen Eigenthümlichkeit derVid- 
garsprache zu geben, so hat schon Ptochoprodromuslib.il, 104 : 

xaxdßatve \ x)]v xpotirsCav, xal ßtufta x6v xeXXapyjv, 
was in der anderen Handschrift lautet: 

xaxotßatvs \ xt]V xpaireCav, ßoT]öei x^v xeXXdpYjv, 
Natürlich ist ßtuöa nichts weiter als ßoT^Ost. In der Handschrift 
steht fälschlich ß(5i>a, welches ich in ßw&a umgeändert habe, 
weil es, wie Corals anmerkt, eine ionische Zusammenziehung ist. 
Hesych.:ßü)&6ovxe<;,ßo7]8oüVX£C. Id. ß(t)ao[iat,ßoT^oo[iat. Jetztlautet 
die obige Form in der Vidgarsprache ßou&a. Dem.Zen. vs.38: 

xt xh Ctjx^:? x6 y^vo€ fAOü; x6 ovofia [loo Xsiirs. 
Id. vs. 104: 

''Ooot ek XtfjLVTjv oxsxeoxsv xal [lioa xaxotxaxe. 
Fauriel, Chants populaires H p. 228: 

x( elvat [laöpa xA ßoüvA xal oxsxoüv ßoüpxcufjiiva ; 

jM^v' av6(toc xa icoXsfx^; fiT]va ßpo)^4] x4 öspvet; 

x' 0Ö8' avefjLO^ xd icoXefx^, x' oöSe ßpo^^ xa Sspvet* 

[lovai Staßatv' 6 Xapovxac [x^ xoüc dicaiöafifjLsvoo^. 
Im I.Verse lesen Andere in demselben Sinne Sidxt'vai [laöpaxxX. 
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Anm. 1. Einige Verba contracta der ersten Conjugation werden, be- 
sonders bei früheren Vulgarschriftstellem, auch im Passivuna oder Medium 
nach der zweiten Conjugation flectirt, z. B. Demetrius Zenas vs. 82: 

Sayx^vüj Tov *c t6 hdr.vjko\ r.aX 8lv dvavoaxai, 
wo dvavoaxai d. i. dvavoelTat animadvertit bedeutet Id. vs. 97 : 

. fi.d au cpoßaoai ÄnavTot, (xixpd te xal jxsYfltXa, 
vs. 99: 

XI* tbcdv t6 X^y* ifj TiapoifjiiQf, töv Toxiov oou cpoßaaai, 
an welchen Stellen (poßdoai soviel ist wie (poßeiaai, bei den Alten gewöhnlich 
cpoß^Q. Siehe Cap. XIX, B. 1. 

Anm. 2. Es ist allgemein bekannt, dass auch in den alten Dialecten 
rücksichtlich der Verba contracta Uebergänge aus einer Conjugation in die 
andere statt fanden, dass der attischen Form Oedfofjiat die epische OTjiojAai, 
^T attischen Form ipdto die neuionische und dorische 6p£oi bei Herodöt, 
Hippocrates und anderen (cf. Ahrens de dial. doric. p. 310), der attischen 
Tifxciüj die neuionische (cf. Lhardy Quaestionum de dialecto Herodoti capnt 
alterum p. 20 [Berol. 1846]) und dorische Tifxlw (Ahrens 1. c. p. 311) u.8.Yf. 
entsprach. Hiermit wird hinlänglich der Uebörgang des Passivurns der Verba 
contracta der zweiten Conjugation in die erste in der Vulgarsprache als alter- 
thümlich begründet. Auf der anderen Seite bieten die alten Dialecte einen 
Uebcrgang der Verba auf im in die Conjugation auf dm dar. So sagten die 
loner und Aeoler ikzdm für das attische und gewöhnliche iXeio). Es heisst 
in Anecdot. Oxoniens. IV, 420, 5 : xaxd A^oXet? r.al "Iwvac iXzm iXef { ifriv*. 
wcTtep ßoio ßoac, dXX' 06 xaxd xoivouc 'Attixo»jc, ikzm ilzzU ^<^^"*' ^^^ 
der Doppelform Tvcoim und izrodm haben die Aeoler die letztere gebraucht 
Cf. Ahrens de dial. Aeol. p. 85 und de dial. Doric. p. 148 u. 311, weldier 
mjt Recht -darauf aufmerksam macht, dass der Gebrauch des a statt 7) in ge- 
wissen abgeleiteten Verbalformen auf Praesentia in dm im dorischen Dialect 
schliessen lässt. Von dieser Art ist ti)vaaetTat Sophr. 89, welches ein dorisches 
Praesens tJ»vdofjLai für (bv^op-ai voraussetzt. Dasselbe gilt, um anderes von 
derselben Art hier zu übergehen , von ISivd^v Pind. P. XI, 38, 8(vaaev 
Eurip. Herc. f. 1459 u. s. w., wodurch man auf ein dorisches Praesens Sivaw 
für Siv^ü) geführt wird. Hieraus ergiebt sich, dass die neugriechische Vulgar- 
sprache, insofern sie iroXefj.du> für r^oKziiim und . ähnliches sagt, vorzüglich 
der äolischen und dorischen Analogie folgt. 

4. Die Thessaler, Epiroten und Peloponnesier sprechen 
das i der Endung der zweiten und dritten Person singu- 
laris Praesentis Indicativi activi aus, welches in der attischem 
und gewöhnlichen Mundart untergeschrieben wird, indem ßie 

7sXatc, C^'cai?, xTjpat? für ^eX^?, C^'JTCfC, xYjp^^ [d.i. Crixeig^ ^^^^v 
und ^sXat, Ct^xoci, xr^pdi für ^eX^, C^Qt^, xr^pa [d. i. C>}t^£i^j "^P^^J 
sagen. Wegen der Identität der Aussprache werden diese 
Formen auch nach einer anderen Erklärung ^eXast?, (^r^xatiii 
xT]pasi?, YsXaei, Cvjxast u. s. w. geschi'ieben. Der bei Faune , 
Chants populaires II p. 34 von dem Volksliede 6 Bdmxo; xoy 
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Aiaxoü feMende Anfang lautet in 'EjijxavoüTjX fstöpYioü StotjtaTaxr^ 
H A6pa xoü 'Opcplcüc (Iv 'A&i^vai? 1852) asX. 4 folgcndermassen : 
Tpta TTOuXaxta xaöoüviav '<; toö Ataxf)u xi tafiTcoüpt, 
x6 "va xYjpat xr^v AsßaSta, xal x' aXXo xö Zrjxoöve, 
x^ xptxo xi xaXXi(Jx£po jxüp"^ioXoYa xal Xs^su 

D/'^« Vöglein süssen auf der Verschanxung des Dtukos: 

das eine betrachtet Livadia, das andere Zituni, 

das dritte, das schönste, wehklagt und sagt. 

Hier hat der Herausgeber xr^paet gesetzt. 

A n m. Um die obigen Formen richtig zu schreiben, bedarf es einer ge- 
naueren Untersuchung ihrer Entstehung. Es fragt sich, ob wir nur die ge- 
wöhnlichen aufgelösten Eormen Tx^paeic, Trjpotet statt der zusammengezogenen 
TTjpa;, XTjpa oder Ueberbleibsel des äolischen Dialects in nrjpciic und xr^pai 
haben. Letztere Erklärung ist die des Oeconomus Tiepl tt]5 pirjcfac Tupo'f . 
oeX. 764: t6 -^zkiHz xal Tifx^i« tt^c SaTicpouc xal xiopa t' dxouei? ciTio to 
ctdfxa TT]; ^uBaia; 'HueiptuTiSoc In dieser Weise heisst es bei Gregorius 
Corinthius de dialecto Aeolica §. 15 p. 590 ed. Schaefcr : xh dvexcpiovTjxov i 
Ixcptüvsiv £tu)»}aaiv irX Seux^pou xal TpiTou Tipo;tü7rou. oi&v ßo^; ßoaic, yeXa 
yeXai. loannes Grammaticus de dialecto Aeolica apud Cratandrum Append. 
p. 91 : Tfjc SeoT^pa; »uCuy^a; täv 7repia7:ü)}j.^vtüv t6 i IttI Seux^pou xal TpCxoü 
i:po;u)7:ou dvcXcpcüVTjTov Sv Tuapa xatc oXXaic StaX^xxoic ^xcpwvetTai • otov ßoai'c, 
ßoai. Grammaticus Meermannianus de dial. Aeolic. (ap. Schaef. I.e. p. 661): 
ih i\z'jL^m'^r(zrj^ i ^xcptovetv e?ü>^aaiv ivX Seuxipou xal xpfxou 7:poc(i)7rou • otov 
ßoaic, ßo-jct, yeX^ic, yeXdti. Hiemach ist zu verbessern der Grammaticus Au- 
gustanus de dialecto Aeolica §. XI (ibid. p. 670): XTJc SsuT^pa^ ouCoy^a? täv 
7ceptaiicufi.£v(üv t6 a (leg. xo i) ^7cl Seux^poo xal xp^TOU Trpoc(i>7iou (ivexcptuv7]xov 
ov Ttopd xaT; oXXaic SiaXixxoi; ^xcptovetc^ai stwOsv, olov ßodCic, ßod'i, vixciic, 
vixdii. Ob nun die in Bede stehenden Formen mit dem loannes Grammaticus 
in Hort. Adon. f. 244 und ap. Cratandr. 1. c. ßooic, ßodi oder hinter Const. 
Lascaris Gramm, ed. Aid. a. 1557 de dial. Aeol. p. 319 zugleich mit den 
übrigen Grewährsmännern ßodic, ßoöti zu accentuiren seien, will ich bei der 
Spärlichkeit unserer Quellen und bei der Möglicheit, dass das i in diesem 
Falle lang war, wie wir es von den böotischen Formen l^i«, l^i d. i. lyziz^ 
lyt. ausdrücklich wissen (cf. Ahrens de dial. Aeol. p. 189), nicht weiter in 
Anredinung bringen. Nur soviel ist klar, dass, wäre in der bekannten Ode 
der Sappho bei Longin. de sublim, c. 10 [cf. Bergk. Poöt. Lyr. p. 666]: 

Oa{vexa( fAOi xrjvoc taoc Oiotciv 

Ifxjxev tt)V7]p, ^0X15 ^vavx^oc xoi 

(C'^vei, xal itXacfov 58u cpwvei- 
oac UTiaxouei 

xal yeXafaac i[i.£p(Jev, x6 pioi piciv 

xap8{av hi axi^^eaiv l7:x(Jaaev • 
die vs. 5 aus der Lesart des Vat. 2. 3 Par. Laur yeXaic, Ambr. El. jeX^c • 
li\ hervorgegangene Conjectur xal yeXciic {pLep(5ev, welche Gerh. Voss. Observ. 
in Catull. p. 113 zuerst vortrug, irgend statthaft, man yeXd'ü, die Länge der 
Endsylbe vorausgesetzt, zu schreiben hätte. .Gerb. Voss halt an jener Stelle 
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YeXdt'c für den Infinitivus. Ein solcher ist aber gegen den Zosammeiihang 
der Stelle, welcher höchstens bei der Annahme einer willkührlichen Aendenmg 
der begonnenen Construction einen Indicativns verträgt. Hierbei müssen wir 
indessen gegen die von Neue Sapph. fragm. p. 31 nnd Ahrens de diail. AeoL 
p. 143 ausgesprochene Ansicht, die Grammatiker hätten fölschlich die Farti- 
cipia für Infinitive gehalten, Verwahrung einlegen. Die Hanptstelle ist bei- 
loannes Grammaticus in Hort. Adon. f. 245, a ; apud Cratandr. p. 95, welcher 
von den Aeolem sagt: Td hi dTtap^fj-cpuT« ^i^p-axa [Troiouatv] diro twv eic 
tov X7)Y<5vTU)v p.8T0)rüiv xÄ xaxaXi^pvTa tiz eiv aixol tli ei« p.eToßaXXoüm • 
votüv voetv v(5eic • cppovuiv cppoveiv tppdveic • xaXuiv xaXelv xdXei;. "Oxav U 
•iirap^fjLCpaTa Tcap' T^^fJ>.tv ^T^yT] th «v, a^^olth an; fjLETaßrfXXooci • yeXäv, y^Xai;, 
Tieiväv, TTE^vaic Ta 5^ eis ouv xaTaXT^yovTa ditap^p-tpaTa aixol 5td x^c oi; 
Ixcpipov^at • öp^ouv 5pöoic, yudiouv yj^'Oi?, ^(puaoüv )(p6ooic. Tauxa 8e zavxa 
ßapux(5vü)5. Taaoouci 8s xal x6 r^ dvxl xfjC et iirl xÄv dTtapepL^GexfiDV • (piXetv 
?p{XT{)v, xaXetv xqcXtjv, cppovetv cppcJvTQV. Hiermit ist zu verbinden Grammat. 
Meermann. p. 663: xd ziz eiv xaxaXi^yovxa ctTTop^fjLCpaxa ^i^ptaxa a6xol 8id 
ToO 7)v ^x^ipouai ßapuxovouvx£5 ' cpiXstv tpfXrjv. Cf. Greg. Corinth. p. 619. 
Ahrens bemerkt nun a. a. O. : Veram horum testimoniorum rationem primns 
perspexit Nevius ad Sapph. p. 31. Comiptela maxime patet in loanne Gram- 
matico, qui antea recte monet de infinitivis cpiXirjv, xiXri'^, qua inconstantia 
intellecta reliqui quae de infinitivis in sie loanifes habet, omisenmt. Antiqnns 
vero grammaticus, unde haec omnia manarunt, ita, quod Nevius ex aperta 
apud loannem confusione bene inteUexit, participiorum formas descripserat, 
ut diceret, participia in wv, si vulgo infinitivus esset in stv, apud Aedes in 
Et? exire, si infinitivus in av, participium in atc, si ille in ouv, hoc in oi;, 
quam sententiam faciliore quam Nevius emendatione restituimus, primis loannis 
verbis in hunc modum mutatis: xdc hi di wv Xr^youa«« pLEXO^d« dTio twv 
dicapEfxcpQtxiüv ^7)ptfltxü)v TTOioOai • xd xaxaXi^yovxa etc. Aber eine so gewalt- 
same Textänderung hat gar keine Wahrscheinlichkeit, ausserdem spricht Joannes 
Grammaticus von den Infinitiven (ffXijv, xciXtjv nicht vorher, sondern nachher, 
indem er sagt: „sie gebrauchen auch t] statt st in den Infinitiven (xdooouoi 
^i xal x6 7) xxX.) ", woraus hervorgeht, ^ass er eine doppelte Form des In- 
finitivs anmerken wollte. Endlich ist gar keine Verwirrung in dem, was 
loannes hierüber lehrt. Man braucht nämlich nur das nach xd U dirap^p-^aTa 
^T^ptaxa folgende Trotouatv, welches ich in Klammem gesetzt habe, zu streichen, 
so ist alles in der besten Ordnung. Wirklich fehlt auch dies irotoOaiv bei 
Cratander und bei Stephanus im Thesaurus linguae Append. p. 14, wo er die 
citirten Worte lateinisch in folgender Weise anführt : Infinitiva verba a par- 
ticipiis in wv desinentibus, desinentia in eiv, ipsi in E15 transferunt: ut vowv 
voeTv v^Eic, et cppovÄv cppovstv (ppdvEic, et xaXwv xaXsTv xdXEi?. Quando 
infinitiva apud nos desinunt in av, ipsi in aic transmutant: ut pro yeAi^v, 
7^Xai5; pro HEivav, itE^vai;. In ouv terminata infinitiva, ipsi per 01; proi®" 
runt:'Ut pro öp^oOv, ^pOoic; pro pdiouv, pij^oic; pro ypuaouv, ^P'^wt^ ^^° 
antem omnia gravi tono pronuntiant. Adhibent et tq pro ei in infinitivis: 
ut pro (ptXsTv, cpfXißv ; pro xäXeTv xdXiQV ; pro ^povslv, ^p^Jv^jV. Wenn nun 
unmittelbar darauf loannes Grammaticus bei Cratander sagt: xd hl tU ^ 
xaxaXi^yovxa Tiap' f^pitv ^i^jxaxa dvxl 6p(9Xixu)v sixxtxd Tioiouötv, olov vo 
v<J7)[i.i, cpiXÄ <p{X7)pi.i. "Oaai bl p-Exo/al ^i'ixovot e{c w xaxaXi^you«, 81« "^^^ 
Tiap' ^xe(voic X^yovxat, sip7]xw; sipT^xwv, vsvot^xw; vsvoi^xmv was richtiger 
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bei Stephanns lautet : Verba in u» desinentia apud nos, pro indicatiris optatlva 
faciunt: ut pro votu, v($Tjp.t; pro cpiXtt), cp{X7)fjLi. Quaecunque autem participia 
«CDtitona in toc iiniaiitf per «dv apud illos desinunt, ut ziprpLiii^, e^pVjXwv etc. 
cf. Gregor. Corinth. p. 62 1 ed. Schaef., so ergiebt sich daraus, dass wenn die 
gewöhnlich auf w ausgehenden Verba, besonders die contracta, bei den Aeo- 
lem auf |jLt sich endigten, loannes nicht besonders zu bemerken nöthig hatte, 
dass die Participia praes. act. auf c ausgehen mussten, sondern dass er sich 
imr begnügte, das Part. perf. act wegen seiner ganz abweichenden Form auf 
(ov bemerklich zu machen. Nun aber sind die obigen Inünjtive auf ? voll- 
kommen der Sprachanalogie gemäss, da sie* am besten sich mit dem dorischen 
Infinitivus f^fxec fEbr elv«i (vergl. Buttm. ausf. Gr. I §. 105 Anm. 21 S. 509 
und §. 108 Anm. 15 S. 550) vergleichen lassen '). Sowie nun jener dorische 
Infinitivus f^jxec zugleich die erste Person plur. Imperf. ist, ohne einer Ver- 
wechselung unterworfen zu sein, weil der Zusammenhang jedesmal über die 
Bedeutung der Form entscheidet: so darf man nicht anstehen anzunehmen, 
dass der Infinitivus weder mit dem Particip noch mit dem Indicativus ver- 
wechselt werden konnte. Nach loannes Qrammaticus hat aber der Infinitivus 
eine doppelte Form bei jenen Verbis im Aeolismus, die eine auf c, die an- 
dere auf V, welcher Consonantenwechsel auch sonst vorkommt Vergl. aik^ 
und aliv, ^xofjtec und fjxofxev. Erwägen wir nun die Notizen Anecd. Oxoniens. 
IV, 341, 5: Trapdt Ik toTc A^oXeuatv eüpbxovxai hi(^^6'fn^ zcf pctX7)Y(J|jieva • olov 
ToraijAt, xt)^paip,i, y^XaifAt Sid xfjc at StcpOtJyyou; ibid. 340, 28: tA AioXixd 
aTToßoX^ Tou Q Tcoiouai Ta Tp^xa, otov Y^Xaip-i, y^Xai;, y^Xai. Theodos. Bekk. 
1045: ACoXeTc 6p.o{u)c toT« e^c o) xal xd «{? [li xX^vooüi y^Xaipit, y^Xai«, fiXui 
Xsyovxec, cf. Herodian. in Hort. Adon. p. 413 und verbinden wir dieselben 
mit dem von loannes Gesagten, so können wir nur annehmen, dass derselbe 
auch eine Doppelform für das Praesens Indicativi activi kannte : 1) eine nach 
der Analogie der Verba auf [jli gebildete, welche er wegen der dritten Person 
sing, mit 'dem Optativus vergleicht. Denn sowie es x'j<f»citi[i.i, xu^'^tc» xu^J^ai 
heisst, so bildeten die Aeoler y^Xaip-i, y^Xatc, jiX'at*); 2) eine besondere 
Form für die zweite und dritte Person sing., welche mehr an die Verba con- 
tracta erinnerte ^ikdii^ yeXdi, Wäre ihm nämlich hierbei keine specielle 
Kunde zugekommen, so sieht man nicht ein, weshalb er nicht diese Formen 
mit der anderen Regel über den mit dem Optativus vergleichbaren Indicativus 
Praesentis der Aeoler zusammengeworfen hätte. Was aber das Participium 
Praesentis betrifft, so geben die Stellen der Grammatiker, z.B. Heraclid. ap. 
Enstath. 1756,12: (AioXelc) xd« fAcxo^dc a6xü)v tli ei« Tipocp^pouoi, «p^Xei« xal 
v({ei{ Xi^ovzez dvxl xöu cptXwv xaV vowv. Et. M. 20, 25 : ol AioXst« X7]v duiv 
p.rroy))v xo^d Trotüiv xal cfiiXwv delc X^youciv wc cpiXeU xal Tioief;* xal ifj 
zb%gla xÄv icXtj^vxixäv divxe«, if) yevix^j d^vxcov tb? Troiivxcov • oöxu) ^(Xu)v 
üi xd (!)Tj(xaxtxd aixou, — Ann. Ox. I, 327, 4: x6 6püi Seux^pa; ja^v ü)« 
7rp(J57]Xov dXXd xal TipwxTjc to; SfjXov Ix x^c A^oXiSo; SiaXlxxou, cb« yäp dizb 
xou ol%& ifj fASxo^i^ • xa{ xtc in' lo^axtaiatv oixefc • ouxü> dno xoo 6püi* dXX' 
& Trdvx' icpopsTc (leg. ItprJpei;) "AXte, sowie die Form x(pvaic d. i. xtpvrfc in 
einem Fragmente des Aicaeus bei Athenaens lib. X p. 430, b und Soica» 
d. i. SoOaai in einem Fragmente der Sappho nr. 70 bei Ahi-ens Append. 



1) Vielleicht stehen auch die iateiniachen Infinitive amarc, monere (wohl ursprünglich 
amasej^ monese) nicht fem. 

2} Diese Form hielt allein Giese für echt : Ueber den äol. Dial.' S. 213. 



Digitized by 



Google 



256 ^ 

p. 268 hinlänglichen Aufschlnss Aber die Formation derselben. Sagten also 
die Aeoler Tcdeic, 7r(5£VTOc für iroiöv, tioioovtoc» y^Xatc für ^eXtav, 5p^oi; för 
6pööv, 80 . fällt diese Partidpialform freilich mit der Infinitivform auf ? zu- 
sammen, doch kann hieraus kein Uebelstand fftr den Aeolismus entstanden 
sein, da ausser der anderen von loannes erwähnten Form auf v noch die 
auf fjievat bei den einsylbigen Stämmen gebraucht wurde. Cf. Ahrens de dial» 
Aeol. p. 141. Zur Stützung der Infinitivform auf c föhre ich die von Ahrens 
in dem Buche de dialecto Aeolica übersehene, aber de dial. dor. p. 139 oitirte 
Glosse des Hesychius : Cax^c, CTjxet an, deren Koen. ad Greg. Corinth. p. 620 ed. 
Schaef. Erwähnung thut, und wonut man die andere Sax^v, CTQxeTv zu verbinden 
hat. Guiefs Vermuthung, welcher zwar richtig an das äolische CctxT)(jii för 
Ctjt^ü) dachte, jedoch in Cax^c einen Imperativ zu finden glaubte und daher 
CaT^C, l^-fftt schreiben wollte, ist natürlich ebenso zu verwerfen, wie das von 
Ahrens vorgeschlagene C«x^c, CTjxeTc. Denn da CT'Jxei äohsch nach der ersten 
Conjugation dieser Verba C'xxei, C^^xei dagegen C^tt) heissen würde, indem die 
Aeoler nur die vollere Form des Imperativi auf ^i, wie in oraOt, oder die 
znsanmiengezogene Form kennen (cf. Ahrens p.l40), CT)xeu femer kein Caf^C» 
sondern C^xeic voraussetzen würde, das Participium Caxeu d. i. Ct)Tü>v in jener 
Glosse aber nicht stecken kann: so bleibt nichts weiter übrig, als C^tEtc, 
CTjTeiv zu sdireiben, besonders da auch jene andere Glosse einen Infinitiv gieht. 
Gehen wir nun zu der obigen Stelle der Sappho zurück, so hatte hier schon 
Buttmann ausf. Gramm. I §. 105 Anm. 11 und 21 mit den Noten S. 503 
und 509 eingesehen, dass •^ikd'ii nicht gut die wahre Lesart sein kann. Denn 
da die Vulgata "^zköiaa^ bei aller Unrichtigkeit der Form am besten in die 
Constmction passt, die Variante YsXott? aber noch eine Spur des Aeolismns 
enthält, so haben die neueren Kritiker mit Becht yeXa^cac in den Text ge- 
setzt. Ich glaube Einlänglich erwiesen zu haben, dass des Oeconomus Er- 
klärung der noch in der Vulgarsprache vorkommenden Formen, ytkd'ii, Tifio't; 
u. s. w. als Beste des Aeolismus auf den Zeugnissen d^ alten Grammatiker 
beruht, gegen welche wie bei der^Sachlage nichts einwenden dürfen. Bei der . 
überwiegenden äölodorischen Färbung der Vulgarsprache in gewissen Formen 
verdient diese Erklärung und Schreibung den Vorzug vor der allerdings sonst 
sehr nahe liegenden, wonach ytkdtti und Ttfxctetc nur die aufgelüsten Formen 
für die zusammengezogenen ysX^z und Tipiac wären. 

5. Die Verba contracta der zweiten Conjugation werden 
zuweilen in den heutigen Dialecten durch Einschub eines C zwi- 
schen den beiden Endvocalen des Praesens Indic. act. in Verba auf 
aC«) verwandelt. Wir haben im Vorhergehenden gesehen, dass 
dem attischen TYjpo), xyjpet?, Tyjpsi das vulgare xr^po), ttjp^?, xtjp^ 
oder mit der Eigenthümlichkeit der Thessaler, Epiroten und 
Peloponnesier, xiQpaic, xTjpai entspricht. Wird nun besonders 
bei den Heptanesiem noch ein C eingeschaltet, so lautet das 
so entstandene Verbum barytonon xrjpoEC«), xyjpaCet?? xrjpaCei 
u. s. w. Aehnlich wird aus cpcDveto [(pcovcfo)] in der Volks- 
sprache ?pa>vciC«). Cf. ad Zen. vs. 325. 
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Anm. Auch dies ist ein Dorismns, welclier von den Alten besonders 
den Sicnleni zugeschrieben wird. Heraclides ap. Enstath. 1654, 18 : ^u> ß<dtCu> 
ZixeXtxmc xaxd to aeyÄ aiydCio, dviö dvtdCo), drifiidCa), ireX^Cu». Herodian 
Hort. Adon. f. 205, b et Append. Etym. Gud. 661 : Trupdoxw • ©ui t6 Xifm 
xal xord Atopi^ac cpdCo» * xal AJoXtxüc xotTd icXeovaafjidv tou u ^a^Cu) * ot 
ydp AioXelc ei«i)Äaat TtjJ a icpocwÄ^vai tä (leg. t6) u* Ac dtdp aixdp. xal 
iixeXixwc, 5iaX6c£i ffou C eis x (leg.ax) y^yove «pdaxwxal xaxd dvaSiirXa- 
otaafjiov *Ia)vixov Y^vexat irt^doxo). Dahin gehört auch das von Epicharmus 
gebrauchte dxpodCofJiai für dxpodofjiat bei Athen. IV, 183, C; ferner auch 
ausserhalb des Dorismns dyaicdu) und dyairdCa), abtdoi und dOSdCcü (gewOhn^ 
lieh au5dCop.ai), ^vftouaidu) und ^vOouaidCü), Tteipdu) und 7tetpdCu>. Wichtig 
sind ausserdem die Glossen des Hesychius: djAirdSai, dvaTraüoai* Actxwvec 
und dfjiicdCovTai, dvaica'iovxai, woraus hervorgeht, dass 7ra6o) nach Ausstossung 
des u (siehe das über das Digamma S. 131 ff. Gesagte) in irdu), dieses aber 
in :rdCü) überging. Vergl. Ahrens de dial. dor. p. 285. 

6. Die Verba auf eto und am gehen im Neugriechischen 
zuweikn in Verba auf iC«> über. Aus xpauÄ (ipaßo) vid. ad 
Dem. Zen. p. 93) wird bei früheren Schriftstellern xpautCo), 
aus ßoÄ wird mit veränderter Bedeutung ßotCto d. i. ßopipio), 
T^X^o). Vergl. Oeconomus irspl xtfi YVTja. irpocp. aeX.801. Hiermit 
vergleichbar sind bei den Alten : ab£(D und afvtCo), xsi^io) und 
Tstj^tCo), aaxx£(ü und oaxxiCto. 

7. In der Vülgarsprache bleiben die der Conjugation auf 
SO) folgenden zweisylbigen Verba ganz ohne Contraction, z. B. 
irXio), TcXistc, TrXIst, nicht TrXsT«;, irXei im Gegensatz zum Atti- 
cismus (vergl. Büttmann ausf. Gramm. I §. 105 Anm. 4 S. 497), 
wo wenigstens die . Zusammenziehung in ei als zulässig be- 
trachtet wird. Oft wird .bei diesen Verbis ein v (siehe oben 
nr. 2. Anm. 2) oder ^ zwischen den beiden Endvocalen des 
Präsens Indic. eingeschaltet. Hiemach entsteht aus iz'kiw, die 
Nebenform luXl^a). Demetrius Zenus vs. 136: 

TÖv ^i;(ap7uaxx7)v a^Yjxe, vA tiXs^iq, [iova^ov toü. 
Aus Sso) binden, welches bei den Alten allein die Zusam- 
menziehung durchweg erleidet, entsteht durch Einschub des v 
Ssvo), aus einer alten Form oßeo) d.i. oßlvvüfjii, geht oßivm her- 
vor (Corals zu Ptochoprodromus S. 137). 

Anm. 1. Die am schwarzen Meere wohnenden Griechen schieben in 
der dritten Person sing. Imperf. act. bei den Verbis contractis der ersten nnd 
zweiten Conjugation zwischen den aufgelösten Formen auf ee und ae regel- 
mässig ein V ein, so dass diese Person auf eve und ocve ausgeht, z. B. 
dTjric ÖTCepeitixave 4>T]Xd \ xd liioupccvio, 
\ Tot 'v65^ia TOU Ixpä^TEve icaXXT^xctpou ßpa^^idvac 
Oeconomas icepl npocp. oeX. 766. 

17 
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Anm. 2. UmgeKehrt geht das bei den Alten meist in den anfgelGsten 
Formen vorkommende y(ia} in der Volkssprache in yijj'^^ über, welches PrÄ- 
sens sich schon bei losephns (cf. Lncian. Fseudosoph. 29) nnd anderen 
schlechteren Schriftstellern, auch im Mittelalter (vid. Ducang. p. 1773) findet* 
Vergl. Lobeck. ad Phryn. p. 726. 

8. Die Verba auf Ico haben zuweilen vulgare Neben- 
formen auf 3uu>, z. B. (o^peXeuo) neben uxpeXtu d. i. uxpsXlo) 
(vergl. oben nr. 3). So sagten auch die Alten Tüpavveüco neben 
Tupavvio) und im ionischen Dialect voüaeuto d.i. voaiu>. S.Co- 
rais zu Ptochopr. p. 43. 

9. Die jetzige Volkssprache hat wie die alte Sprache 
zwei Aoriste, doch giebt es nur wenige Verba, in welchen 
alle beide gebraucht werden. Da sie nämlich beide nur der 
Ausdruck desselben Begriffs unter verschiedenen Formen sind, 
so reicht ein Aorist aus, für welchen der Gebrauch sich vor- 
zugsweise entschieden hat. Gleich gebräuchlich sind bei 
äfiapTOtvo) oder unter der Vulgarform ä[xapTa(va> die Aoriste 
f^jAotpTTjaa (äfxap-njoa) und ^[xapxov. ' Ueber den ersten Aorist 
dieses Verbi vergl. Lobeck. ad Phryn. p. 732, welcher aus 
späteren Schrifstellem Beispiele anführt. Das älteste ist ein 
Empedocleisches bei Hippolytus. Cf. Quaestionum Empedo- 
clearum specimen 11 p. 13. Von Xet7ra> ist statt des zweiten 
Aorists iXiTuov der erste eXenJ;a in Gebrauch gekommen, welcher 
erwähnt wird von Macrobius de diff. p. 724, von Phrynichus 
gemisbilligt wird p. 364, aber bei späteren Schriftstellern oft 
vorkommt. Siehe Lobeck. ad Phrynich. p. 713. Bei den 
classischen Schriftsteilem giebt es nur wenige, zum Theii 
zweifelhafte, Spuren des ersten Aorists, worüber ich zuvs.TÜ 
des carm. aur. in der Ausgabe des Hierocles (Berol. 1853) 
p. 19 aeq. gehandelt habe. 

10. Von den Verbis auf [xt giebt es in der heutigen Volks- 
sprache ausser dem weiter unten vorkommenden elfiat nur 
wenige Spuren noch. Besonders deuten die auf ajASvo? in 
einigen Volksdialecten ausgehenden Participia Praesentis passivi 
oder medii, welche theils zu Verbis contractis, theils zu ba- 
rytonis gehören, auf eine verschollene Formation der Praesens 
Indicativi activi auf Tjfxi hin. Diese würde freilich ein Aeolismus 
zu nennen sein, obgleich wir die Schwierigkeit des Beweises 
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nicht in Abrede stellen, dass auch im aolischen Dialect Verba 

barytona die Formation auf fit gehabt haben. Wenn es nämlich 

auch Hort. Adon. p. 109 heisst: ot Tij^ivot xaft' 'HpaxXeiSijv 

xä Tpira t5>v fiiv 6piaTtxa)V i7eptairco(i.^vcov rr^i irpiGti]? ooCo^taCi 

xal TÄv ßapüTfSvcov 8fe ^Y^fiaxcov, xatA xi Svtxiv s?? tJjv oi ooXXaßfjV 

irgpatoüoi (leg. irspaTOüot) toü 73 itapaXT^^ovTOc xi ^dp (ptXei xal 

vost xal X^ifei xal (fipei (pikqol <p>jot, xal v6>jot xal Xi^Tjot xal 

9sp>]ot. TOtoüTOV hh xal xi irapL^pafvijai itap' *0[XT^p(j>. (Iliad. e 

V8. 6. Schol. oLTzh TOü 7ra[X(pat'v>][ii , sed leg. 'Ka^(pa(v^oi) oTiraS 

9i]ol )(pT]aa[A^V(p T1Q SiaXIxTcp ItuI toütoü. xaXeixai 6fe xal a^r^ixa 

ißüxetov dith Tü>v Ypttpip-atixaiv 8i4 Tiv^'lßüxov (piXTrjST^aavTaxoiaüTTQ 

IfXcuooiQ, so müssen wir doch die Bedenken Buttmann's ausf. 

Gramm. I §. 106, 5 Anm. 6 S. 515 ff. imd Ahrens de dial. 

Aeol. p. 135 und de dial doric. p. 301 seq. anerkennen. "Wir 

kennen nur wenige Stellen, wo von einem zu der Classe der 

barytona gehörigen Verbum eine Form nach der Analogie der 

Yerba auf [xi sicher stände, während über die contracta kein 

Zweifel ist Selbst die von Buttmann für sicher gehaltenen 

Stellen späterer Dichter, Bion I, 83 — 84: 

8? 8i Xiß>jot 
yjßuoeCoii cpop^T^oiv uSoip 
und Theocrit. XXV, 45 — 46: 

eJ 8' 6 jxiv äp xaxÄ aoxü jaIvsi irapA ofai itoX^Tatc, 
8i^(i.oü x7]86fi8voc, 8ta t8 xpfv7]ai ftlpuotaC) 
sind mit Recht durch die neuere Kritik geändert worden, da 
bei Bion in Handschriften ot 8^ Xißijot — ^ XP^^^^'^^^ 9opiotoiv 
uSoop steht, woraus man <pop8ouoiv gemacht hat, bei Theocrit 
aber für xpfvr^oi die Schollen xpivoüai haben, was jedenfalls in 
den Text aufzunehmen war, und von den neusten Heraus- 
gebern gebilligt worden ist Femer in dem Sapphonischen 
Fragment im Etym. M. 174, 43, Etym. Gud. 212, 43 u. 446, 3, 
Schol. Eurip. Orest. 1252 und beiDemetrius de eloc. CXLI: 
j^aptevxtCexai 8s iroxs (lan^isi) xal ii dva<popa^, <i)C iul TOÖ^EoTu^- 
pou* ''Eoitspe icavxa (p^pei?, ^^<^(, <pipeic oiv (sie. Casaub. vulg, 
oTvov), (pspeic al^o, <pep£tc [Aaxipi irat8a. Kai ^ap iviaGöa r^ x^pi^ 
ioxlv h. x^c XiSsQic x^c cpspeic lid zh a&x^ dvacpepOfx^vTjc, wo 
zu Anfange statt cpipet? das Etym. M. <pipa>v, das Etym. G. 

17* 
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theils cpipo), theils ffipwv hat» kann ich f ^petc durchaus nicht 
für ein Participium halteii. Vergl. die übrigen Varianten bei 
Bergk.Po6t.Lyr. fragm. 95 p. 689 seq. Die Stelle selbst aber, 
welche Ahrens de dial. Aeol. Append. fragm. 45 p. 265 schrieb: 
Fioirepe iravta cpäpeic, Soa (pa(voXtc ioxiSao' aucoc 
* (popetc otv, al-Y« «pipet?, [xaxept itaTBa (p6pei? 

später de dial. dor. Addend. p. 545 in folgender Art änderte: 

Fiairspe iravca cppelc, ?aa cpatvoXt? JoxiSao' aScoc, 
cppeU oTv, cppeW al'ya, cppek [iatept iratS' [d^airatav] 

ohne jedoch Bergk a. a. O. zu überzeugen, scheint mir so 

wiederhergestellt werden zu müssen: 

FioTcspe, Tcavxa 9lpei?, Saa <patvoXtc laxi5ao' aiimv 
olv ^e (frepet? ts xal afya, <pipsi? xal [xaxspt iratSrt. 

Im äolischen Dialect ist das einzig sichere Beispiel das nach 
E.M. vonAlcaeus gebrauchte dxvaaSYjfjit für [dxvaCifjfit] (i/vaCo), 
welches Hesychius durch ax&OH-atj jxioo), f^i'{<s} erklärt. Bergk's 
Conjectur zu der Stelle des Alcaeus bei Athenaeus 11 p. 38 
GtpüT^[jLsvoi ist geistreich, aber eb^n nur Conjectur. Sicher 
scheinen unter den dorischen Dichtem die Stellen des Ibycus 
fr. 7 i^etpiijotv (wo Bergk lYe^piQoiv hat) und fr. 9 [15] sx>]öi. 
Auf andere Stellen bei Ahrens 11 p. 302 will ich hier nicht 
eingehen. Das p. 305 erwähnte ^svotfisvo? des Archimedes 
halte ich nicht für einen Schreibfehler. Wenn wir mm nach 
der hier gegebenen Auseinandersetzung den Uebergang der 
Verba barytona in Verba auf [xt bei den Aedlem als kaum 
nachweisbar aus den Schriften der Alten betrachten müssen, 
jedoch einen solchen, ungeachtet seiner grossen Seltenheit 
nicht absolut leugnen, so geben hierfür die auf a'fjievoc für 
6[jLevoc ausgehenden passiven oder medialen Participia einiger 
neugriechischen Volksdialecte einen Beleg. So hat die Volks- 
sprache Xe^ötfievoc für XeYOfxevoc, ipxaixevo? für ipx<5li'evoc, xiva- 
fi.evoc für xtvoüfxsvoc, ^uptCap-evoc für ^uptC^fievo^, welches Zeit- 
wort zuerst bei den Schriftstellern des Mittelalters vorkommt, 
X>3psüa[jLevoc für x^peü6[ievoc, Ss^ap-evoc [auch Ss/oufisvo^] für 
8ex<5[jLsvoc gleichsam von einem alten Xs^Yjfit, Ip/ap-at, xivTjfii, 
T^p^Cr^ji-t, x^lpeÖTQfit, Uxoi[>'Oit u. s. w. 
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Anm. Umgekehrt darf der üebergang der wirklichen Verba auf jm 
oder solcher, welche theilweise dieser Formation folgen, in Verba barytona 
nach den Gesetzen der Vulgarsprache nicht aufiPallen. Aus TfOrjfjii haben die 
Nengriechen ^^xu), aus ?<rnQp,t oder vielmehr lorr^T^oL das vulgare Verbum 
axixm >), aus dv^oTTjfJii theils dvaarafvo» theils dvaon^va», aus 8{8ü)fjLi und 
Setxvufjii die Verba hlhio und hti^yto gebildet Aus d^fTjfjii ist d^{vü> *), aus 

xct^fjuxi xct^op.ai u. s. w. geworden, während andere wie oI8a Ar die 

Volkssprache als untergegangen zu betrachten sind, indem das erwähnte Wort 
dorch i^Ss^pw ersetzt wird. Von anderen Verbis merke ich das etwas selt- 
nere 8'jvoftat für Suvttfjiai an. Cf. Demetr. Zen. Paraphr. Batr. vs. 4 u. 431. 



Drei und zwanzigstes Capitel. 

Ueber die Bildung der Zeiten. 

1. Zur Verdeutlichung der Tempusbildung in der Vulgar- 
sprache und der Flexion der Verba überhaupt bedarf es keiner 
biesonderen Regeln, da die im Altgriechischen hierüber gege- 
benen ausreichen. Um aber in allen Fällen sicher zu sein 
and namentlich die zusammengesetzten Zeiten richtig bilden 
zu können, genügt es von jedem Verbo das Präsens und den 
Aoristus Activi, sowie den passiven Aorist und das Participium 
Perfecti passivi zu wissen. Dennoch sind einige besondere 
Bemerkungen, betreffend theils das Präsens gewisser Gattungen 
von Verba, theils einzelne Tempora derselben hier nicht zu 
übergehen. 

2. Die Verba contracta auf aco, a> nehmen in der gemeinen 
Sprechweise, sobald vor der Endung ein p vorhergeht, häufig 
zwischen diesem p und der Endung ein v an, z.B. aus Trspdco, 
ö), (popaco, ü) [wofür man auch cpupcü und (püpva> sagt] -{iqpdm 
[pjpaaxco] wird Trspvco, cpüpvco, ^apvo). Vergl. unten nr. 11. 

Anm. Von dem vorigen verschieden ist das Verbum Y^pvu>, auch 
7Jpvu> und Y^p^**> von ppdu) stammend. 

3. Die Endung üC(o oder iC«) geht bei vorausgehendem 
Y zuweilen in ato, ai über, z. B. aus ^oy^öCco murren, wird 
Yo^-^ü), aus Xü^tCto, biegen, beugen, [xotp-TTKo], wird, besonders 
in der intransitiven Bedeutung, sich biegen, sich krüm- 



1) Bei Dioscor. b-au) oder laxctvu). Vergl. die unregebn. Verba. 

2) dcpu) in der Inschrift des Silco und in Cod. Paris. 1632 obenS.24u.38. 
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men[xa[XTtTO{i.at], die Nebenform Xü^ä gebildet. Ebenso heisst 
es ohne Unterschied ao^Xo^fCofiai und oüXXoYoujjLai, ooWo'^lC^xai 
und oüXXoYatat. 

Anm. In dem Gedichte de Florio et Flatziaflora steht ähnlich din^Xo- 
yäTai fftr dnoXoylZfzai^ TrpocXaXet v. 174: 

TcdXiv 81 ToviTOv 6 itaT^p o3to)c dTnrjXoYaxat. 

4. Statt Saxvtt) hat die Vulgarsprache die Form Saifxava), 
welche schon von den alten Lexicographen angemerkt wird. 
Wenn auch dies "Wort bei den Classikem nicht vorkommt, 
so ist doch die Formation desselben alt oder wenigstens der 
Sprachanalogie gemäss. Sowie von den zweiten Aoristen 
iXaöov und ^jj-aptov die Praesentia XavftavcD und äfiaptava» 
stanunen , so konnte auch von dem Aorist ISaxov ein neues 
Präsens Sa^xotvo) hergeleitet werden. Ebenso bildete man früher 
von dem Aorist iTuaftov ein jetzt wieder untergegangenes Präsens 
Ttavöavü) statt izday^m. Vgl. über jenes Präsens Corals zuHeliodor 
p. 341 ; Ducange s. v. lua&a^vstv p. 1078 : Glossae Graecobarb. 
dxeivoc 67:oü sicafts iroXXi r^ itavftavst t) iraO&atvst (leg. icaftafvsi)« 

5. Es giebt auch andere Praesentia in der Vulgarsprache, 
welche mit den eben genannten vergleichbar sind, sich aber 
von denselben durch den Einschub eines i vor dem v unter- 
scheiden. Dergleichen sind: [xa^atvco, iradatva), dtcatöaiva» 
xaTaXaßaivco, Xa^^atvco, Tüj^atvo) statt [xavöavo), izdo'/w^ dico&vi^oxw 
u. s. w. von dem zweiten Aorist sp-aSov, eTuaöov, direftavov, 
xaxsXaßov U.S.W. Zu bemerken ist nur, dasswir in dTcat&aivo) 
die Präposition aizh unter der verlängerten Form dizal haben, 
welche sich auch in den Alten findet, obgleich dieselbe durch 
die Herausgeber oft wiUkührlich in dizh geändert worden ist» 
so dass nur wenige sichere Stellen übrig bleiben. So stand 
diese Form im Homer Hiad. XI, 664 : ftp diral vsüpr^c ßeßXY]- 
[x^vov aüTÄp 'AxtXXsüc, vor Wolf, welcher zuerst di:h daraus 
machte, was auch handschriftliche Lesart ist. Doch hat auch 
Hesiodus scut. Herc. vs. 408 — 409 in d,erselben Verbindung: 

^v t' iSdjxaoas ^aXcbv alCri'io^ dvi]p 
T(j> dizal vsüpr^c, aöxö? 8' diraXT^osTat aXXiQ. 
Bei Empedocles vs. 348 ed. Stein, (vs. 360 ed. Karst.): 
oö p.^v dirat vcototo 86o xXdSot dtooovTat, 



Digitized by 



Google 



263 

hat otwal nur Tzetzes chiliad. XIII, 79, während Uippolytus 
alpzo. äXe^x. p. 248 bei der Anfülirung derselben Stelle dizh 
giebt. Bei Theoerit idyll. XXII, 121 : 

ist ctTcal ans der zweiten Aldina in die meisten Ausgaben 
übergegangen, auch von Valckenaer und Meineke gebilligt 
worden, obgleich die neusten Herausgeber aus der ersten Al- 
dina und codd. Vatt. A. C. dizb aufgenommen haben. Vergl. 
Buttmann's ausf. Gr. H §. 1 17, 2 Anm. 3 S. 295 flf. Bei Vulgär- 
Schriftstellern steht d-xal sicher, wiewohl es von den Abschrei- 
bern oft fälschlich dTii geschrieben worden ist. Auch gebraucht 
derselbe Schriftsteller nicht selten abwechselnd dici und aicaC 
So der Verfasser des Chronicon Veneto - Byzantinum. Siehe 
meine Conject. Byzant. p. 6. Ist nun diral in der Zusanunen- 
setzung sehr gewöhnlich in der Volkssprache, wie xaia^, z. B. 
xaxatßa^vo) statt xaiaßatvco, nach welcher Analogie schon bei 
den Alten xaTatßa-njc vorkommt, abgesehen von dval in dvai- 
ßacvo), wie der gemeine Mann statt dcvaßaivtt) zu sagen pflegt, 
während die Formen 6ial für 8td bei Aeschyl. Agamemnon 
vs. 448. 1464. 1496, izapai für irapa und üirat für öici bei 
Homer und anderen Dichtem nur der alten Sprache ange- 
hören: so ist doch ausserdem noch anzuführen, dass im ge- 
meinen Leben diral auch ausser der Zusammensetzung oft 
gehört wird, z. B. diral tcoü Ipjjeoat d. i. ttoösv £pxXi> vergl. 
CoraXs zuPtoch.S. 111. Daher sagt Skarlatos : diti irpo^ipetat 
xoivco? xal diral xal droü. 

Anm. Die gebildete Prosa der heutigen Griechen vermeidet die oben 
citirten Vulgarformen der Verba, indem gnte Schriftsteller nur die hellenischen 
Formen gebrauchen: fi.av&GEva>, ndaym^ diro^i^oxu), xaTaXap.ßdv(ü u. s. w. 

6. Die auf oacü oder attisch ttco ausgehenden Verba be- 
kommen in der Volkssprache' häufig die Endung C«> im Prä- 
sens. Hiemach geht xapdooo) oder TapatTco über in xapdCto, 
schon erwähnt von Ducange p. 1533, der es nach antikem 
Gebrauch durch turbare erklärt. Im Neugriechischen wird es 
oft intransitiv für xapdaaofxai, xivdooofxai, aicaipai, qjcdojiai ge- 
nommen. Aus xdaoo) wird xdC«), im Neugriechischen meistens 
vovere, votum facere, polliceri, suj^softat, uTita^veioftat, wie es 
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Duoange richtig p. 1524 wiedergiebt. Ueber andere Bedeu- 
tungen vergl. Corals 'AiaxT. 11 p. 343. Auch findet sich bei 
Vulgarschiiftstellem die gewöhnliche Form. Zu den von 
Cora!8 angeführten Beispielen füge ich hinzu Dem. Z. vs. 24: 

xal va ok oxpiij^co, xötooco ooü, tzoKi Jfxitpi? öirtoco. 
Aus (j.aXaaoa> wird [xaXaCco, gewöhnlich tractare, contrectare, 
SiaxetpfCetv, tJ/>]Xa<p^v, wie es Ducange p. 865 passend erklärt 
Zuweilen gehn die Praesentia auf ooo) über in 70). So wird 
aus cpuXaaacu cpoXocYco. 

' Anm. In dem oben angefahrten Yerhältniss stehen bei den Alten 
Äpp.dxTU) und dpp.(5C<»>» ocpc^Ttu) und ctpdCö>(cf.Lobeok.adPhryn. p.241)u.8.w* 

7. Sehr selten sind die auf oco ausgehenden Praesentia. 
Von dieser Art ist dpiaco, wofür man gewöhnlicher dpsC«) d.i. 
dpiaxisi sagt. 

8. Das a des Aor. I act. wird in der Vulgarsprache nicht 
selten in S verwandelt theils bei den Verbis auf C<o, theils bei 
den contractis, z. B. ^oirouSaSa für ^oTcouSaoa, ipc^'njja für 
TQpcüTTfjaa, irfipa^a für ItiQpTjoa^ ^ßaoxaSa für ißaotaoa von ottoo- 
ÖaCo), äpcoTO), TT]p(ü oder xYjpaCto (vergl. Cap. XXII, 5), ßaoxo) 
[oder ßaaxaCo)]. 

A n m. Die eben erwähnte Eigenthümlichkeit der Vulgarsprache ist ein 
Dorismus. So Find. Olymp. Od. X v. 100 (v. 84 ed. Boeckh) dv-nöff«; 
ibid. m vs. 9 (vs. 5) ivapfi-dgcci. Theocrit. idyll. I vs. 12 xa&t^ac, wo der 
Schol. sagt : t6 hi xa^i^ai Awpixov TpOTnJ Tovi o dz £. ol ylp A(opteT( tov 
fi-^XXovxa TTii TetcipT7)c ouCuyfac tyjc Xy^-p'jcr^c ei« C Std xoü £ ixcp^pouaiv. 
Id. idyll. XX vs. 1 iy^aSe. Cf. Ahrens de dial. dor. p. 290 et Maittaire 
de dial. p. 215 B. C. D. (p. 285 seq. ed. Sturz). 

9. Das ü der Diphthonge au und so wird in der ge- 
meinen Sprechweise im Aor. I act. in den Consonanten ^ der 
Aehnlichkeit der Aussprache wegen oft verwandelt. Es wird 
daher aus sxaoaa, ifjLtosooa, ixoüpeuoa u. s. w. nach diesem 
Gesetz lxat}>a, IfxtaetJ^a, IxoüpstJ^a. Vergl. Corals zu Xenocrates 
S.194. Der Aor.pass. Ixoope^^&Yjxa, ^xoüpi^xijxa wird richtiger 
ixoüpeü^xa(^xoüpeöx7)xa) geschrieben, während das Partperf. 
pass. xoüpsfjLfi^vo? für xoüpsüfjiivoc in der gbigen Analogie bleibt 

10. JDie Verba auf X, ji^ v, p haben den Aor. I act auch 
in der Vulgarsprache nach den Gesetzen der alten Gräcität, 
z. B. axe^Xtü, jxsva); Aor. sot£iXgc, ejisiva. 



Digitized by 



Google 



265 

11. Ebendiese Verba auf X, p., v, p nehmen in der nie- 
deren Ausdrucksweise auch den BUdungsbuchstaben v vor 
der Endung im Praesens Ind. Act, und Pass. an. Vergl. oben 
Cap. XXn, 2 Anm. 2. Da nun schon die alte Sprache Verba 
wie xa(j.y(D, tI[xvo> u. s. w. darbietet, in welchen [x im Praesens 
durch V verstärkt ist, v aber in solchen Fällen nicht verdoppelt 
zu werden pflegt, so bleiben für die Vulgarsprache nur X und 
p übrig. So wird aus at^XXo) sehr gewöhnlich ox^Xvco, das 
schon im sechzehnten Jahrhundert im Gebrauche war. Cf. 
Ducang.p. 1439; aus oitefpo) wird airipvco schon bei Stephanus 
Sachleces und im Bp^voc T7|C KcovatavTivouir^Xecoc des Georgillas. 
Cf. Ducang. p. 1421, Corals 'Axaxx. 11 p. 333 u. 320. Geor- 
gillas sagt: 

oxopitfCftt) oTclpvet xa '? X7)v ^f^v, ^o^eö^ei xa icavxifte». 
Aus Sipo dnrchprügeln entsteht S£pvco, welches sich früh 
bei Yulgarschriftstellem findet. Vergl. Ducang. p. 281 und 
Corals 'Axaxx. 11 s. v. i\(; aus a6pu> wird aupvco schon bei 
Ptochoprodromus 11, 400, vergl. Ducange p. 1493. 

Anm.l. Der obigen Analogie gemäss, wiewohl zn einer anderen Classe 
von Verbis in der Begel gerechnet, ist auch das der Volkssprache angehOrige 
ans cp^pa> entstandene cp^pvu). Joannes Glycas de vanitate vitae ap. Ducang. 
p. 1671 : 

xal dfXXa xa\ 3v fjiac xouc ip^pvoooiv ^xel 6irou xaxoixoufiev 
zu yerbessem: 

XI dXXa XI ^Iv p.ac xd «p^pvouaiv ixet 5irou xaxotxoufxev. 

Anm. 2. Dass Wörter der in Bede stehenden Analogie nach einer an- 
deren Umwandlung in die Classe der Verba contracta übergehen können, ist 
oben nr. 2 bemerkt worden. Es fragt sich nur, ob das nach dem X oder p 
Tor der Endung bei den Verbis liquidis eingeschobene v, dessen Zusammen- 
hang mit den Analogieen der alten Sprache ich gezeigt habe, einem alten 
Dialect angehört oder eine Neuerung ist. Betrachten wir Wörter wie anipyytüy 
welches im ionischen Dialect eine Nebenform von ctc^p/ü> war, da oirep^v<J- 
fJLevo; bei Erotian im Lex. Hippocrateum durch ^iteiycJfjisvoc erklärt wmi, 
oder das äolische von Alcaeus gebrauchte iyydahr^it.i [verwandt mit d^vdC<u; 
Hesych.: d^v^Cet, ci^^Äexai, p-iael, ^^^yei], welches Ahrens de dial. Aeol. p. 135 
adn. 3 nicht richtig von of^^va herleitet, obgleich es im Etym. M. 181, 44 
, heisst: dyydalruki xccxw; icapd *AXxa{ip • iaih o^^ü), irapaytüYOv (i/ö(Cü>> dyd- 
CtjJii, xal xpOTTJ xou C" ß^C o *«^ % irXeovaop-ip xou "v dyydah-qiki' oOxcoc 
'Hp(uSiav6c Tiepi ^a^uiv, und ausserdem die Verwandtschaft mit dem von 
0)^0; abstammenden a^^vupiai und df^^opiai in die Augen springt, so kommen 
wir leicht zu der Ueberzeugung, dass v als Bildungsbuchstab vor der Endung 
im Praesens der Verba sowohl im äolischen, als ionischen Dialect gebraucht 
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wurde. Idi fftgo noch hinzu TcfXvafxat , welches theils mit irAa;, theils mit 
dem lateinischen peUo verwandt scheint. Denken wir femer an ofpvujjioi, 
welches sich zu atpofjiai vcrhftlt wie 7rTctpvup.ai zu Tuzaipm^ so leuchtet ein, 
dass wenn man. in alter Zeit Fraesentia wie ctpvto [dfpvopLat] oder irrapvcu 
[TTcapvofAai] gehabt h&tte, dieselben als Mittelgebilde zwischen den Verbis 
auf pt,t und denen auf «o gegolten hätten. Zu dieser Vermuthung führt auch 
das neugriechische 8e{)^vu), welches sich einerseits zu dem uralten Se(xtt), sowie 
aizipjyiü zu oic^p^u», andrerseits zu Sefxvufjit wie das ein irrdpvu> yorans- 
setsende itra(pu> zu irrd(pvu(jt.ai verhält. Ist hiemach die Gesetzmässigkeit der 
neugriechischen Formen otAvo), oir^pvu>, aupvu) u. s. w. dargethan, so kann 
es gleichgültig sein, zu fragen, weldiem antiken Localdialecte diese Gebilde 
zuzuschreiben sind. Mir scheinen auch hierin noch Reste des Aeolismns ni 
stecken. 

12. In einzelnen Fällen unterscheidet sich die in der 
Vulgarsprache übliche Form des Participii Perf. pass. von der 
bei den Classikem vor Alexander gangbaren, indem sie mit 
den Schriftstellern der späteren Zeit übereinstimmt. Wenn 
z. B. bei den früheren Classikem von [xapatvco das Participium 
perf. pass. jxsfi-apaofjLivo? gebildet wird, so sagt die Vulgar- 
sprache (i.apa(i.(i.ivoc nach der bei Plutarch stehenden Form 
{i.e{i.apa[jL[jL£vo^.- Sowie nun aber hier das o wegbleibt, so er- 
scheint es in anderen^ Fällen hinzugesetzt. Von dieser Art 
ist 8ootilvoc (schon bei Georgius Contares bist. Athen, cf. 
Ducang.) für BsSoji^voc. In demselben Participio perf. pass. 
wird auch nach den Gesetzen der Vulgarsprache oft ^ in [i vor 
einem anderen [i verwandelt, z. B. (ppa[X[xlvoc für irscpponffA^voc 
Ebenso wird in den von diesem Particip abstammenden Sub- 
stantivis nicht selten Yfi. in [xfi verändert, z. B. irpafifi« für 
irpaYfxa. Doch wird keinesweges bei allen Verbis die eben 
erwähnte Veränderung vorgenommen, da man i^iftifiiivoc, i^si- 
pa^fi^voc u. s. w. von ^•pftCa), itsipaCco sagt. 

13. Der erste passive Aorist wird im Ganzen dem zweiten 
in der Volkssprache vorgezogen, z. B. i'^pd^p^r^xa, hxdkdr^^^ 
für iYpot'fTjy, ^ataXTjv; doch ist der specielle Sprachgebrauch 
für jedes Verbum besonders in's Auge zu fassen. 

14. Es ist kaum nöthig zu bemerken, dass von den Verbis 
contractis auf eto und ao) diejenigen, welche bei den Alten 
den kurzen Vocal des Praesens in den abgeleiteten temponbus 
beibehalten, denselben auch in der Vulgarsprache haben. vYenn 
daher von irapaxaXeo) der Aor. 1 act. irapexaXsaa heisst, s 
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lautet er demgemäss in der Vulgarform iirapaxctXeoa. Einige 
Verba haben statt des langen Vocals den kurzen in der Volks- 
sprache. So heisst von ^piiropo), welches für Suvafiat in der ge- 
meinen Ausdrucksweise steht, der Aor. ifiiräpsoa od. i^[X77<Spsaa, 
wenn auch bei Ducange p.382 aus einem älteren Schriftsteller, 
dem Verfasser der unherausgegebenen Historia ApoUonii Tyrii 
angeführt wird: 

xal 8^v ii\n:6priad i:0Te v4 fia&co xA ^pa\i\k£va. 
Von irapairovoupLai, welches Ducange richtig p. 1114 durch 
queri, gemere, lamentari erklärt, (obwohl für itapaicovo5o&at zu 
schreiben ist Tcapairoveta&at), wird der Aorist iTtapaicovf&Tjv ge- 
bildet Auch dies "kann nur eine spätere Analogie sein, da 
irovscD bei den Alten als passiven Aorist nur iizovf^fhiv hat. 

15. BUnsichtlich der Accentuation der Verbalformen hat 
die Vulgarsprache nichts eigenthümliches, ausser dass in der 
ersten und zweiten Person sing. Imperf. pass. die auf oüv 
ausgehende Vulgarform den Accent auf der drittletzten Sylbe 
hat, z. B. i'{fd<foi}iLOi}Vj i'^pd<poiiaoov u. s. w. 



Vier und zwanzigstes Capitel. 

Paradigma der regelmässigen Coiijugatioii. 
Verba barytona. 







Activain. 

INDICATIVUS. 

Praesens. 


Sing. 


•Ypa<pctt ich schreibe 




•ypacpstc 






^pdyti 


vulgär. 


Plur. 


Ypctcpofxev 
^poccpexs 


^poecpo^xe «) 




7pa<pot>v 


Ypa<poüvs. 



Anm. 1. Der gemeine Mann endigt die drei Personen des Pluralis auf 
^ indem er bei der ersten das finale v abwirft, also Ypctcpofxe für yp4cpo(Aev 
(▼ergl. Cap. I,B.3), bei der dritten aber das e nach dem finalen v hinzufügt 
(vergl. Cap.I, B. 4), nänüich f^dr^O'jvt fftr yp^zcpo-iv. Dies hat nach den Ansichten 
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Sing. 



Plur. 



Sing. 



Plur. 



Sing. 



Plur. 





Imperfectum. 






vulgär. 


' 


lTpa?a 


^Ypa<pa ich schrieb 




lYpa<pec 


^Tpa^ec 




l^pa^s 


^Tpa?e 


jhne Augment 


^Ypa(pa(i.sv 


T^Ypotcpajxs 


Ypacpafxe 


^YpcfcpsTs 


T^Ypa^exe 


Ypacpsxe*) 


lYpa<pav 


i^7pa<pave 

Aorist. 


Ypacpave. 




ynlgar. 




lYpa(j/a 


"^Ypa^a ich schrieb 




sYpaij^ec 


^Tpa^ec 




i'^pa^Q 


^Tpa^e 


ohne Augment. 


^Ypat}/a[xsv 


' ^TP^^'^H'® 


Ypct^afxs 


^YP^^STS 


T^Ypct^exe 


Ypa'j/exs 


s^patj^av 


T^YpociJ^ave 


Ypd^'ave. 



Plusquamperfectum ') 
slx« 7patJ;st ich hatte geschrieben 
ely.&z Ypatj^st 
eXye ^pa^j^si 
sfj^afxev Ypat{/st 

sT^av 7pa(J;et. 



der Grammatiker zuweilen Einfluss auf den Accent, so dass er gegen das Ende 
des Worts Yorrtickt, z. B, i^fjidOave für fp.aftov, i^ypc^cpave für lypacpov. Ich 
habe oben (Cap. I, B. l3) diese Eigenthümlichkeit für einen Dorismus den 
Zeugnissen der Alten gemäss (vergL Ahrens de dial. dor. §. 3 p. 28), wonach 
iX^yov, IXctßov, iypdij^av bei den Dorem gebräuchlich waren, ausgegeben und 
kann nicht den Meinungen derer beistimmen, welche die Veränderung des 
Accents aUein durch den Zusatz des e am Ende bewirkt glauben. 

Aüm. 2. lieber die Formation des Imperfecti vergl. Cap. XTX, 3 und 
r&cksichtlich der Verba contracta das über den alexandrinischen Dialect oben 
S. 16 Gesagte. In der nicht augmentirten Form fällt die zweite Person plur. 
mit der des Praesens zusammen. Das Augment ist bei zweisilbigen Yerbifr 
wenigstens im Singularis nothwendig, z. B. Icupva, SXeya, IßXeira, wo X^p, 
ßX^Tta nicht gesagt wird, während man im Pluralis sehr g^t o6pvap.sv, X^^ap-sv, 
ßXdicap.ev sagt. 

Anm. 3. Wir conjugiren die Hülfsverba nach der classischen Form mit 
Ausschluss der Eigenthümlichkeiten des gemeinen Mannes, welcher auch hier 
et^ap-e TP^4'si» e'^X^ve t^d^zi für ei^apiey, el^av ypaij^ei gebraucht. 
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Futurum. , 

Erste Zusammensetzung*). 
Sing, M\m 7paij>8t oder ^pacpei ich werde schreiben 

OIXstc Ypot^et oder ^pacpei 

^i\ei Ypa^et oder Ypa?et 
Plur. OeXofxev Ypa^st oder Ypot^pet 

OIXsTs -{pd^ti oder ^pacpei 

OsXoüv -^pd^ei oder Ypa^e^- 

Zweite Zusammensetenng. 
Sing. M\ei ^pa^j^co oder 7pa<p(i) *) ich werde schreiben » 

Mkzi YpatJjTQ? oder YpacpTQ? 

M\ei TP^^Xi ^^®r TP^?Xi 

Plur. öiXst YpcttJ^cüfiev oder YpotcpcDjxev 

diXsi ^pa^sTS oder ^pacpexe 

ösXsi Ypa^oüv oder ^pd<pooy. 

Dritte Znsammensetzung. « 

Sing. Ofe v4 oder 04 ^pd^n} oder Ypa<p«> ich werde schreiben 

bk v4 oder OA ^pa^ifl? oder Ypa<pT(jC 

Ofe v4 oder OA tpa^j^Xi ^^^^ TP^?X1 
Plur. bh vÄ oder OA ^poc^cofiev oder Yp(£<pa>[X8v 

0^ VÄ oder 84 ^pd^exe oder Ypa^e-ce 

Ofe VÄ oder 04 ^pa^oüv oder ^pacpouv. 

Conditionale. 

Erste Zusammensetzung. 
Sing. ^OeXa '{pi^&i oder ^pa^pet ich würde schreiben oder 

^OeXsc 7patj;et oder -ypacpst geschrieben haben 

^OeXe Ypatj^et oder ^pacpet 
Plur. T^OiXafjLSV 7pdtJ;et oder -ypdcpst 

T^O^Xexs 7pa<j/e.t oder -ypacpet 

-^OsXav Ypct^ei oder Ypacpeu 

Anm. 4. Diese erste Zusammensetzung des Futuri gehört nur der ge- 
bildeten Sprechweise an; der gemeine Mann gebraucht sie nicht. 

Anm. 5. Wir conjugiren auch das Hauptverbum nach der classischen 
Norm in den zusammengesetzten Zeiten. Die gemeinen Leute gebrauchen 
ihre besonderen Formen, welche in den einfachen Zeiten des Conjunctivs 
werden angeführt werden. 
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Conditionale. 

Zweite Zusammensetzung. 
Sing. ^ftsXs Ypa^o> oder ^pd(pm ich würde schreiben oder 

^fteXe 7pa^TQC oder TpacpiQ? geschrieben haben 

ffizkz -{pd^-^i oder -vpacpiQ *) 
Plur. -^»eXe -ypa^cofxev oder ^pacpcojxsv 

^OeXe 7pa^STe oder 790198X8. 

:^&8X8 Ypa'J/oüv oder -ypotcpoüv. 

IMPERATIVUS. 

Praesens. v Aoristus 

Sing. Ypacp8 schreibe Sing. 7pa»j>8 schreibe 

a? Ypa^TQ ' ^ a« 7pa^TQ 

Plur. 7pa>8Te Plur. ^pd^tiz 

Sc Ypotcpoüv. äc -(pd^öiiv. 

^ CONIUNCTIVUS. 

- Praesens. 
Sing. vÄ -ypd^o) dass ich schreibe 
vA ifpa>V 

v4 YP°^?Xi vulgär. 

Plur. VÄ 7pa(pa>[A8v 7pa9a>[i.e 

VÄ 7pa98X8 

VÄ "Ypacpoov YP^?^^^®* 

Aoristus. 
Sing. vÄ 7pdttj>a> dass ich schreibe 

VÄ tP^^'^'* 

vÄ 7pa<piQ vulgär. 

Plur. VÄ 7pa4/io[i8V YpottfcDjxs 

VÄ 7pat};8t8 

VÄ 7pa^oüv '^pd^ouvs. 

Participium indeclinable. 
Ypacpovxa? schreibend. 

Anm. 6. Die dritte Person sing, der zweiten Znsammensetznsg des 
temporis conditionalis unterscheidet sich von der entsprechenden der erster 
Zusammensetzung nur durch die Wortschreibung. 
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INDICATIVUS. 

Praesens. 
Sing. YpacpojAat ich werde geschrieben 

Ypacpsoat 

^pa-^STai vulgär. 

Plur. fpacpojAS&a ^pacgoüixaoxe oder eaxe 

'Ifpd^eo&e YpacpeoTS 

Ypa^povxai 7pa<poüVTai. 

Imperfectum. 

vulgär. 
Sing, i^pacpop-r^v, r/pacpoüixoüv, T^^pa^oüixoüve') ich wurde ge- 

i-j'pa<poüoov, 47pa<poü(30üv, i^^pa^oiooovs schrieben 

s-^pa^exo, i'^pd<poi}V':av^ rjpacpoüvxave 

Plur. i'^^arpoii.eba^ l7pa«poü[xaoT8, T^Ypa^oüjiaoxs od. eoxs®) 

i^pcccpovTO, ^Ypcccpoüviav, r^7pa<poüVTave. 
Aoristus. 
Sing. JYpa<p&7jv, J^pacpftYjxa, r^^pacpTrjxa * °) ich ward ge- 

^Ypotcpftifj^, l^pd(fbriXB^^ i5lfpa<pTYpcs^ schrieben 

i^pa'f&Yi, l^pacpftTfjxe, r^^pd<frrixt 
Flur. SyP^T^F''^^? J^pacpfti^xajjLev, T^^pacpTTQxajis 

iYpa^&TJts, J^pacpÖT^xete, TQ7pa<pTTQX8Ts 

^YpotcpÖTjoav, iYP*?^^«^9 t^YP^^?*^^*^^* 
Plusquamperfectum. 
Sing, el^a ^pacpO^, vulgär -ypacptr^ ich war geschrieben worden 

elj^ec Ypttcpft^ 

el^e Ypa<p&^ 
Plur. et^afiÄV Ypacpft^ 

ei^exs Ypa<pft^ 

sT^^av Ypa<pft^. 

Anm. 7. Aach ohne Augment Ypa(po6(i.oi>ve, Ypa<po6oo\>ve, Ypacpo6vTav£, 
Ypacpo^fjLaoxe od. eore, Ypoc^o'^oa^e od. eoTs, YP^^^^'^xocve. 

Anm. 8. Die erste Person plur. Lnperfecti i^Ypa^oufJiace wird nicht ohne 
Augment gebraucht, um eine Verwechselung mit der des Praesens Ypa^po^- 
litaare zu rermeiden. 

Anm. 9. Die zweite Person plur. hat auch eine syncopirte Form ^yP^' 
^ouore, YP^?^^^^ "^on ifpa^oiioaort durch Ausstossung des 9 und Zusam- 
menziehung der Vocale. 

Anm. 10. Auch ohne Augment -{pd^xrixa, £«, e, fpa^vfixapie, exe, ave. 
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Futurum. 

Erste Zusammensetzung. 

Sing, OiXo) 7pa<p8^ od. Ypa<pT^ ich werde geschrieben werden 

ftlXsic -(pa<pft^ 

OiXei -(pa^O^ 
Plur. ftiXojjLSV Ypa?ö^ 

&IXsT8 7pacp&^ 

ft^Xoüv 'ifpa^ö^. 

Zweite v Zusammensetzung. 

Sing. OiXsi 7pa9&€o od. '][pa<po>{i.ai ich werde geschr. werden 

OsXei -(pa9&i(]<; od. ifpacpeoai 

&iXst Tpacp&ij) od. -ypacpexai 
Plur. dlXei -(pacp&wfiev od. ^pacpwjis&a 

ftiXst "^pacp&^Te od. ^pacpsofte 

&^Xei ^pacpOoüv od. YpacpcovTat. 

Dritte Zusammensetzung. 

Sing. 0^ vd od. 04 ^paepöco od. ^pacpa) jittt * * ) ich werde geschrieben 

di vä od. Od 7pa9&ifl[c od. 7pa<peoai werden 

0^ vd od. öd Ypaep&ij) od. ^pa^etai 
Plur. dl vd od. Od 7pa(p9a)jjLev od. Ypa^cofie&a 

dl vd od. Od ^pacpft^TS od. Ypacpso&e 

Ofe vd od. &d Ypacp&oüV od. ^pa^cDVTat. 

Conditionale. 

Erste Znsammensetzung. ^' 

Sing. /^ösXa ^pa^ÖTJ od. Ypacpt^ ich würde geschrieben werden 

^ösXec Ypacp&T] od. geschrieben worden sein 

^&eXs 7pa<p&^ 
Plur. T^&iXa[xev 7pa<p&^ 

•^ö^Xets Ypa^ft^ 

-äJöeXav ^pa^ft^. 

Anm. 11. Auch in diesen zusammengesetzten Zeiten gebraucht der ge- 
meine Mann seine eigenthümlichen Formen: ^ä YpacpTU), %ä Yp^tproüve, Od 
YpatpoijAeare, Äd ypd^owzan. Siehe den Conjunctiv. 
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. Conditionale. 
Zweite Zusammensetzang. 
Sing. ^&sXe ^pa^öw od. Yp<^?ci>fiat ich würde geschrieb. werden 
^öeXs Ypacp&ijjc od. Ypctcpsoat od.«geschrieb. word. sein 
^öeXs "^pacp&ijj od. ^poccpexai 
Plur. ;^8eXs Ypacp&cojjLev od. Ypa^cOjjLe&a 
^ösXe Ypa^ÖTjxe od. ^pccyeo&e 
^öeXe -(pacpftoüv od. 7pa<pa)VTat. 

IMPERATIVÜS. 

Praesens. Aoristus. 

Sing, -ypacpoü werde geschrieben Sing, ^patj^oü werde geschrieben 

Yulgar. 
3c '^pd^pexai äcTpacpOig, äcYpa<pxiQ 

Plur. Ypacpeo&e Flur. Ypacp&^xe, Ypacpt^TS 

ä« Ypa9a)VTai äcifpacp&oüv, äc "(pa^TOüve. 

CONIUNCTIVÜS. 

Praesens. 
Sing. vÄ 7pacpa)fiat däss ich geschrieben werde 

v4 Ypd^eoai 

v4 7pa9STat vulgär. 

Plur. v4 -(pacpwfte&a Ypacpoü[xaote oder eoxe 

v4 -[pa^soös 

vÄ Ypa^cDVtat "^pa^oüvtai. 

Aoristus. 

vulgär. 
Sing, va -^pa^&cü vi "(pacpTti) dass ich geschrieben 

vd 7pa<p&TQC VÄ YpacpTQC werde 

vi 7pa<pöiQ va Ypa^TTQ 

Plur. vä '^pacpd(0{i.sv od. oujjlsv vä Ypa<pTOüjjLe 

VÄ -^pa^&^xe VÄ '^pa9T^Te 

VÄ Ypa^öoüv VÄ Ypacpxoüve, 

PARTICIPIA. 

Praesens. 
Ypa^öfisvoc, evTj, svov der geschrieben wird. 

Perfectum. 
'Ypa}i.|X^voc9 Tj, ov geschrieben. 

18 
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Fünf und zwanzigtes Capitcl. 

Verba contracta. 



Erste ConJ II Ration. 



Actlvnni. 

INDICATIVUS. 

Praesens. 
Sing. Ttaxo) ich trete ^ ) 

Ttaxetc 

icaxei vulgär. 

Plur. iraTOuiiev iratoüfis 



itaxoov 



itaxoüvs. 



Sing. 



iTtaxoüoa*) 
iitaxoüas? 

Iitaxoüoe und diraxete ') 
Plur* ^TtaxoüoajjLsv 

iiraxouoexe 
iTtaxoüoav 



Imperfectum. 

ohne Augment. 
itaxoüoa ich trat 



iraxoüos? 
iraxoüoe 

araxouoajisv oder jjls 
Traxoüoexs 

Traxouaav oder -oüoavs. 
Aoristus. 
Sing. JitctxYjoa oraxTjaa ich trat 

4itaxY]06s TraxTjoss 

^TtaxYjoe TtaxTjos 

Plur. iTrax^oajisv TraxT^oafisv oder Traxi^oajis 

iitaxT^osxe iraxi^oexs 

litaxTjoav Trarj^oave. 

Plusquamperfectum. 
el^^a iraxTQosi ich hatte getreten. 

Anm. 1. Die unzusammengezogene Form Tzarim^ waxieic, iraxiet, ira- 
T^OfJiEV, icaxiexe, irax^ouv wird nicht gehraucht. Vergl. jedoch Cap. XXII, 7. 

Anm. 2. Zusammengezogen aus iitaxioMoa, &i, e, ^7raTeo6aa(jiev, exe, 
^ouoav. Vergl. Cap. XIX, 3 und ohen üh. d. alex. Dialect. S. 16. 

Anm. 3. Die Peloponnesier sagen im Singularis iTröttEia, iTro^xeu;, IttcEteic, 
welches eigentlich die unzusammengezogene Form ^Trctxea, eec, es, verändert 
nach den Gesetzen der Sjnizesis ist. Vergl. Cap. XIX, B, 3 und Cap. I, B, 6. 
Ueher eine andere Form mit Einschub des v siehe Anm. 9. 
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Futurum. , 

Erste Zusammensetzung. 
M\m itaxTQost oder Traxei ich werde treten. 

Zweite Zusammensetzung. 
&sXet iraTT^oo) oder Trato) ich werde treten. 

Dritte Zusammensetzung, 
öfe v4 oder &i icaxT^oö) oder orara) ich werde treten. 
Conditionale. 

Erste Zusammensetzung. 
^9sXa iratT^ost od. Traxei ich würde treten od. getreten haben. 

Zweite Zusammensetzung. 
^&eX£ TraxT^acD od. iraxco ich würde treten od. getreten haben. 

IMPERATIVUS. 

Praesens. Aoristus. 

Sing, iraxsi und iraxeis tritt*) Sing. irccTTjoe tritt 
ä<: iraxig ä«; iraxTjoTQ 

Plur. Traxsixe Plur. iraxi^oexe 

ä? iraxoüv. äc TcaxT^ooüv. 

CONIUNCTIVUS. 

Praesens. 
Sing. vÄ Tcaxü) dass ich trete 

vÄ naxigc 

vd icaxTQ vulgär. 

Plur. VÄ iraxoujjLSV icaxoüjjLS 

VÄ icax^xe 

VÄ icaxoüv iraxoüve. 

Aoristus. 
Sing. VÄ TuaxTJoo) dass ich trete 

VÄ TUaXT^OTQC 

VÄ TtaxT^aiQ 
Plur. VÄ TcaxTijocojjLSV TraxT^ocüjiS 

VÄ :raxT^oexs 

VÄ iraxT^ooüV Ttaxi^ooüvs. 

Participium indeclinabile. 
icaxoüvxac tretend. 

Anm. 4. ndztiz ist eigentlich das unzusammengezogenc nccTee mitVer 
ändemng des ersten e in ei den Gesetzen der Synizesis gemäss. S. Anm. B. 

18* 
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I^iDICATIVUS. 
Praesens. 

xoKstodjioi ' ) ich werde getreten 

-zfxzzisjzat 
-ztwzstsxai 
rarcstootMioTS oder sore 



Imperfectum. 

Snt». CTrmufiTp*. sramatAiw» od. ve * ) ich wurde getreten 

^'x^'i fIaB»> ssorr»5fSaw>v od. vs 

isuzaxn^ fcrormovTOtv od. vs 
Plur. scBrrpMifißOoy IxomufMisTs od. eore 

i:nrrsraöe, iOTcrouaaats od. sors, litaxoüaxe 

srocmuvTQ» ixorcouvrav od. vs. 
Aoristus. 
inar/j lhjv^ ixonjihjxfluxam^&Tjza ich ward getr. od. bin getr. worden. 

Plnsquamperfectum. 
dya xornj^j ich war getreten worden. 

F_uturum. 

Erste Zusammensetzung^. 
Mkm icGrcijOT| ich werde getreten werden. 

Zweite Zusammensetzung. 
bikei Tzarrfim od. irarcöjjLai ich werde getreten werden. 

Dritte Zusammensetzung. 
bh va od. OA izarrfim od. iraxcojjLat ich werde getreten werden. 
Conditionale. 

Erste Zusammensetzimg. 
^5&sXa iraxTjJHj ich würde getreten werden od. getret. worden sein. 

Zweite ZusammenseUiuig. 

j^deXe ira-njöÄ od. iraxÄjiai ich würde getr. werden od. getr. w. sein. 

Anm. 5. Vergl. Cap. XIX, B. H. 

Anm. G. Auch ohne Augment: ;raTo6fio*jv, rrro'jso-jv, zwtoüvtov. k^- 
TouvxavE, 7raT0'j|xacs, «axo'jaace» syncop. twctoücc, roro^rrav, o*ir:«v£. Femer 
wird von der unzusammengezogenen Form i's:^xzivjf^vrt dvrck Syrnzesis und 
Veränderung des e in ei gebildet liroxEio^Sfiouv. icT:cto'>3Vj>, ^z«Eto*Jvxa>, 
iratetö^fAaoTC, litaxeioiaaar« syncop. etouore. e7mt«^vrs>; endlirli ohne 
Augment iraTeio6p.o'jv, raxetoufi-ouve n. s. w. 
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IMPERATIVUS. 

Praesens. ' Aoristus. 

Sing. Traxoü werde getreten Sing. itanQooü werde getreten 
ä? TraxTjTai äc itaxTjÖTJ] 

Plur. TraxeioOe, TraTsToTS Plur. TronjO^Te 

ä? TraicüVTai, TcaxoüVTat. äc iraxTjOoüV. 

CONIUNCTIVUS. 

Praesens. 

vulgär. 
Sing.vA icax<o[j.ai, vd icaxoujiai, vä icaxsioujjLat dass ich getreten 

vi Tcax^oai vd Ttaxstloat werde 

vd iraxTjxai v4 iraxeiexai 

Plur. v4 7rax(u}jL6&a,vdiraxoü}jL60a, v4 iraxeioujjLaoxs oder eoxe 
v4 TiaxTjo&e yd i^axsieoxs 

vd Tiaxcüvxat, vd iraxoüvxat, vd Trotxstouvxai. 
Aoristus. 
Sing, vd Traxr^Oo), tjJc, •§ dass ich getreten werde 
Plur. vd TiaxTfjDÄfiev oder vd 7rax7]9oüjis 
vd TtaxTjÖTjxe 
vd TraxTj&ouv oder öouve. 

PARTICIPIA. 
Praesens. 
7raxoü[i.evoc, oü[i.^v>j, oüjjlsvov der getreten wird. 

Pe.rfectum. 
TtaxTQjxevo?, evY], ^vov getreten. 







Zweite Cdujugalion. 






Activom. 






INDICATIVUS. 

Praesens. 


Sing. 


xi|ira> 


peloponnesisch. 

xifiotü)') ich ehre 




Xlfl^C 


xi[xais 




Xt[X^ 


xtp.at' vulgär. 


Plui-. 


XL(JLOU(l.&V 

xijjLoixs 


XlfikOU^I.« 




XtJJLOüV 


XtflOUVJ 



Anm. 7. Ueber diese Form vergl. Cap. XXII, 4 Anm. sowie über 
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Pasatvam. 

INDICATIVUS. 

Praesens. 

vulgär. 
Sing, iraxoüjiai TiaTsioufiai '^j ich werde getreten 

iraTStoai Traisieoat 

TcaTeiiai itaxst&xat 

Plur. 7raT0üji.e&a icaxetoüjjLaoTS oder säte 

iraxeToös icaxei^oxs 

icaxoövxai iraxsioüvxai. 

Imperfectum. 
Sing. iiraxoüjiT^v, dTtaxoüjjLOüv od. ve ^) ich wurde getreten 

eiraxoüoov, iiraxoüooüv od. vs 

liraxstxo, ^Ttaxoövxav od. vs 
Plur. litaxoüfjLSÖa, J7taxoüji.aox£ od. soxe 

iTraxeToöe, iTcaxoüoaaxe od. eoxs, litaxoüoxe 

iTiaxouvxo, ^Traxouvxav od. ve. 
Aoristus. 
^Trax^&r^v, I7taxrj0>jxa, TtaxT^ÖYjxa ich ward getr. od. bin getr. worden. 

Plusquamperfectum. 
eXya 7taxTf]&^ ich war getreten worden. 

F-uturum. 

Erste Zusammensetziing'. 
OsXo) iraxrjö^ ich werde getreten werden. 

Zweite Zusammensetzung. 
OeXet iraxTjOo) od. iüaxa){iai ich werde getreten werden. 

Dritte Zusammensetzung. 
0^ va od. OA irax7j&€0 od. iraxcojiat ich werde getreten werden. 
Conditionale. 

Erste Zusammensetzung. 
rfizkoL itaxTjJH) ich würde getreten werden od. getret. worden sein. 

Zweite Zusammensetzung. 

^OsXe 7raxT]0(o od. iraxÄ jiai ich würde getr. werden od. getr. w. sein. 

Anm. 5. Vergl. Cap. XIX, B. H. 

Anm. ü. Auch ohne Augment: Traxoufxouv, Traxouoouv, TroxoOvTav, na- 
TouvxavE, 7rato6fji,ace, Trato'jaacs, syncop. TrotTOuce, irato^vrav, O'jvxavs. Femer 
wird von der un^usammengezogenen Form i7rax^ou|xouv durch Synizcsis und 
Veränderung des e in ei gebildet i7rax£io6fj.ouv, lirotxeio'jaouv, liraxeiouvTav, 
l7raxeiö6fxaoxE, Iitaxeio6oaaxe syncop. eiouoxe, ^itaxeiouvxotv ; endlich ohne 
Augment 7raxeio6fj.ouv, iraxEio'ijjLOUve u. s. w. 
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IMPERATIVUS. 

Praesens. ' Aoristus. 

Sing. TTaxoü werde getreten Sing. iraxTQooü werde getreten 

ä? Tuax^xat &<; iraxTjÖTJ] 

Plur. TraxeioOs, itaxeToxs Plur. itaxijft^xe 

ä? Tuaxcüvxat, iraxoüvxat. äc iraxTfj&oov. 

CONIUNCTIVUS. 
Praesens. 

vulgär. 
Sing.va icax(o{i.ai, v4 7caxou[i.ai, vd itax£iou[i.ai dass ich getreten 

vA irax^oat vA 7taxet£oat werde 

va irax^xai - v4 icaxsiexai 

Plur. v4 icax(o}jL&{>a,väiraxoü}jLeOa, v4 iraxeioüjjLaoxe oder eoxe 
v4 TraxT^o&e ya iraxeieoxs 

vä iraxcüvxat, vA itaxoüvxat, vÄ Traxstouvxai. 
Aoristus. 
Sing, va iraxr^&a), ijjc, *§ dass ich getreten werde 
Plur. v4 itax7)&Ä[i.ev oder vA iraxrjdoüjie 
va TcaxTjO^xe 
vÄ TcaxTj&ouv oder Oouve. 

PARTICIPIA. 
Praesens. 
Tiaxoüjievoc, oüjxsvtj, oü[jlsvov der getreten wird. 

Perfectum. 
7ra-X7j[i.evo?5 evY], ^vov getreten. 







Zweite Cdujugation. 






Activuiuu 






INDICATIVUS. 

Praesens. 


Sing. 


XtJJLO) 


peloponnesisch. 

xifittü)'') ich ehre 




Xlfl^C 


xt|xais 




Xlji^ 


xip.at' vulgär. 


Plur. 


xtp.ouji.ev 

xtfiaxe 


XlfJkOUJI. 




Xt[I.OüV 


xtfiouve 



Anm. 7. Uebcr diese Form vergl. Cap. XXII, 4 Anm. sowie über 
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Imperfectum. 

ohne Augment. 
Sing. äxijAoSoa®) Tifioüoa ich ehrte 

Plur. dTt[i.oüoa(x&v TijAOüoajjLS 

IxtjjLoöasxe 

ixijioüoav xtjxoüoav oder ve. 

Aoristus. 
Ix^jAnjoa ich ehrte od. habe geehrt. , 

Plusquamperfectum. 
zlya. xijjLT^oet ich hatte geehrt 

Futurum. 

Erste Zasammensetznng. 
OeXo) xi[i.T^a£t od. xi[i.^ ich werde ehren. 

Zweite Znsammensetzung. 
OiXei xijjLT^oco od. xtjji(o ich werde ehren. 

Dritte Zusammensetzung. 

8^ vÄ od. 04 xijjLi^oo> od. xifio) ich werde ehren. 

Conditionale. 
Erste Zusanmiensetzung. 
^9eXa xtjiT^asi od. xiji.^ ich würde ehren od. geehrt haben. 

Zweite Zusammensetzung. 

^8sXe xi[xi^oci) od. xt[i.a) ich würde ehren od. geehrt haben. 

IMPERATIVUS. 
Praesens. Aoristus. 

Sing. xtjjLa ehre Sing, x^finjos ehre. 

äc xtjjLOL a? '^^wh^ 

Pl|ir. xtjiäxs .Plur. xt[i.i^oexs 

äc XtJiOüV. äc XlJil^OOüV. 

die Verwandlung der Verba auf ccw in Verba auf dCo), wobei der Aorist $ 
annimmt, z. B. TT^piu), T7)p(£(i>, TTjpctCw Aor. iTT^pa^a Cap. XXTT, 5 u. Cap.XXIII,8. 

Anm. 8. Wird wie das Imperfectum der ersten Conjugation flectirt. 

Anm. 9. Einige sagen mit Einscbnb eines y zwischen a und der En- 
dung ixpotYO'iSaYe für iTpayouSae. Die am schwarzen Meere wohnenden 
Griechen schieben ein v ein, z. B. bjceptTC^Tave für OitEpcTictTae , Oirepcir^xa 
d. L üTcepeTctTdTo , bTcepeiriTexo , sowie sie in der ersten Conjugation in der 
entsprechenden Form Ixpä^xevE für ixpdxei sagen. Vergl. Cap. XXII, 7 Anm. 1. 



Digitized by 



Google 



279 

CONIUNCTIVÜS. 
Praesens. 
Sing, va Tifitü dass ich ehre Plur. v4 Tt|jLo>}i^v od. xtfioüfisv, TijjLOüp.8 
va Ti\k^<: vd tijiate 

Aoristus. 
v4 Tt(j,i^ott>9 TQOTQ?, r^aifl, ijacufiev, T^aexs, i^ooov dass ich ehre. 

Participium indeclinabile. 
TifiÄvxa? oder xijjLOüvxac ehrend. 

Passivnm. 

INDICATIVUS. 

Praesens, 
▼ulgar. 
Sing. xot[i(o(«,ai xoiji.oü[i.at* ") ich schlafe 

xoi[i.aaat 
xotfmxat 
Plur. xot[i.(o[i.e{>G( xoL[xo6(jLaaxe od. eaxs 

xot|iSo&& xot[jLaaxe 

xotjjLÄvxat xoi(iOovxau 

Impcrfectum. 

vulgär und ohne Augment. 

S. ^xoi[j.(i>}jL7]v xoi[j.ou[xouv od. V eich schlief 

§xoi[xo»oov xoijxoüooüv od. vs 

ixoifmxo, Jxotfioövxav xoi[j.ouvxav od. ve 

PL äxot[X(t>p.&{>a, ixot[xoup.o(ax8od.&ax& xotjio6[xacs od. eoxe 
ixoi[xaods, ixot[xo6oaaxe od. eoxs xoijiOüoaaxe od. eoxe * * ) 
lxoi{i.tt>vxo, IxoijjLOüVxav xoijiouvxav od. ve. 

Aoristus. 
ixoiivffi-qVj JxoijAT^ÖTjxa, xotfii^&Tjxa ich schlief od. habe gesphlafeni 

Anm. 10. Da man in der Vulgarspracha das Passiv von TifAtiEu) lieber 
nach der ersten Conjugation unter der Form xifi.oufi.ai oder Ti|xeioOfi.ai als 
TifiÄfiai bildet, obgleich letztere Formation der gebildeten Schriftsprache an- 
gehört, so habe ich zum Fara^gma des Passivs der zweiten Conjugation 
xoi(jL(i>p.ai gewählt. Vergl. Cap. XXII, 3. Insofern die Vulgarform ou in der 
Contraction für o) enthält, geht selbst das Passivum der zweiten Conjugation 
theilweisc in die erste Über, ^mit Ausnahme der Formen, welche a in der 
vorletzten Sylbe haben, %oiy.äaon, xoip.QlTat., xoifi.aaTe. 

Anm. 11» Auch mit der Byncope ixot{i.o\>oxt, xoi(i.oOaTe, 
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Pluequamperf ectum. 
el^a xocp.7)0^ ich hatte geschlafen. 

Futurum. 

Erste Zasammensetzimg. 
H\t3> xoifi7)&^ ich werde schlafen. 

Zweite Znsammensetznng. 
d^Xsi xot|x>3&ti> od. xoip.Q>|jLat ich werde schlafen. 

Dritte ZnsammensetBaiig. 
Oi vÄ od. 04 xot(i7]du> od. xotficojjLai ich werde schlafen. 

Conditionale. 
Erste Zusammensetzung. 
^beXa xot}jL>3&^ ich würde schlafen od. geschlafen haben. 

Zweite Zusammensetzung. 
ij^beke xotpLn^do) od. xoijjLcojjLai ich würde schlafen od.geschl. haben. 

IMPEKATIVÜS. 
Praesens. , Aoristus. 

Sing. xotjjLou schlafe Sing. xot|xi^aoü schlafe 

äc XOlfiaxat vulgär. *^ XOlflljd^ 

Plur. xotjxao&s xoi)taoT& Plur. xotfiijd^xs 

äcxoijiwvtat, ä^xoifioüVTau äc xoijjLKjftoSv. 

CONIUNCTIVüS! 

Praesens. 

vulgär. ~ 

Sing, vd xoi[i.a)}jLac v4 xoi[xou|xat dass ich schlafe 

v4 xoi{iaoai 

vi xoijjLaxGu 

Plur. v4 xo 41.(1) |xe&a * v4 xoip.oü|xaoTe od. eats 

vd xoi{i.ao&8 vä xoijjLaoTS 

vd xoijjLwVTai vi xoijjLOuvxau 
Aoristus. 

Sing. vÄ xota7)&a>, tq?, tq dass ich schlafe 

Plur. vi xoi{x>3&a)}jLev vulgär v4 xotjjLnj&oufte 

vÄ xotjwfjö^xe 

V4 XOIJJLY^OOÜV , V4 XOlJJLTjOoüVS. 

PARTICIPIA. 

Praesens. 
xotjjLoujjLevoc, oüfi^vn], o6|xsvov schlafend. 

Perfectum. 
xot[XYjji.^vo?, ^VTj, ^vov eingeschlafen» 
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l^echs und zwanzigstes Capitel. 

Verbum substantivum. 







INDICATIVUS. 


Sing. 


slfiat ich bin 

sToat 


Praesens. 

Plur. efjjLS&a, eijiötoxs od. soxe 
sTo&e, sTaxs 




sivai«) 


sTvai. 


Sing. 


W^v 


Imperfectum. 
^^fioüv ich war 


Plur. 


^oov 
^xo 

^oöe, ^oaofte 


^^0«V vulgär. 
'^xov -^xav, "^xavs 
^jiaoxsod. £0X5*) 

^oaoxe 




^oav 


^xav, :^xavs ^). 



Aoristus. 

vulgär. ohne Augment. 

ioxcedYjv, Soxa&Yjxa, oxdÖYjxa ich warod.bin gewesen. 

Plusquamperfectum. 
zXyjx oxaO^ ich war gewesen. . 

Futurum. 

Erste Zusammensetzung. 
M\m fiToftat ich werde sein. 

Zweite Zusanmiensetzung. 
d£Xei %ai ich werde sein. 

Dritte Znsammensetzung, 
ö^ vÄ od. 04 ^[lat ich werde sein. 

Conditionale. 

Erste Zusammensetzung. 
^J&eXa elo&at ich würde sein oder gewesen sein. 

-Zweite Zusariimengetzung. 
^OeXe ^jjLai ich würde sein oder gewesen sein. 

Anm. 1. Die Form efvai far loxlv und e?o(v, welche von einigen elve 
geschrieben wird, bei älteren Schriftstellern aber eIv' (cf. Dem. Zen. v. 460), 
auch ive (Ptochoprodr. I, 116; Dem. Zen. Dial. v. 9) und verkürzt Iv 
(Dem. Zen. Paraphr. v. 80) lautet, ist ursprünglich entstanden aus gvi, (cf. 
Ivjoxe i. e. gativ fe, Ivia i. e. loxiv S) worüber meine Anm. zu Dem. Zen. 
Dial. V. 9 und Corals 'AxaxT. I p. 95 nachzusehen. 

Anm. 2. Der Unterschied dieser Person von der des Präsens ist eigent- 
heh nur ein graphischer. 

Anm. 3. Diese vulgare Pluralform stimmt mit dem Singularis überein. 
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IMPERATIVUS PKAESENTIS. 

Sing, loo oder r^oo6 sei Plur. 3? ^oöe, i<; f^oxe 

äc ^vat äc ^vai. 

CONIUNCTIVÜS. 

Praesens. 
Sing, va ^[lai dass ich sei Plur. vA ^jjis&a, vi ^[xaaxs 

va ?jaat vA fjo&s, va -^axe 

vä ^vat vA ^vat. 

Aoristus. 
va axaUm, tq?, iq dass ich sei u. s. w. 

Partizipium indeclinabile. 
ovxa? seiend. 



Sieben und zwan^igtes Capitel. 

Verzeichniss der unregelmässigen Verba*) 

A. 
* Afiapxavo), vulg. Afxapxatvo), selten afiapxeuo) fehle, irre. Imperf. 

ajiapxatva, Aor. r^jiapxTjaa od. djidpxYjoa (schon bei Empedocles. 

Siehe Quaest. Emped. SpecII p. 13. Cf. Lobeck. adPhryn. 

p. 732) oder ^[xapxov. Part. Perf. pass. ajxapTr^jjL^voc. 
dvaßatvo), Vulgär dvatßatvo), ich steige hinauf. Imperf. 

(dvißatvov) dva^ßaiva. Aor. dvi^r^v und (dvißiQxa) dvatßr^xa. 

Imperat. aor. dvaißa,. dvatßaxs [auch dvdßa, dvaß^xe]. Conj. 

aor. vd dvatßo), tq?, tq, vä dvarßtofjLsv, vä dvatßvjxe oder gewohn- 

Ucber dvaiß^xe, vd dva^ßoüv. 

Derselben Analogie folgen die übrigen Composita xaxai- 

ßaivcü (xaxaßatvü)), jjLSxaßaivco, Tcapaßatvo), üirepßatva). 
dvatpo) vernichte, beseitige. Impf.dviQpoüv, vulg. dvatpouoa. 

Aor. dvaipeoa (in gemeiner imd späterer Gräcität schon dviQ- 

piQoa; cf. Lobeck. ad Phryn. p. 716). Aor. pass. dv^ipslhjv, 

vulg, dvatpiftr^v. Part. perf. pass. dvTopTjfiivoc, vulg. dvaipr^fi^voc. 

Ebenso werden flectirt dcpaipw, Siaipo), ^faipu», xaDaipw. 



1) In diesem Verzeichniss erscheint der Kürze wegen der Aor. pass. auf 
Tjv statt niit der Vulgarendung auf ijxa ausgehend. 
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dvaoraivu) oder dvaonijvo) (von dviovri^i) erwecke, mache 
wieder ausstehen. Imperf. dvioratvov, vulgär dvotoxaiva. 
Aoristus dv^oTTjaa. Aor.pass. dveoTi^UTjV od. dvaoTi^ÖTjv, meist 
'übereinstimmend mit dem in der Vulgarsprache seltenen 
Aor. n act. dvioxr^v. Part. aor. II act. dvaordc, perf. pass. 
dva(rn]ji.lvoc. Vergl. ott^vcd. 

diro&V7^axQ>, vulgär dicaiUa^vcü oder izaibaivm sterbe. Imperf. 
diri&VTjoxov, vulgär dTcaf&aiva. Aor. diceOavov, vulg. dTrsUava. 
Part. aor. dTcoftavtuv, perf. med. d7roöa[xfA6vo? od. 7:aitta[i.jjLsvo^, 

dploxo), vulg. dpiC<i> od. dp^Gtt) gefalle. Imperf. -^peoxov. Aor. 
^psaa, vulgär apeoa, zugleich als Imperf. für die Praesens- 
form dp^oo). Es ist dies nämlich eins der wenigen Verba, 
welche c im Praesens vor der Endung in der Vulgarsprache 
haben. Vergl. S. 264. Pass. dpioxo[xai, Imp. T^psoxöjinjv. 
Part Perf. i^psaji^vo?, vulgär dpsoji^voc. 

aä^dvo), vermehre. Imperf. rju^avov, vulgär a3£ava. Aor. 
T]üS7]aa, vidgar auSujoa. Aor. pass. itjöStj&yjv, vulgär aöfi^ftrjv. 
Part. perf. pass. 7]ö£7][i.^vo?, vulgär aö£Y3[i.^vo<;. 

dcpivo) (von dcpiYjjit) lasse, gebe auf u.s.w. [Hermasp. 17,4 ed. 
Dind.?] Imp. S^iva. Aor. acpTjoa u. d<p7]xa (seltener dcpr^xa). 
Imperat. aor. a^ec, acpsxe, vulgär 0(9x^06, d^T^oste. Conj. aor. 
vÄ d^pr^om od. vd d^T^xo). Part. Aoristi d^peky eioa, sv. Aor. pass. 
d9e^v, vulgär d^sftrjv. Part. perf. pass. d^etfievoc 

B. 

ßdXXo), vulgär ßdCco od. ßdvü) stelle, lege an u.s.w. (cf.Du- 
cang. p*171.) Imperf. eßaXXov, vulgär IßaCa od. Ißava. Aor. 
IßaXov, vulgär IßaXa. Imperat. ßdXe, plur.ßdXsxe, auch unter 
verkürzten Formen, z. B. ßdX' to lege es an, ßdXxe to 
leget es an. Aor. pass. ißXVjOyjv, vulg. lßdX{>7]v. Part. perf. 
pasa. ßeßXYjjxivoc, vulgär ßaXjisvoc. Hellenisch werden flectirt 
8iaßaXX(i>9 xaxaßdXXo), [xexaßdXXü) u. s. w. ~ 

ßapeioü(j.ai (entstanden aus ßap^ofiat, deäsen Gebrauch für ßa- 
p6vo)xat schon von den Atticisten getadelt wird) werde 
belästigt, werde überdrüssig. Imperf. sßapeioüjiouv. 
Aor. dßapl&Yjv. Part. perf. pass. ßapsfi^iivo«;. In der gebil- 
deten Ausdrucksweise wird dies Verbum meist durch ßapü- 
vo(j.ai ersetzt. 
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pXaqxavcü sprosse. Imperf. IßXctoravov, vulgär IßXaoxava. 
Aor. IßXaoTTjoa (schon bei Hippocr. de alim. 1 ^8ßXaaT>]08 
und späteren Schriftstellern statt des bei den Alten gewöhn- 
licheren Aor. II sßXaoTov). Part. perf. med. ßXao'Piitevo? 
[ßeßXaoT7][i.ivoc]. 

ßX^TTto sehe. Imperf. IßXeirov, vulgär IßXeira. Aor. elSov od. 
tSov, vulgär el8a» Imperat. IH oder IH<; (cf. ad Dem. Zen. 
p. 43), plur. iSits, mit der Aphäresis '6i, '8^x3, z. B. 'U xov, 
'M Tove siehe ihn, 'S^te xov [od. Conj. '8^x^ xov] sehet ihn. 
Conj. i8cü, gemein vA föw, JSiqc, ijj oder durch Aphäresis v4 
'ö(ü, vÄ '8^0?, vÄ 'SiQ. Anonym, de Flor, et Platziafl. V8.1433: 

xt 6 xaoxsXayoc xh vA 'Siß ttoXXä xaXiv xoü '<pav7]. 
Part. J8a)V. Plusquamperf. el/a {5et. Fut. M\w ?8et. 

ßdaxco weide. Imperf. Ißooxov. Aor. ^ßooxYjoa. Part. perf. 
pass. und med. ßeßoox7]|A^vo?. Die passiv-medialen Formen 
bedeuten sowohl geweidet werden als abweiden. 

ßpe^ü) benetze, (ßpex^i es regnet, impers.; schon im N. 
T.). Imperf. eßpe/ov , vulgär sßpex«- Aor. IßpeSa (bereits 
im N. T.). Aor. pass. Ißpax^jv wurde benetzt oder 
beregnet. Part. perf. pass. ßeßpsYfxevo? (schon bei Athe- 
naeus), vulgär ßpe^jA^vo?. 

ßüCavto, entstanden aus jAüCato, säuge oder sauge; (schon 
bei Agapius Geopon. c. 76 und 104; cf. Ducange p. 231.) 
Imperf. ißuCava. Aor. IßuCaSa. 

r. 

'^Tjpaoxcü, gemein ^TjpaC«) und 'yspvÄ, altere. Imperf. ^ifr 
paoxov und i^-fi^a!^a. Aor. I^r^paoa und l^^paoa. Sowie 
bei Äeschyl. Suppl. 901 der Aor. i^i^paoa transitiv für k 
7^pa€ Y]Ya7ov steht: so ist auch im Neugriechischen l^^paaa 
bald intransitiv alterite, bald transitiv machte alt, z.B. 
[x' §7^paoav xA ßctoava die Qualen haben mich alt ge- 
macht. 

Y^vojxat (spät attische und ionische Foim statt der altattischen 
Yqvojxat; cf. Dindorf in Steph. Thes. Vol. II col. 620 seq.) 
werde. Imperf. i^tvofXTjv, gemein •Ytvoü|xoüv od. yivoojaoüvs. 
Aor. l^evoixTjv, l-ystva od. sy^^«? auch iYtVTjv, gemein difivrjxa. 
Plusquamperf. slxa ysviq od. -^tVTQ. Fut. 9eXa> -^^vifl od. ifiviQ. 
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Imperat. Praes. ^tvoü, Y^veofte, aor. ^svou u. ^sys. Conj.aor. 

Y£V(ü|Aat9 gemein vä ^sfvcü od. vä ^ivco. Part. Praes. ^ivfifisvoc, 

aor. 7sv6[i£Voc, perf. ysT^^^K'^^^^? gemein 7sv7][j.4vo?. 

Anm. Die Form ii[£i[o\e. neben yi^^ve in der Bedeutung eines 
Aorists findet sich nur imChronicon breve, worüber das von mir in den 
Conject. Byzant. p. 5 Gesagte nachzulesen ist. 

pcoaxo) kenne, erkenne. Imperf. IyiWoxov. Aor. Iyvcov. 
Part.7Vo6?. Imper. Yvwöt. Pass.Aor. iY^c&o^Tjv. Part, ^vtoo^tc. 
Part. perf. lifvtoojjL^voc. Ebenso die Composita dva^ivcGoxo), 
StaYtvcüOxcü, xaTa^ivtüOxci). 

A. 

SfltYxao), neuere Form für 8axv«>, beisse. Cf. Dem. Zen. 
V8. 82. Auch findet sich bei früheren Schriftstellern Saxava> 
(cf. 'AtaxT. n p. 101), womit man die jetzigen Vulgarformen 
Saxovcü und Sa^xövo) zu vergleichen hat. Skarlatos p. 64. 
Imperf. ISapcava. Aor. äSccYxaoa. Part. perf. pass.8aYxao|Aivo? 
[selten Sa^xaiiivoc]. In der edleren Sprache wird dies Wort 
durch 8axv(ü ersetzt, welches ich als bekannt übergehe. 

Ssvo), Vulgarform für Sito, binde. Vergl. Cap. XXII, 7 und 
Coräis zu Isoor. S. 149. Imperf. ISeva. Aor. sÖTjoa und 
ISsoa. Pass. Aor. IS^&tjv, Part. Ss&sic, Imp. SIooü. Part, 
perf. SsSsfilvoc, gemein 8s[xsvoc. 

öeojiat bitte. Imperf. iBsofiTjv. Aor. iSeiQ&Yjv^ Imper. SsVj&tjti 
und Ssi^ooü, Part. 8s7j8sfc. Part. Perf. 8s8s7j[jLevoc. 

8i8aoxü) lehre. Imperf. l8t'8aaxov. Aor. §8t8aSa. Pass. Aor. 
l5i8d)(&Yjv. Part. perf. pass. 8e8t8aYjjLsvo? (gem. StSa-yfilvoc). 

8ß(ü und 8tvcü9 entstanden aus 8t8(üjjLi (vergl. Cap. XXII, 10 
Anm.) gebe. Imperf. e8t8a oder eStva. Aor. I8a>xa und 
eSwaa. Letztere Form hat schqn der Verfasser des Chro- 
nicon breve. Cf. Conj. Byz. p. 11 et 12. Imper. 86?, Soxs 
od. S&oe, 8«)asT£. Conj. vA Scuocu, Pass. Aor. i86&7]v, Part. 
Softefe. Part. perf. 8s8o|jlIvo?5 gem. 8o[jl£voc [selten 8oojjlIvo?. 
Siehe S. 266]. Ebenso ix8t8ü), [isTaSßo), Trapa8i8a)9 7rpo8t8ü). 

Süvafiat kann, 86vaoat9 86vaTat. ImjJerf. ^8üva[x7]v, iSuvaao, 
iSüvaxo. Aor. d8üvi^&73v. Partpraes. ouvotjxsvo?, aor. Süvvj&sfe. 
Seltener findet sich das regelmässig zu flectirende 8uvo[xai. 
Cf. Dem. Zen. Paraphr. Batr. vs. 4 et 431. 
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K. 

i^-^aivdi 'gehe hinaus, entstanden aus lxßa(vct> (cf. ad Dem. 
Zen. vs. 15), schon vielfach bei früheren neugriechischen 
Schriftstellern gebräuchlich, ^obgleich meist irrthümlich sü- 
Yatvcü geschrieben. Siehe Ducang. p. 443, 'Axaxx. 11 p. 134. 
Imperf. Jß^atva. Aor. Ißpjxa. Imper. aor. Jßifa, Iß-^ats, wie 
von einem Verbum contractum iß^ao). 

IßYQtCco oder ß^avo) wegnehmen, herausgehen lassen, 
herausnehmen, entstanden aus dxßoECw oder vielmehr ix- 
ßaXXto (vergl. die Stellen bei Ducange p. 444 und CoraXs 
'Axaxx. -11 p. 134), weshalb auch ißYotXXo), oft fälschlich eu- 
•YGtXXü) geschrieben, früher als Praesens vorkam. Imperf. 
eß^aCa od. Ißyava. Aor. Iß^aXa. Imper. eß'yaXs od. ß^oXs, 
z. B. eß^aXe xo, ß^aXa xo, ß^aX' xo nimm es weg; plur. 
ß^aXexe xo und ß^aXxe xo. Pass. Aor. ß^aX&Tjv. Part. Perf. 
Iß'yaXjjLlvoc. Vergl. oben ßaXXcD mit den Vulgarformen. 

IxTrXT^xxojAai erstaune. Imperf. ä5sTrX7jxx6|X7]v. Aor. i£eicXa- 
-^Y]v. Part, ^xTiXa^etc. 

i[xßatvü), gemein fiTratvcw, trete ein, gehe hinein. Imperf. 
sjxßaivov, gemein ep-ßatva od. IjjLiraiva. Aor. ifißr^xa u. jiic^xa. 
Imper. aor. I[ißa od. s[X7ra, ^fißccxe, ^[iTiaxe. Conj. aor. v4 
ipißü), lg?, -IQ, o>[x£v, f^xe, ouv od. vä l[iiru>, tq?, •§ u. s.w. Part 
^[ißac. Plusquamperf. sl/a ^K-ßx)- Put. öiXto ^ixßxJ. [Part 
perf. med. i\i.^ao\i.ivo(; oder |X7rao[xevoc eingetreten.] Die 
Vulgarform dfxiratvto steht bei Dem. Zen. vs. 114, 126u.s.w. 

ijjLTTOpü) kann (Dem. Zen. vs. 142). Imperf. i^\i.Tz6poov und 
T^fiTTopoüca. Aor. r^jiTropsoa. Fut. O^Xw IjATuop^asu Wort der 
Vulgarsprache für das edlere SövajAat. Auch lautet das 
Präsens meist i^[jL7ropÄ. 

£v8uü), gewöhnlich IvSüvcü, ziehe an. Imperf. IviSüov, gem. 
svSüva. Aor.. IveSüoa, gemein ev8üoa.' Pass. Aor. ivsSuthjv, 
gemein IvSü&tjv. Part. IvSü&stc. Part. Perf. dvSeSüfiivoc, 
gemein ^vSüfxevoc. Ebenso ^xSuvcü ziehe aus. 

IvxplTTojiai schäme mich. Imperf. lvsxps7r6|AY]v, gemein iv- 
xpsTTojiov oder ^vxp£7roo[xoüv. Aor. IvsxpaiuYjv, gem. ivxpdmijv. 
Imperat.lvxpaitoGi, IvxpaTTTjXS. Part, ivxpairstc. Conj. vä IvxpairÄ. 

^£supü), vulgär TQ^supco [entstanden aus dem Aor. von i^sopioxw], 
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weiss. Imperf. ^Ssupa. Aor. [iQirtoTrjdYjv], gemein :^Jst>pa. 
Imper. i^Ssups od. I^sups. Das Praesens lautet auch Ssupco 
und £ipo>. Siehe die Beispiele ans älteren Schriftstellern 
bei Ducange p. 479. 

i{toTajjLai erstaune. Imperf. iJioxajAYjv. Aor. djiotyjv. Part. 
^eoTTjxm?. Die Bedeutung erstaunen gehört schon dem 
N. T. und anderen späteren Schriftstellern an. Cf. Stephani 
Thesaur. 

Ippfiai komme. Imperf. T^pxofXYjv [selten bei den Alten, cf. 
Elmsl. ad Eurip, Heracl. vs. 21 ; Lobeck. ad Phryn. p. STseqq.], 
gem.^p)^ojjLov, "^p5(Oüfi.oüv od. T^p^oufiouve. Aor.^Xftov od. 9]X&a 
[schon alexandrinisch, cf. Sturz p. 61], gem. ^p8a u. ^pxa 
(bei den Cythniem ^px«» s« oben S. 92). Imper. ikbi^ plur. 
sXftsxe, gem. ika^ IXoixz [bekanntlich haben Homer, Pindar 
und Euripides das in Prosa als Fut. von iXauvu) betrachtete 
iXÄ, iX^c, ^X^ auch als Praesens. So steht bei Eurip. Herc. 
Für. vs. 815 der Imperativ IxiroScbv iXa und selbst bei Xen. 
Cyrop. Vm, 3, 32 der Imperativ dniXa], Conj. vä eX&co, 
vulgär va 'X&cd (Dem. Zen. v. 76, 114), va 'p&to od. vd 'pxo). 
Part. iXötüV. Plusquamperf. el/a iXÖst. Fut. &^Xa> ?X&st. 

euptoxw finde. Imperf. eSpioxov, vulgär süptoxa. Aor. eupov, 
gemein rfipa, wozu die in dem Sinne des Aorists genom- 
menen alten Perfectformen süpyjxa, Y]upY]xa und 36pTjxa 
kommen. Siehe Cap. XVIII, 5 Anm. Imper. eups, gemein 
süpe od. 'ßps, plur. e5psxe, gemein söplxs oder 'ßpsxe, auch 
'ßpr^xe, z. B. e6p& aöxi, gemein eupe xo, ßp^ xo, plur. süpsxe 
aöxo, gemein süpsxs xo, söpixs xo, ßpsxs xo, 'ßp^xs xo. Conj. 
v4 eGpo), gemein vd süpco (cf. Dem. Zen. vs. 218), auch vä 
'ßpco ui^d vd 'ßpco (Zen. vs. 92). Ebenso in den übrigen 
Personen : vi ßp-iQ? od. vd ßpiQ?? vi ßpijj od. vd ßpT{], vi ßpoüjxev 
od. vd ßpa>jJLev, vä ßp^xs od. vd ßpsxs, vä ßpoüv od. vd ßpoov. 
Part. s6pt&v. Pass. Praes. supioxofiai. Aor. söps&Yjv. Part, 
perf. EÖpr^filvoc und supsfisvo?. 

Sx«o habe. Imperf. sTj^ov, gemein st/a, welche Form zu-' 
gleich für den Aorist und das Plusquamperfectum gilt. 
Aor. lo^^ov kann nur im höheren Styl gebraucht werden. 
Fut. ÖsXcD l'xsi. 
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Z. 

C«>, Ctq?, Ctq lebe u. s. w,, plur. C&ixev, C^Te,VC«)ai, gemein 
Coöoi (cf. Dem. Zen. vs. 286) od. Coov. Imperf. lC<ov, ICyjc, 
sCt], ICö>[isv, JCtjxs, sCcov, vulg. iCoSoa. Aor. iC^oa. Imper. 
Praes. C^öt, C^^to), C^xs, CT^tcüoav. Aor. [C^oov], gemein C^oe, 
a? Ct^otq u. 8. w. Conj. Praes. vA C«), Cijjc? Cij) u. s. w. Aor. 
väC^od). Part Praes. C«>v,CÄ<3a, C«>v, Aor. Ci^oac, C^^^aoa, CTjoav. 

H. 

iQ(j,770pa> siehe unter dfiiropco. 

i^SsupQ) siehe unter ISeöpto. 

e. 

ölXü) will. • Imperf. ^&£Xov, gemein -^fteXa. Aor. T^&iXY)<3a. 
Fut. &Ä de^ocü. Imper. Praes. OiXs. Aor. öIXtjoov, gemein 
OeX7]os. " Part. Praes. OeXtov. Aor. dsXi^aac. 

Anm. Das Praesens wird znweilen syncopirt: ^^c,' ^^jjiev, %k{^ Uv 
far HXzii, Ö^Xo[i.ev, O^Xexe, O^Xouv. Vergl. X^ym, otXaCü), icrjyaivtt) nnd 
Cap. XrX, A. 2 Anm. 

dexa) [entstanden aus Ti&Tjfii] setze. Imperf. .^ftetov (vulgär 
l&sxa). Aor. l&T]xa, vulgär eOeaa. Imper. öle, öex«. Fut. 
deXo) Or^oet und dloet. Pass. Praes. xtftsjjLai und OlTO|Aai. 
Imperf. Ixi&ijiYjv, gemein ^&ixoü[j.oüv [iftlxojxov]. Pass.' Aor. 
^xl&TQV. Imper. xsOoüjxe&^xs. Part-xsSsr?. Part.Perf.xe8si[iivo;, 
gem. 8e|xlvoc. Ebenso ix&lxco, irpocö^xo), oüv&Ixo), üiroftix©. 

I. 

lXdqxop.ai versöhne. Imperf. IXaoxojjLTjv. Aor. IXaoafiTijv nur 
ijn- höheren Styl, gewöhnlich ^Xao&Tjv. Imper. tXcto&rjxi, wel- 
ches sich schon im N.T. Luc. XVIII, 13 findet, und wofür 
die alten Dichter fXTj&t oder iXaöt sagten. 

K. 

xa&Y] |Aai 9 gemein xotöo [lat sitze., Imperf. ^xa&TQ jay] v , gemein 
ixct&oüjjLOüv. Aor. ^xadiaa [im neutralen Sinne von xaöfC» 
vne bei Eurip. Hypsip. firagm. IV p. 798 ed. Wagner.]. 
Imper. Praes. [statt des alten xoc&yjoo gewöhnlich] xaftoo, 
worüber zu vergleichen Moeris p. 234, Thomas Magister 
p. 485. Da diese aus xocftsoo, xa8eo zusammengezogene 
Form minder gut attisch war, so findet sich dieselbe aach 
in der alexandrinischen Uebersetzung des A. T. Psalm. HO, 1 
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xaOoü Ix 8eStQ>v |ioü und im N. T. Act. Cap. 2, 34; Marc. 
12, 36. Imperat. Aor. xa&ioov, gemein xa&toe. Part, praes. 
xa&i^fievocy vulgär xa&o6[j,evo? *). Part. aor. xa&toac. Fut. 
HXm xa&iaei. 
xaOiCojiat setzemich. Aor. Ixa&^odiQv, welcher eich schon 

in der späteren Gräcität findet. Cf. Lobeck. ad Phrynj 

p.269. Imper. Praes. xa8^Coi>. Itnper. Aor. xaöioörjti. Part«- 

Aor. xadeodetc. Part. Perf. xa&eojjL^voc. Fut. 04 xa&eo&Ä 

od. öeXei xaöea&u> statt des alten xadeSoufjiat od. xa&iCi^oo(j.at. 

xafttCo) setze. Aor. Ixadioa. Part, xöt&feac. Part. perf. pass. 

xa&to[jL^voc. 
xa(o) [vulgär xat-yo) und xaü^co] brenne. Imperf. Ixatov, 
vulgär Ixata, Ixat^a, exao^a. Aor. Ixaooa, gemein lxai}/a. 
SieheCap.XXni,9. Plusquamperf. et^a xauaei. Fut. OIXo) 
xaoaet. Imper. Praes. xate. Aor. xaüoov, gemein xaöoe od. 
xaij^e. Die Bedeutung des Praesens und Imperfects ist meist 
transitiv, oft auch intransitiv. Pass. xafojAai. Aor. IxctYjv, 
vulgär ixoei^xa. Conj. v4 xao>. Imper. Praes. xafoü. Imper. 
Aor. xaöaoü, xao&^te oder xaoü, xa^xe. Part. Aor. xasfe. 
Part. Perf. xexaofiivoc, vulgär xaüfjLivoc od. xajifiivoc. Plus- 
quamperf. el^a xa^. Fut. O^Xco xa^. 

Anm. 1. Aus dem Part. perf. pass. entsteht mit adjecthrischer 

Bedentong xaüfx^voc, der arme, unglückliche, mit dem alten xa- 

Xaktupoc Terglichen von Corals zu Plutarch. T. 6. S. 364. 

Anm. 2. lieber das Verhältniss der Prasensformen xafoj, %ai-{m^ 

xon^Y« siehe die Lehre vom Digamma S. 131 ff. Vergl.' Corals zu Isoer. 

S. 61 und 268. 
xoXa rufe, nenne. Imperf. äxaX.oüv, gemein IxaXoSoa. Aor. 
IxctXsoa. Pass. Aor. IxXt^ötjv, gemein ixaX^oftijv. Part, perf- 
xexX7]{xivoc9 gemein xaXeojiivoc. 



1) Corals 'AtaxT. Top.«' ceX.131: d\U tou EQ t6 «xpTjotov ira^Tixov 
2icf)€ire vd ^vai "Eof^at (xa^ojc tou IIv^u) xö nv^ofisi xal xoüT^u) x^T^Ofxai) 
xal fi^ x^v TCpeJdeciv KaÖiofxai. Touxo Ixpiv' bÖXo^ov if) x«^°^^^« ^^ auyx^ 
eic t6 KaOofxai- ^Sevavxfa« U x^v fxexoxV KaÖedfxevo« d7rp<Jxpiv3 vd cuvai- 
p^ eic TÖ xaOo6fxevoc (xaxd x6 noie<J[jievoc notoifXEVOc) dvxl xou itaXaioü 
Kaj^pievoc, t6 bnoXow fxexaxeipiCöptefta xal x^v ai^pi.epov xa^«)c xai x6 K<£- 

^|lai x6 Ttpocxaxxixov Kd^ao aiyexo xaxd ouyxo^v xol ouvafpeatv 

xal Kdtftou, xa^<i)c x6 X^yet o^fjiepov :f) ouvi^deia, ^youv [x^vs xaOi^fxeyoc, p.^ 
aijxa>ÄTQc. 

19 
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xoc(j,vu> oder vulgär xavü> [cf. Dem. Zen. v. 72] mache. 
Imperf. IxajAVov, gemein sxajxva oder Ixava. Aor^ Ixafiov, 
gemein fxajAa. Imper. xctfie. Part. perf. pass. xajtcojjLsvo? in 
adjectivischer Bedeutung gemacht zu etwas, von Natur 
geeignet zu etwas. 

xeiTOfiat liege, bin bettlägerig. Imperf. lxstT6jjL>3v, ge- 
wöhnlich lx£iTO|iov oder dxetTOü|AOüv. Part. xeixajjLsvoc bett- 
lägerig wird als Ädjectiv behandelt. Das übrige, z. B. 
Aor. ^xotxao&Tjv, Part. perf. xexotxaofjL^vo^, gem. xotxaojisvo?, 
wird entlehnt von xotxaC«). Das Praesens leitet Corais .' Axaxx. I 
osX. 270 von xoixt; ab und schreibt daher xo{xo|AOt. Sollte 
aber das x nur eingeschaltet sein wie in den attischen Ne- 
benformen dvuxco und dpuxu) von dvuo) und dpucu, so kann 
man auch xstxo|Aat schreiben, und es aus xsr[i.ai oder viel- 
mehr xeojxat [xefo|i.at] entstanden annehmen, üebrigens hat 
xstxojjiai Ptochoprodr, lib. 11 vs. 254. Es scheint aber älter 
zu sein. 

xep8a(vü)5 gemein xepSt'Ccü, gewinne. Imperf., äxlp6atvov, ge- 
mein dx^pSatva od. IxspS'tCa. Aor. Ix^pSTjaa [schon Herodot. 
4,152 und spätere. Cf. Lobeck. ad Phryn. p.740 statt des 
attischen ix^pSava], gemein Ix^pSiSa. Part. perf. pass. xexep- 
. 8T][j.evoc, gemein xspSrjjjLsvoc gewonnen. 

xtpvQ) [schon bei Homer], gemein xspv«), von dem ebenfallB 
schon Homerischen xspao) mit eingeschobenem v (vgl. Cap. 
XXin,2), wovon auch xrpvTjjit und xepotvvüjjLi bei den Alten 
stammen, mische, schenke ein. Imperf. ixtpvoiv, ge- 
mein Ix^pvtov oder äxspvoüoa. Aor. Ixspaoa. Imper. Praes. 
x^pva. Aor. xipaoov, gemein xipaoe. Pass. Aor. ixepaoftTjv. 
Part. perf. pass. xsxepao[jLivo?, gemein X8pao(j.lvo?. Ebenso 
ot>7xtpva> oder oü'yxspvo). 

xXato) 5 gemein xXaqü) [vergl. über das Digamma S. 131 ff. 
und Cora!s zu Isoer. S. 61] weine. Imperf. IxXatov, ge- 
mein IxXata und IxXatY«. Aor. IxXauaa, gemein ixka^a. S. 
Cap. XXTTT, 9. Imper. Praes. xXate. Aor. xXaöoov, gemein 
xXauoe. Part. Aor. xXaüoa?, Part. perf. med. xexXaojjLsvoc, gem. 
xXa|i|i^vo? weinend. So schon Aesch. Choeph. vs. 720 : xpoyÄv 
8' ^Op^oxoü X7^v8' 6pa> xsxXaüfi^vTjv. Cf. Soph. Oed. E. 1490. 
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Anm. Das Praesens wird auch syncopirt: xXali, xXaifiiev, xXatxc, 
xXatv far xkaiyti^y xXa(YO[i.ev, xXa^yeTe, xXafyouv. Vergl. O^Xu), X^yui, 
TtTjYa^vtü und Cap. XIX, A. 2 Anm. 

xXavo), gemeines Wort für das antike ic^pSto (vergl. Cor/AtaxT.! 

aeX.141, von xXaCco stammend wie Tttavco von iziil^to od.irtaCo)). 

Imperf. ?xXava. Aor. IxXaaa. 
xoTTTO) schneide, in der gemeinen Ausdrucksweise auch 

xo^Tü) ufid xoßYtü. Imperf. Ixotctov, gemein sxoTrxa, Ixo^xa, 

Ixop^a. Aor. exo^a. Pass. Aor. ixoirTjv, gemein ixoTnijxa. 

Imperat. Praes. xotttoü, Aor. xotpOr^xi [gem. xottoü u. x(5<{>oü], 

xoirg[, plur. xocp&TjTS [od. xott^ts], xoir&ot. Part. Aor. xottsi'^. 

Perf. pass. xsxojijjlsvoc? vulgär xo[jl[1£vo?. 
xpe(iva) hänge, schon bei Xenoph. Ephes. 11, 13; Galen U.A., 

gleichbedeutend mit xpsp.aa> bei Aristot. Hist. mir. c. 6 

und Oec. 2 und dem attischen xpl|i.avyü|i.i [od. xpejiavvüo)]. 

Moeris Att. p. 146 ed. Piers. £xpe[xavvü£v 'Attixäc* ^xpsji-va 

^EXXyjvixäc. Imperf. ixp^jAVcov, gem. Ixpsjivoüoa. Aor. ixpi|i.aoa. 

Pass. Aor. ixpeiidc^r^v. Part. xpejtaoOetc. Part. perf. xexpe- 

|iaa|ilvoc, vulgär y.pB\iäa\Livo<;. 

A. 

kfißavü), gemein Xaßatvto, bekomme, nehme. Imperf. 
IXafißavov, gem. ^XctjApava imd iXaßatva. Aor. IXaßov, gem. 
iXaßa. Imper» Praes. Xa|i.ßav£. Aor. Xaße, Xctßexe. Part. Aor. 
Xaßwv. Plusquamperf. sT^a Xaßst. Fut. OsXw Xotßet. So auch 
xaxaXajißavcü (Aör. ixaxaXaßa, S. Cap. XXI, A. 2 tmd IL A. 
TiCoüMtoa76px>j<;. iv Movaxq> 1839 osX. 49 oyjja.), (jiexaXafi.ßoivci>, 
7:apaXa}jLßavü) u. s. w. 

Xavftavo) bin verborgen [nur im höheren Styl]. Imperf. 
iXavftavov. Aor. fXaftov. Imper. Praes. Xavftave, Aor. XaOe. 
Part Aor. Xa&cov. 

Xavdavo|iai [ursprünglich vergesse, daher in der Volks- 
sprache] ich fehle, irre. (Ducaiig: Xaftoc, hallucinatio, 
aberratio, itapaßXe^tc. Hesych. XaOsi, cixT]8i(f. Sguropulus 
Hi8t.Concil.Florent. sect.2cap.29: xal o6 ösi oxavSaX^Ceaöai 
8i4 XaÖo« TOü ;^pa|i|iaxixoü). Imperf. IXavöavojiVjv , gemein 
iXav&otvoü|AOüV. Aor. ^Xctvöaoa und iXav&oto&yjv. Conj. vi 
Xavftao»«.. Imper. Xavftao&Yjxt. Part. Xav&aoöer?. Part. perf. 

19* 
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Xav&aajr^vocfehlend, irrend, z.B. sToös TtoXXä Xav&aofjLsvo? 
oder e)^eTe pis-^aXo Xa&o? sie irren sich sehr. 

Xa&a(va> od. Xa&euo>, gemeine Form für das vorhergehende, 
fehle, irre. Aor. IXa&süoa od. IXa&sü&Tjv. Imper.Praes. 
XaOsüs, Aor. Xa&süoe. Partie. Aor. Xaösüaac Part. perf. 
Xa&süfjLlvo?. 

Xa-yxavü), gemein Xa^atvco, erloose. Imperf. i\dx/(^vov, ge- 
mein , IXaxaiva. Aor. eXa^ov , vulgär iXax«. Part. Xa/cov. 
Imper. Praes. Id^x^vz, gemein Xaxatvs. Aor. Xa'xs. 

Xe^tü sage. Imperf. sXs^ov, gemein fXe^a. Aor. sTirov und 
sTira. Imper.Praes. Xs^s. Aor. elni, gem. irlc, plur. efiraie, 
gem. icexe, z. B. ir^? xo sage es. Conj. s&rcü, gem.väehS) 
od. vä 'icü). Part. Aor. stTrwv. Plusquamperf. eXy^OL sksT. 
Fut. diXo) sksi. Pass. Aor. 4X£x8^v oder l^pi&Tjv, welche 
Form statt der classischen ifjpi^&Tjv vorzüglich den Nichtatti- 
kem und späteren Schriftstellern angehört. Cf. Lobeck. ad 
Phryn. p.447; Bekker ad Aeschin. 2, 34. 124. Imper.Praes, 
XI70Ü. Aor. liybrixi. Part. Aor. Xsx&st'? und ^Y]&efe. Part. 
Praes. Xe^fSjAsvoc, gem. Xe^ajASvo?. Vergl. obenCap.XXn,10. 

< Part. Perf. s^pYj^i^vo? oder XeXeYfisvoc. 

Anm. Das -Praesens wird auch syncopirt: Xiz, XifJiev, XIte, Xiv 
far X^yeic, X^yop-ev, X^yere, X^y^^'^« Vergl. O^Xw, xXa{u), izr^yai^io und 
Cap. XrX, A. 2 Anm. 

. M. 
|iaC<5va) sammle, versammle. Imperf. IjActCova* Aor. ltJ.ooa 
und l(j.aCco£a. Imper. Praes. ji-aCove. Aor. fiaCcofe u. jiotos. 
Part. Aor. jjLaC<i>?a?. Fut. HKbi jj-aoto oder [j.aCci>€a). Part, 
perf. pass. |AaC«)[X£voc. Aor. Pass. ifiaCcox^^jv. Cf. Dem. 
Zen. vs. 258. Dies Wort gehört wie das gleichbedeutende 
regelmässig zu flectirende jjLaCsua> nur der gemeinen Aus- 
drucksweise an, indem es dOpo^Cw» oüvadpo(C«)j oüVctYco und 
ähnliche Verba vertritt. Es stammt aber wie von fptc, fpiSo^ 
iXitfe, IXirßoc, ^exoff, ^{/exaSoc die Verba JpfCw, IXtc^Cioj ^exaC» 
entstehen, so von öfiÄif, 6[ia8oc zunächst das jetzt ungebräuch- 
liche 6^aCu), wovon der Aor. Sfiaoa, jetzt l|i.aoa nach Verlust 
des Anfangsvocals wie in vielen neugriechischen Wörtern. 
Demselben 6fjia? verdankt das bei Hesych. erwähnte fiftaSsoo), 
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döpoiC«) seine Entstehung, dem das ncugrieohische [xaCeuo 
(früher fiaSsüo); cf. 'ATaxT.np.229) so entspricht wie Copxct? 
bei Herodot. 4, 192 dem attischen 8opxa^ oder MtCoüXavov 
apud loann. Antioch. Imperat. p. 44 dem gewöhnlichem Me- 
6i6Xavov. Neben jxaCeüco wurde endlich jjLaCoo) od. fjLaC6va> 
gebraucht (vergl. Cap. XXII, 2 mit Anm. 3), dessen £ im 
-4or. den Gesetzen der Vulgarsprache gemäss ist. Siehe 
Cap. XXin, 8 mit der Anm. Dies ausführlicher zugleich 
zur Berichtigung irriger Ansichten. 

(laivofjiatrase. Imperf. i|i.aiv6|A7]v. Aor. ä|Aav7]v. Part. |iavet<;. 
Imper.Praes. fia^voü. Aor. fiavoü, tq, t^ts, cuot. Fut. ft^Xet fiavco. 

jjLttv&avü), gemein ji.a8atva> [bei Ptochoprodr. lib. I, 61 p. 44 
Cor. auch fjiaöava)] 1) lerne, der ursprüngliche Sinn des 
Wortes, 2) in der Vulgarsprache auch lehre, §i$aaxa>, 
TcaiSsüco^ welche Bedeutung auch Eustathius p. 1561 be- 
zeugt. Imperf. IjAavftavov, gemein ifictv&ava und ifjiadaiva. 
Aor. ^jxa&ov, gem. I(j.a9a. Imper. fiafts, jAct&eTe. Part. (j.a&<uv. 
Fut.8iXa) fJwxOet. Part, perf.pass. (xep.a&Y3(j,ivo^, gem. (j.a&y)(j,^voCy 
gelernt, gewöhnt, sJ&ioji^voc, eCco&cuc. Ducang. p. 851: 
[iaft>]|jLa consuetudo, oüvi^8eta. Ma{hf3|i.^vo5, consuetus, oüvtqOtjc. 
Vergl. Corals 'Atäxt. II p. 231 u. Aesopi Fabul. p. 342 ed. Cor. 

(i%(po[iat tadle, schelte. Imperf. dji.sjjL(p6ji.Y]v^ gem. IjxijjLcpoü- 
(ioüv. Aor. IfjLSjjKp&Yjv [statt des gewöhnlichen antiken djjLe[i.^|/a- 
[i>)v schon bei Thucyd. 4, 85, Herodot 1,77, Eurip. Hippel. 
1400]. Imper. jjLi[i.<p&7]Tt, gem. jjLi{jLt{»oü. Part. |xe|A9&efe. 

(iiva) [gemein {i.veaxo> oder jjlvt^oxcd] bleibe. Imperf. sjAevov, 
gemein sjjLVTjoxa. Aor. e[ietva. So auch üicoji^vo). 

N. 

viitTO) [homerisch und spätgriechisch für das attische vtC«>. 
Vergl. auch Thom.Mag.], gemein vißa> und v^ß^o), wasche. 
Imperf. Iviittov. Aor. Jvt»};a. Imper ..vt^ov, gem. vt^'S. Pass. 
Imperf. äviirTojjiTjv, gem.ivtßo[xovod. Ivtß^oüfjioüv. Aor. ivt9&TQV 
[antik JvitJ>a|A7]v]. Imperat. vi^oo, vicpö^Te. Partie, vtcpöetc. 
Part. Perf. vsvipLfjLivoc? gemein vtjipL^voc. 

voü), gemein voi60a> oder votovo), bemerke, verstehe.. 
Imperf. Jv6oüv, gemein IvoioOa oder Ivoiova. Aor. dvÖTjoa, 
gemein Ivoicoaa. 
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£epva> od. ^Jspva>, gemeine Form für das alt^echische iSspoi, 

habe Erbrechen. Imperf. JSepvtov undL JSsp^^oSoa. Aor. 

i£ipaoa. Imper. £lpaos. 
?(o [gemein Jevto] oder Süco [gemein Süvco] schabe, kratze, 

glätte. Praes. $a>5 Jeic, Sst, Soujxsv, JstTs, £oüot, gem. £oüv. 

Die Nebenformen sind regelmässig. Imperf. fjouv [geniein 

l£ouaa], IJuov [gem. I£üvov]. Aor. ejsaa, ejüoa. Pass.Aor. 

ISeoÖTjv, iS6o&7]v. Imper. Praes. Jlou. Aor. $£o&7]ti. Part 

Aor. SsoSefc, £uo&etc. Perf. i£eo|xlyo?, iSoofi^vo^. 

0. 
^jiVüa) {schon Homer Iliad. x, 175 und Thucyd. V, 19. 24 statt 

des bei den Alten gewöhnlicheren 5[ivüfi.i], gem. dfiovco od. 

6|i.6va) mit Einschub des v von h\i.6m [bei Herodot. I, 153] 

schwöre. Imperf. «SfiVüov, gemein «)|i.ova. Aor. wfiooa. 

Imper. Praes. ojxvüs. Aor. ^fiooov, gem. ofioos. Part. 6[j.6oac. 

Fut. &IXa> 6|i<5ast. 
ip^70|i.at begehre. Aor. &f£y^v. Imp. öp^x^'^^ ^' Äp^Jo"- 

Part, ips/öef?. 
JocppatvojjLat rieche. Imperf. (oocppatvofiTjV, gemein (bocppafvoü- 

jjLOüv. Aor. <?)0(ppav&7]v [schon bei den neueren Comikem]. 

Imper. 6o(ppav&7]Tt , gemein 6acppavooü. Part. Jo^pavOeic 

Part. perf. toocppTjjjL^vos. Fut. d^Xsi äocppav&to. 

n. 

Trai'pvto [durch Aphäresis und mit Einschub des v aus iiratpo)] 
nehme. Imperf. iTratpva. Aor. iir^pa. Imper. iTcape (Dem. 
Zen.) und Ttaps, irapsxe. Plusquamperf. zlycn icapsu Fut, 
M\<a Trapst. Pass. Praes. Traipvofiai. Aor. lirap&Tjv. Conj. 
vÄ itap&o>. Part. perf. l7rap|ilvo? od. itapfievoc. Vergl. auch 
zu Dem. Zen. p. 50 u. 57 und Corais zu Plutarch. T.V 
p. 470, zu Heliodor»p. 220 und 'Ataxt. Toja. o£ oeX. 115. 

Tzdaym, gemein, ira&arvo), leide. Imperf. Iiraoj^ov, gemein 
iTcct&atva. Aor. Iira&ov, vulgär lita&a. [So Anonym, de 
Lybistro et Khodamna in Conj. Byz. p. 33.] Imper. irdi&e. 
Part. 7ca&(üV. 

Anm. Bei früheren Vulgarschriftstellern findet sich auch eine 
Praesensform irav^ctvtü. Vergl. Ducange p. 1078 u. CoraSß zuHeliodor.p.341. 
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irepv«) od. d7cspva> [mit Einschub des v von Tcepacu. Ueber den 
Zusatz des a vergl. Conj. Byz. p. 6] gehe vorüber, 
setze über. Imperf. cTrspvoüoaod. direpvoüoa. Aor. iitspaoa 
od. dit^paoa. Imperat. Praes. Tcipva. Aor. irspaoov od. wepaoe. 
Part, iispdoac. Fut. &^Xü) Trepdaei. Part. perf. med, irepaajiivoc 
vorübergegangen, vergangen. Cornarus Erotocr. p. 1 : 
\ TOü? TrepaafjLSVOüc toüc xatpoüc, -iroui o^'E^Xr^vec wpi'Cav. 

irexÄ [attisch Tü^TO|Aai, später TreTaji.at, TreTdojjtat und jTrxaixai] 

fliege [auch lasse fliegen, werfe]. Praes. itetü>, 

7:$T^?, irsT^ u. 8. w. Imperf. dTrlxtov, gemein äireTOüoa. Aor. 

iitexaSa. Pass. Praes. Trsx&fjLat, gemein irexstoujiai. Aor. 

iizzTdyp'qv. Part. perf. pass. irsxaYiievo?. 

Anm. Die active Formation Trexdiy zusammengezogen aus ircxcctu, 
kann nur auf einer Verwechselung oder ursprünglichen Verwandtschaft 
zwischen iT^TOfji.ai und 7rcTdvvu|i,i beruhen. Dazu kommt, dass schon bei 
Aristoteles Hist. animal. IX, 40 ditexCio^v, obgleich eigentlich passiver 
Aorist von 7rexd^vvu[i.i in der Bedeutung fliegen vorkommt. Die Stelle 
lautet: Siaxp^ßouai S' ol xr^cpf^ve; za fiev TioXXd evSov, ddv S' dxTieTao&üiai, 
trpoccp^povxai f>6ßoTjv dvü) Tipo; xov o^potvdv, iTctStvoOvxe; auxou; xal 
öoicep dTropfJ.vötCo'^xes • 5xav 8e xoüxo Spdouiai, tzCiXiv eUsXOdvxec euto- 
^ouvxai. Wenn nun Matthiae Gr. Gr. I §. 246 S. 482 richtig bemerkt, 
dass man eigentlich mit irexctvvufxt das Ausbreiten der Flügel beim Fliegen 
bezeichnete, nachher aber dem Woi«te überhaupt die Bedeutung aus- 
breiten gab, so passt diese Erörterung auch auf die Stelle des Demo- 
critus fragm. p. 254: xöü 8s oixou 6 fjieXtaaoiV iyyhi laxto, xcd 5xav 
ixTTSxdtfwoiv öcvoiyojx^vaic xatc Oup^atv, u7ro^U(j.{a Ou(j.ou xe xai xvetopou. 
Ti{) Y«? ^^[^Ti ^Xx'joeic auxot? gi; xov pieXiaawva, xeOepaTreufi^vac öafiaT« 
dvdüiv. Caeterum prope domum sit apiarium, et quum fenestris apertis 
(volandi causa alas) extenderunt, suffito thymo atque cneoro. Es ist 
hier ein leichter XJebergang der Bedeutungen von dem Hrnzdavaai des 
Democritus zu dem ^/CTrexaa^wat des Aristoteles und ein geringer Unter- 
schied der Form zwischen jenem ^xTrexacwoi und dem vd icexd^ouv (tte- 
xdStuai) der Vulgarsprache, wo das ^ statt o nach den Cap. XXIII, 8 
entwickelten Gejsetzen eintritt. In Folge dieser Gesetze stehen auch 
Aor. I pass. direxdx^Yjv für dTrexdo^Yjv und Part. perf. pass. Tzt-cayii.hoi 
für 7ce7rexaa(Aivoc , welches Perfectum bei Herodot. I, 62 und anderen 
statt des gewöhnlichQU TT^irxafxai von itcxdvvufi-i steht. Uebrigens vergl. 
über iiziTOiaa auch Fabul. Aesop. p. 344 ed. Corals. 

Tiri-^alvta [TraYaiv«)] (entstanden aus ^irißatvo)) od. uciyü) (verkürzt 
aus üTra-Yto) gehe (schon bei Dem. Zen. vs. 334, Anony- 
mus de nuptiisTheseiu.A. Cf. Ducang. p. 1163). Imperf. 
STCT^'^atva od. iizd-^aiva (selten bizr^yaiva). Aor. dir^-ya od. üTr^^a. 
Plusquamperf. sT)^a Tzr^^oiiy&i od. üTca-Yst. Fut. ö^Xco TTTj^atvei 
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od. icotYst. Imper. Praes. in^Yatve (icotYe). Aor. izd-^e od. iiave, 
icayiQ od. ir^» ica7«>jievod.itajiev (laset uns gehen, allons), 
TcctYSTe od. Tcaxe, ira-fOüv od. icav. Das Praesens erscheint 
nämlich häufig auch in syncopirter Form, so dass für 'ica7a), 
TcaYetf, TOYSt, ita^ojiev, ica^exe, icaYOov gesagt wird: ita^o), tt^?, 
ic^, itotjiev, icate, itav. Vergl. oben OIXa>, xXatai, Xiifco und Cap. 
XIX,A.2Anm. Part.Praes. Tnj^atvovxai;, selten icTj^aivaiASVo?. 

iciavco (von iri^C«) od. dorisch irtaCo>. Vergl. im N. T. Act 
Apost. m, 7: xal ictotoac abxhv rri^ SeStac X*'P^O fasse, 
fange. So oft bei Schriftstellern des Mittelalters. Cf. Du- 
cang.p. 1165; Cora!s zu Isoer. S.3, zu Ptochoprodr. S. 140, 
meine Anm. zu Dem. Zen. p. 102. Imperf. äicfeva. Aor. 
inCaoa oder mit der Synizesis Imp. ?7ctava. Aor. siriaoo. 
Imper. iriaoov, Trtaoaxs od. gemein mit der Synizesis ictaae, 
iriaoexe u. s. w. Part. Aor. iciaoa?. Fut. Mkei irtococo. Pass. 
Praes. 7ctavo|iau Imperf. iTciavijiijv, gemein lictavojiov oder 
liriavoü|i.oüv. Aor. Jirioto&Yjv. Imper. irtaooü, ictao&^xs. Part 
iriaoöefe. Part. perf. pass. iriaoji-^voc. 

itfvcD trinke. Imperf. Iirtvov, gemein Itciv«. Aor. Iittov, ge- 
mein iTtta und Tjitta. Imper. icts [bei den Alten nur dich- 
terisch statt des attischen tti&i], icfexe. Conj. itia>, gemem 
v4 ict(o. Part, ittcwv. Plusquamperf. et/a Tutst, gemein icteu 
Fut. OsXü) Trfet, gemein ictsT. Pass. Aor. Itcö&yjv, gemein 
dici6&7]V. Imper. iro&ijxt, gemein tcoooü, iro&^xe. Part, iroftsfc. 
Part, perf. pass. iceirojAlvoc [gemein Trta>|Alvo$ getrunken 
imd betrunken]. Ebenso xaxaTrfvco. 

irwtxa) (gemein Tclcpxto [fälschlich iteöxo) u. ir^fdco bei Ducange 
p. 1163 geschrieben] schon bei Ptochoprodr. lib. I vs. 371) 
falle. Imperf. Ittittxov, gemein imizza und litscpxa. Aor. 
eireoov u.lireaa, letzterer schon bei Eurip. Tro.291 7cpo?£ireoa 
und Ale. 471 Tulaste^.im alexandrinisohen Dialect und bei 
späteren. Cf. Sturz, de dial. Alex. p. 61 ; Corais zu Plutarch. 
T. VT p. 431 ; Lobeck. ad Phryn. p. 724 und Buttmann's 
ausf. Gr. n §.114 S. 217 u. folg. Imper. Praes. mirxe. 
Aor. 7c£ae, r^oexs, schlecht icloov, ireoaxe. Part. Aor. i:eo<ov. 
Fut &£Xa) iceoet. Part. Perf. ttsicxcüxco? , gemein ireafilvoc 
So auch xaxaicftrxo), icapaTrfitxco, 7rspiictirxa> u. s. w. 
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m^YO), altgr. idqyvüjai, mache gerinnen. Aor. litijSa. Aor. 

pass. Iimjx^^' Part« ^>]X^^^'^ ^" '^«T^''^* Part. pf. ireirnj'Yjilvoc. 

TtXso) 8 c h I f f e. » Imperf. lirXsov, gemein licXea. Aor. lirXeooa. 

Imper. Praes. icXse. Aor. irXeöoov, gem. icXeöoe. Part. TrXsüoac. 

Fat. öeXo) irXeüoet. 

Anm. Das Präsens hat auch die vulgare Nebenform irX^tu, Imper. 
nXifz u. 8. w. Vergl. Cap. XXII, 7. Uebrigens bedeutet das Wort in 
der Vulgarsprache nicht blos schiffen, sondern auch schwimmen 
(Dem. Zen. vs. 136), wie bei Herodot. II, 156. 

TTveo) wehe, ath9ie. Aor. eicvsüoa. Imper. Tuveüoov, gemein 
Tcvsüos. Part. itveüoa<;. Fut. biXm irveüost. Part, perf.pass. 
TusTtveoojiivp« [schon lustin. Martyr., während das epische 
irervüjjL^vo? in der Bedeutung athmend Polyb. 6, 47.53 hat], 
icvqü) ersticke trans., ertränke. Pass. ersticke intrans., 
ertrinke. Imperf. Iirvi^ov, gemein licvqa. Aor. sTrvtSa. 
Aor. pass. ^Tcvt'yTjv. Imper. icvtSoo, irvqYJxs. Part. perf. pass. 
TcsTTVi'^p.evo?, gemein irviifjA^voc oder irvt|A|Aivoc. 
TTpi^oxo), gemeine Form für icpT^öto od. 7r(jiirpij|i.t, schwelle an. 
Imperf. sicp7]oxov, Aor. eirpTjoa. Aor. pass. lirpT^oBifjv. Part. 
perf. pass. iteitpTjajilvoc, gemein irpTjoji^voc. 

Anm. Dass den Alten diese Bedeutung von Tcpi^du) oder ic{[i.7cp7)fj.i 
nicht fremd war, geht hervor nicht nur aus Homer, z. B. Iliad. I, 481 : 
h 8*av8[i.oc TTpTJaev [ji^cov loxfov, sondern auch aus Nicander Alexipharmac. 
vs. 341 und 345 wo 8ia7r{[jnrpaTat und TtfjjiTrpaTat vom Anschwellen 
verstanden werden. An der ersten Stelle: 

Ttaaa H ol V7]8uc 8ia7i{fj.TrpaTai, J)? 67r<J0* u8pa)<j; x. t. X. 
erklärt der Scholiast 8ia7r([x7rpaTat durch cpuoatat, an der zweiten: 
■^ xa{ Tiou 8afj.dXeic Iptyctaxopac, dfXXoxe fj-cJa^^ou« 
7r(p.«paTai, iTiitöxe ^Tjpa- vofJiaC<5fi.evoi SaT^ovxai. 
verlangt der Zusammenhang dieselbe Erklärung, nur dass TctfjnrpaTat als 
Medium zu fassen ist, ^e Stephanus im Thes. Ling. Gr. Tom. EU col. 
549. a richtig bemerkt. Hesychius: Tip^aat, cpX^?at, cpuoTJaai und tce- 
TupYjafjiivouc, TOi)c 7recpuaTjp.ivouc. Ebenderselbe: TrpTjaev, iv^itpTjaev, ItpXe- 
5ev, IcpuoTjoev, ixdXTioxwv. Vergl. auch in d. LXX Numer. cap. 5, 27: 
TrpTjO^aexal t^v xoiXfav. Die Bedeutung verbrennen ist in die Vul- 
garform Tipi^axo) nicht übergegangen. 

P. 

p^o) f Hesse. Imperf. I^psov. Aor. l(ipei>oa. Imper. Praes« 

^le. Aor. ^süoov, gemein peSos. Part. Aor. ^eüoac Fut. 

HXm psüost. Ebenso 8ia^^^a>. 

pwcio), gem. ^riX^oi od. ^t^xtcd [Mx*^^] (^^^ pT^Y^^P-^ wie Set^vo) 

von 8eixvt>|xt cf. ad Dem. Zen. vs. 372 und Coräi's 'Axaxx.II 
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p. 319) w e r f e. Imperf. If^ptTtxov, gem. l^pTjxva. Aor. eppn{/a u. 

l^p7]Sa. Imper. pitj^ov, gem. pTjSe. Part, ptij^ag. Die Stelle bei 

Ducangep.1302 aus dem Anonymus de Nuptii6The8eilib.2: 
6ti' dTrexetva xd xopjAia ttoü Ipi^^vav cöv xaji.irov 

ist zu schreiben: 

8x1 ctTc' dxstva xi xopfiiA itou s^pr^/^av 'c xöv xctfiirov. 
^ Ich verbessere die Stelle nur wegen des Imperf. von {j^x^**** 

Ob in dem zweiten Worte das Verbum dTroxtvu> steckt, wage 

ich bei diesem Dichter, welcher mir nicht zu Gebote steht, 

nicht zu entscheiden. 

1. 
oaXTTiCcü trompete. Imperf. äaaXitiCov, gem. iad\Tz(^a. Aor. 

ioaXTrqSa, auch iadhzica^ worüber Lob. ad Phryn. p. 191. 
oßo), oßüa> und aßuvü>, altgriech. oßivvufjLt, 1) lösche trans., 

2) erlösche intrans. Praes. oßÄ, oß^s, oß(^ u. s. w. oder 

gewöhnlicher aßai, oßet?, oßst, oßoö|i.sv u.s.w. Imperf. iaßooaa 

od. eaßüva, saßoa. Aor. loßuoa. Pass. Praes. oßiojiat w erde 

ausgelöscht. Aor. doßso&yjv. Imper. Praes. oßloü. Aor. 

aßso^xt. Part. Aor. oßeoöei!^. Partie. Perf. äoß£0[A^vo$, gem. 

aßüofisvoc. Fut. OeXü) oßsoör^. 
osßü) oder o^ßojjiai verehre, hochaphte. Imperf. ^aeßofir^v. 

Imper. Praes. oißoü. Part, osßojxsvo?. Das übrige wird von 

diesem Thema nicht gebraucht. 

*'Anm. Der bei Plato Phaedr. 254 sich findende seltene Aorist 
wird jetzt ersetzt durch den entsprechenden von oeßaCofxai. Es heisst daher 
■der Aor. doeßda^TjV, Imper. oeßöco^YjTi, Part. Ocßaot^ei's. Fut. OdXo) ceßaa&f^. 

0T]x6v(ü [von oTjXoa)] in die Höhe richten. Cf. ad Zen. 
p. 100 et Ducang. p. 1368. Imperf. eor^xova. Aor. iar^xwaa. 
Aor. pass. ioTjxtoöijv. Imper. Praes. or^xoü, gilt im Sing, 
auch für den Aor., dessen PI. 0T]Xü)&9)xe u. s. w. im Gebrauch 
ist. Part. perf. pass. o£orjXü>[jLSvoc, gemein orjxcujievos. 

oT^7ro|i.ai faule. Imperf. äa7]7r6jir^v , gemein dor^7ro[AOV oder 
doT^TtoüjiOöv. Aor. iodiz-qv^ gem. doairTjxa. Imper. Praes. or^- 
TTOü. Aor. oaic7]l>i u. s. w., gem. oaTioü, oaTTTjxe. Part. Aor. 
oaTTSic. Part. Perf. aeaTjuco« (gut altgriechisch, wofür bei 
Lucian.Philopatr.20 osoTjjiiAsvos), gem. oaTCTjjx^vo^. Uebrigens 
ist oaTTtCü) [von dem alten aaTcptCco] in der Vulgarsprache so- 



Digitized by 



Google 



299 

wohl für denBegriff faulen machen, ai^iTstv, als für fau- 
len oT^TTSoftat das gewöhnliche Wort. 

oTcerpo), gemein atr^pvo), säe, besäe. Imperf. laireipov, ge- 
mein loirepva. Aor. laitetpa. Fut. b&\oi oiretpst. ' Pass. Aor. 
ioTTotpr^v. Imper. Praes. oicetpoü, gem. oiripvoo. Aor. OTiap&TjTt 
Part. Aor. oTrapetc. Part. Perf. loTuapfi^voc. 

oTceVBo) giessp aus. Aor. loTrstoa. Imper. Praes. oirivSe. 
Aor. oiretoov, gem. oTreioe. Part, oitefoa?. Fut. öeXei oTrstaco. 

oTExcü stehe [in der gemeinen Sprache; entstanden aus 
soTTjxa, dem Perf. von raTYjfXi], schon unter der Form otVjxco 
viermal im N.T. Epist. Pauli ad Rom. cap. XIV, 4: ot> xfc 
sT 6 xpt'vwv dXX^Tptov ofx^TTjv; T(p {6t(i> xüp^(|> aii^xst tj TutirTsi. 
Vergl. 1 Cor. XVI, 13; Phü. I, 27; IV, 1. Oefter unter 
dieser Form bei den Schriftstellern des Mittelalters. Vergl. 
Ducang. p.*1439, welcher auch bx^xcoaus Stephanus Sach- 
leces anführt. Das obige Praesens ox^xw u. oT^xofiai, welche 
Formen noch gleich gebräuchlich sindjhatDem.Zen.Dial.vs. 4: 
8sv oTsxü) vd StaßaCo* u; Paraphr. Batr. vs. 104 : ?oot 8?c XrfiVTjv 
otlxeoTsv xal [lioa xaxotxaTe. Dagegen hat Dioscorides Üb. I 
ein Praes. loxdoi (xotXfav loz&oi alvum sistunt sive reprimunt), 
während in den Orphischen Argonauticis vs. 898 [904] ein 
intransitives Imperf. faxavev steht. Es heisst nämlich dort: 
aöxäp iid oxaöfioto ttüXäv T7]Xa>iric avaaoa 
foxavev aJ&ooooüoa icüp^c a£ka<:. 
(Vergl. oTi^va).) t)ie Formation ist : Imperf. loxexov od. -^oxexov, 
ioxex6[i.T]v od. loxlxoüfioüv. Aor. ioxdbrjy. Plusquamperf. eXy^a. 
oxaO^. Fut. &iX(ü oxad^. Imperat. Praes. oxexs, ox^xexe. 
Aor. oxaooü, oxa&^xs. Conj. Aor. v4 axa&a>. Part. Aor. oxa&eic. 

axlXXo), gem. oxiXvo), schicke. Imperf. laxsXXov, gem. eoxeXva. 
Aor. laxeiXa. Pass. Aor. I ^oxaXÖrjv (poötisch bei den Alten). 
Aor. n loxaXTjv. Imper. Praes. oxIXXoü, Aor. axaX&T]xi. Part, 
Aor. oxaXsfe. Part. Perf. ioxaXfi^voc, gemein oxaXfilvoc. 

0X1^ va> und oxafvco stelle, neueres Praesens der Vulgar- 
sprache, wofür bei Polybius 11, 43 bxotv«) steht, sonst bei 
den Classikem Toxyjfit. Imperf. loxaiva u. iarqva (classisch 
?bx7)v). Aor. loxTQoa. Aor. Pass. ^oxt^&yjv (classisch ^axot&yjv). 
Conj. vÄ oxTjöü). Part. perf. pass. oxy][i.^voc (class. loxa[jLSvo^). 
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0Tpe<pa> drehei wende. Imperf. lorpscpov, gemein eoxpecpa. 
Aor. eoTp8i|/a. Aor. Pass. ioxpa^yjv. Imper. 0Tpi(p&Y]Tt [vom 
ersten altgriech. Aorist], gemein axpa^poü, oxpacp^xe. Part. 
oxpa^pefc Fut. OeXet oxpacpa>. Part. perf. pass. ioxpa|i.{t£vo?. 

ocpctCo) schlachte [wofür die Attiker meist ocpoExro sagen], 
Aor. socpaSa. Fut. Mkio ocpotSsi. Aor. Pass. io^d'^T^)^. Imper. 
Pra^. ocpaCoü. Aor. ocpapi&u Part. Aor. afpa-^ei^. Part. 
Perf. JacpaYfievoc. Fut. 8iXei ocpaYco. 

o^aC«), xgem. oxaCo (cf. Corals ad Plut. T. V p. 362, 'Axaxx. I 
oeX. 68) oder ayS) [cf. Lobeck. ad Phryn. p. 219], gem. am 
oder oxotvo) 1) transit. mache bersten, zersprenge, 
2) intrans. zerspringe, zerplatze. Imperf. eoj^aCo v, gem. 
lo)(aCa, oder eo}^a>v, gem. ioxoüoa od. eoxava. Aor. lo^^aoa 
[eoxaoa]. Imper. axaoov , vulgär oxaos. Part. perf. pass. 
eo^^aofA^vo?, vulgär oxaofisvoc. 

Anm. Aehnlich ox^Ci» statt 9/{Cc», sowie die Substantiva axofpa, 
ox^Ca» axtvoc statt do/ctpa, «x^^^' o^ivoc in der Vulgarsprache. 

T. 

TSfxvö) schneide. Aor. exafiov [episch und altattisch statt 
des späteren attischen exepLov]. Imper. Praes. t^ve. Aor. 
ToffjLe. Part. Aor. xa[i.(i>v. Fut. ösXet xotfio). Pass. Aor. ixfj.T^&//v. 
Imper. Praes. Tefxvoo. Aor. Tfxi^&rjxt. Part. xjjLTj&efe. Part, 
perf. pass. t8T[iy][x^voc. Fut. &iXst xfiTjOa). 

xtxTO) gebäre. Aor. Ixexov. Imper. Praes. tixts. Aor. x££ov 
[cf. Lobeck. ad Phryn. p. 743 über die Seltenheit des 
Aorists IxeSa]. Part. tsx(üv. Fut. &£Xet x^Jcd. Pass. Aor. ixix^rjv. 
Imper. Praes. t6ctoü. Aor. xi^^^l^i. Part. Aor. xex&etc. Part 
Perf. T8T8Y[i^vo€. [Letzteres, sowie der Aor. ^xl^ö^jv schon bei 
Hippocrat. de superfoet. 8; Pausan. in, 7 Anacr.;36,8; 38,1 
in Bergk. Po6t. lyr. p. 824 ed. alt] Fut. Ö^Xet xex»o>. 

xi87][JLt. S. Mxm. 

xpe[xa> zittere. Imperf. lxps[i.ov, vulgär lxps[ia. Imper. Praes. 
xp^jxe. Dies Verbum existirt nur im Praes. und Impf., doch 
findet für das Futur, auch die Umschreibung &^Xsi xplfxco statt 

xp^^pcü nähre, vulgär auch dpecpco (cf. Erotocrit p, 9, ^onj. 
Byz. p. .57). Aor. söps^j;«. Fut H\oi Ope^eu Pass". er- 
nährt werden, sich nähren. Aor. dxpa^njv. Imper. 
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Praes. Tp^90ü. Aor. tpa^TjOt. Part. Aor. tpacpsfc. Part. 
Perf. TsOpafifilvoc. Fut. O^Xei Tpa9a>. 
xpijm laufe. Imperf. expe^ov, gemein Itps^a. Aor. Iftpeja 
[gemein Ixpeja] oder ISpafiov. Imper. Praes. tp^x®* -^^^* 
Spap.e, 8pa{iSTe, selten OpIJov, Opejais, gemein tpije, tp^Ssie, 
während die Form rpiya^ xps^aTS, welche von einigen rich- 
tiger für einen Imp. Praes. gehalten wird, wenig gebräuchlich 
ist. Part. Aor. Spafxwv. Fut. OiXst OpsSco, gemein tp^So). 
Tpü)Yü> esse, nage. Imperf. sTptüYov, gemein Irpco^a. Aor. 
I'fa'yov, gemein 8<paYa. Plusquamperf. el^a «pctYst. Futur. 
M\io (fd-^ei. Imper. Praes. TpoiYe, Tpco^ete. Aor. ^pa^s, cpdt- 
■ysie. Part. Aor. cpaYcov. Conj. Aor. vd 901^(0. Pass. Aor. 
ixpa-^Yjv od. §ßptt>&Yjv [von pißpcDOxo], vulgär ä^aYcu&yjv. Part. 
perf. pass. ßeßpcofiivoc oder ^sTpcü^fi^voc, gemein <paYfo[i.£voc. 
Anm. Das Präsens xpc^Yw und der Conj. Aor. vd cpecyüi erleiden 
häufig die oben durch Beispiele erläuterte Syncope, nämlich: Tpü>C) Tpö- 
fjLev, -tpwTe, Tpwv für Tpwyeic, TpwyofJiEV, Tpwyete, Tpiü^ouv. Ebenso vd 
?p^C» cpäfxev, cpÄTE, cpdv für vd cpctYTjc, cpctY^^^P-ev, cpctyTjTe, (fdyoM^, Vergl. 
%iXio, "kiytü, xkaitii, TTTjya^vtt) und Cap. I, B. 5 nebst Cap. AiX, A. 2 Anm. 

To^xavco, gemein tü^at'vcD, treffen, sich ereignen u. s. w. 
Ueber die Vulgarform vergl. Corais zu Plutarch.T.IV S.410, 
zu HeUodor. S. 342 und 'Ataxt. I oeL 44; n osX. 363. 
Imperf. ixo^yavoy^ vulgär Ixoyaiva. Aor. Itü^ov, vulgär 
exü/a. Part, xü^cuv. 

T. 

uTTiojfvoüfxat, gemein uTr^aj^ofiai [von dem Aor. 11 gebildet] 
verspreche. Imperf. ÖTTiaj^voöfiYjv, gemein ÖTröoj^ofxov od. 
öirooxoüfiOüv, besser ÖTcecj^fSfiYjv, welches jedoch wie bei den 
Alten eigentlich Aor. ist. AorL üitso)(l&>]v [gem. öttooxs&tjv]. 
Imper. Praes. öiuio^voö, ÖTiio^veto&s [od. uttoo^^oü, 6it6o5(so&8, 
eigentlich Imp. Aor.]. Imp. Aor. öttoox^&tqxi [schon beiPlato 
Phaedr. p. 235.d. völlig sichere, durch den Sinn geforderte 
und durch die Auctorität des Codex Bessarioneus, sowie 
' der Handschriften des Henr. Stephanus gesicherte Lesart, 
gegen welche Buttmann ausf. Gr. 11 §. 114 S. 144 Anm. 
nichts hätte einwenden soUen. ,Vergl. Heindorf ad h. 1.], 
ÖTToo^flftiQxe, gemein ÖTcoojjlaoü, 6icoo)^8Ö9]X8. Part. Praes. 
üTTtoxvoüfjLevöc [auch 67toox6[i.evoc, eigentlich Part. Aor.]. Part. 
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Aor. Ö7roa)reöe(c/ Part.Perf. i)T:eoyyi\iivo^^ gem. 6itoa/eji.dvo<;. 

Fut. &£Xsi u7roo5(s&ü). 
ücpaivo) webe. Imperf. o^atvov, gemein o^paiva. Aor. ucpava 

[Dem. Zen. vs. 306; so auch die Attiker statt ücpyjva, cf. 

Lobeck. a<J Phryn. p. 26]. Part. perf. pass. 6cpaa|xivoc [schon 

Herodot. III, 47 ivo^aofi^voc, Xenoph. Cyrop. V, 4, 48 

Trapücpaofxivo?], gemein ucpafifxevoc. 

<D. 
(patvojxat erscheine, scheine [das Activ in der Vulgarsprache 

wenig gebräuchlich]. Imperf. icpatvofiTjv, gem. ^cpatvoü|i.oüv. 

AX)r. äcpavyjv. Imper. Praes. cpatvoü, <patvea8s. Imper. Aor. 

cpavoü oder <pavoü, (pavr^xs., 
«psö^o) fliehe. Imperf. Icpsü^ov, gemein l^sü-ya. Aor. I^u^ov, 

gemein Icpo^a. Imper. Praes. 'feü^s, ^sü^exs. Aor. 9676, 

cpu^exe. Part. Aor. cpü^wv. Fut. &iXa> ^ü^ei, 

Anm. Die für einen Imper. Aor. geltende seltene Form (pEuyo, 
cpeuyaTe wird richtiger als Imperativus Praesentis betrachtet. 

cp^pü) trage, bringe. Imperf. ecpspov, gemein ecpepa. Imper. 
Praes. cpspe. Part. 9spa)V, gem. (pspovtac. Fut. dlXa> cpepeu 
Pass. 9£po[i.at betrage mich, führe mich auf. Imperf. 
i(pep6[i7)v, gemein dcpipoüfjioüv. Die übrigen Formen werden 
in der Vulgarsprache meist vermieden und durch xofifC«« 
oder andere Verba umschrieben. 

Anm. Für cp^po) ist die eigentliche Vulgarform cp^pvo), selbst in 
Inder Zusammensetzung, z.B. Trpocpipvu). 

cpöavcD komme an, gelange wohin, [neutestamentliche Be- 
deutung. Cf. Matth. Xn, 28; Luc. XI, 20; 2 Cor. X, li; 
PhiUpp. m, 16; 1 Thess.n, 16. So auch Greg, bei Steph. 
in Thes.: xäv [lexP^ xptTOü xati IlaüXov oöpavoS cpOa<Ti[|C xxX. 
Bei Ducange p. 1673 unter der Piraesensform cp&aCa>. Vergl. 
noch CoraXs 'Axaxx. IV p. 646]. Imperf. Icp&avov, gemein 
l^&ava. Aor. l9&aoa. Part. (pbdaa<;. Part perf. med. yfta- 
ofievo? angekommen. [Vergl. Aor. Pass. l^&aoÖTjv war'd 
übereilt bei loseph. Antiq. VIH, 6, Lobeok. Parall. p. 46 
und das epische 9&a[i.evoc.] 

^öetpo) verderbe. Imperf. I^p&stpov, gemein acpöeipa. Aor. 
scpöstpa. Imper. Praes. cpöetpe. Aor. cpöstpov. Part. <p&sipac 
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Fut. MXo> «pftetpsi. Pass. <p&erpofjLai. Aor. i<p&ap7jv. Imper. 
Praes. upÖetpoo. Aor. (pdctpTjOi, 9&ap^ u. s.w. Part. cpÖapeic. 
Part. Perf. icp&apfilvoc. Fut. OiXei <p&apa>. 

X. 
Xaipo) freue mich [in der gemeinen Sprechweise auch unter 
der Form y^cLipo\iaiy im Scherze als Barbarismus schon ge- 
braucht von Aristoph. Pac. vs. 291 ed. Bekker: 

vüv toüt' Jxetv* T^xet xh AotitSo? [i^Xoc* 

w? ^Sojxai xal 5(afpo[i.at xal Tlpicofiat, 
im Ernste aber von Alexander Aphrodisiensis problem. lib.I 
quaest. 20 : StA tt ol xatpofievoi dÖp6cDC xal o<po8pa)C iroti xal 
ixXüovxat; cf. quaest. 11. Siehe auch Corals'ATaxT.IIp.SSO 
imd IV p. 668]. Imperf. ixatpofiYjv, gemein iyaipooiiooy. 

Aor. ^x^P^^' i^V' Praes« X^'^P®* -^^^* X'^9^^^ X^^P^*^^? g^^« X^^P^^ 
(vgl. Cap.XIX, B. 5 Anm.)xap^'cs. Conj. Aor.(va)xapm5xap^<J7 
XapiQ. Part. Praes. yalptüv, auch x^^pop-^voc. Part. Aor. 
Xapetc, gemein x^po'iP'SVo?, gewöhnlich in adjectivischer Be- 
deutung freudig, heiter, zufrieden. Das Part. Aor. 
Xapo6(i8vo^ kann nur aus dem Homerischen mit der Kedu- 
plication versehenen Aor. 11 med. xexapovxo, xexapoixo als 
für x«p6p.8Vo<; stehend erklärt werden. 
yaXü), gemein yah/S)^ richte zu Grunde, reisse ein(z.B. 
ein Haus) u. s. w. [bei den Alten lasse nach, spanne 
ab, mache schlaff]. Aor. kyd\aaa. Imper. Praes. x«^°^« 
Aor. -/dXaooy^ gemein •/akaas. Part. Aor. y^cnXdafK:. Futur. 
ftiXst yaMom. Part. perf. pass. xe)(akaoiiivo(:j gem. xaXaofiivo?. 
Anm. Ueber den Zasammenhaiig der antiken und neueren Be- 
deutungen siehe Cora!s 'Atäxt. I p. 207—208 und IV p. 671. An der 
letzteren Stelle heisst es : e^c ta TcpoXe^^OivTa Tcpdcdeoe t^v aY)fiaafav tou 
4)^stpu) (corrompre une femme), olov 'E^^ötXaae t6 xop^rCt, (JicTacpopi^cüic 
SrjXaSV]. Aid touto IXeyav xal XaXifAirjv iXXirjviatl ty]v 7r($pv7]v • „XaXffjL«, 
il 7c<$pv7j X. T. X." xaxa tov SoutSov. '^0 hi 'HotSytoc „XaXifxctSec, dvai" 

oyuvTOt xal ^paaeiai.*' xal „^aXfcppova; xdc xaxacpepetc xal xe^a- 

XaofjL^va« Trp6c auvouo^av ucp' ifjSov^c»" 
/doxa), auch yalviOj mache denMund auf. Imperf. Ix^^^^^o v, 
gem. Syao'/.a. 9)ie übrigen Formen sind in der Vulgarsprache 
selten, können aber in der besseren Ausdrucksweise aus dem 
Altgriechischen entlehnt werden. Auch sind für die Bedeutung 
gähnen yaoiLUiikai, gemein x^^^fJ^-o^pstoupLat, im Gebrauch. 
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)(opTaCco, gem. x^P'^^^'^^i 1) trans. sättigen, 2) intrans. sich 
sättigen. [Ueber die Bedeutungen des Wortes im Alt- 
und Neugriechischen vergl. Corals 'Ataxx. I p. 152 — 153 u^ 
n p. 387.] Imperf. ^x^pxaCov, gemein lyßpxoLiva. Aor. i^^p- 
xaaa. Imper. Praes. yopxal^e^ gem. xöpxatve. Aor. xöpxaoov, 
gem. xoptaas. Part. Aor. xopTctaac, Perf. pass. xexopTaajilvoc, 
gemein )(opTao[i.lvoc gesättigt. 

/pi(jC«) bedarf. Imperfi Ix^iqCov, gemein. l/pToCa. Dies Ver- 

bum existirt nur im Praesens und Imperf. wie bei den At- 

tikem. Bei Vulgarschriftstellem des Mittelalters findet sich 

. auch /pTöCop-at in derselben Bedeutung. So in dem Gedichte 

des Alexius Comnenus, angeführt von CoraSs'ATaxx.np.389: 

xal TTCcXiv däv }^pT(iCeoai xtiroxe? IJ dxstvcDV, 

l/8tC XOüC XpaX7][l.ivOüS 000 ICOtXtV VÄ XOÜC ßOTJ&T^OOOV. 

sHi^rzu bemerkt Corals: "lococ ^paTrireov ooü [ßorj&i^ooov]. 
xpaxY][i.svoüC dTch xh xpaxco, dvxl xoü üiro^psoü? (oblig^s), ©c 
xal X(üv FctXXcDV x6 tenus, dnh zh tenir. Zur Ergänzung des 
nur auf Praesens und Imperf. beschränkten Verbums kam 
aber auch xpßtaCojiat. [Aor. lyjpeidobriv. Fut. ö^Xcu j(petao&rJ 
auf. Ducang. p. 1761 : xpetaCeo&ai egere, indigere^ dicopeiv. 
Historia ApoUonii Tyrii : 

a&xtvoc ^€ XP^^^^^H-®^^*» '^' axoüosv iTre&^fjia. 
(zu verbessern: 

aöx^voc Ä€ XP^^^^WfASVO? x' axooasv, ii:ed6\i.a 
d. i. ^ 

Oüxoc diropaiv <$><; -^xoDoev aöx6, lire&üfi-et.). 
XpsiaCofievo? indigens^ pa'uper, iixco/dc. Item utilis. 
Glossae Graecobarbarae : XPI^^P-^^* XP^^^^^H-^^^^« XP^^^Wf^sva,* 
utensilia, x4 fTriirXa, xpßt<"S^» 
Xptci), gemein XP^^"^? salbe (cf. Conj. Byz. p.9). Aor. lxP^^°^* 
Aor. pass. §xp^'^^^* 

**. 
4^svcD od. iI^T^vo) koche, br^te, röste [Wort d^Vulgarsprache 
aus i^iü entstanden, wovon die früheste Spur bei Ptocho- 
prodr. üb. 11 vs. 590: 

xal ^[iT^oexs {xtxpoüxCtxov xscpdXiv xpo|Aü6ixCiv, 



Digitized by VjOOQ IC 



305 

in welchen Worten ^r^oexe als Imperat. für das attische 
i^T^oaxe steht. Ducange p. 1780: ij/T^vstv, «{^Ivetv coquer^ 
torrere, f»{;siv, öttt^v. Glossae Graecobarbarae : ßpcop^ 6iä 
icopwv xal YctXaxTac 4^y)[i.^vov, {xa^tpeji-av (leg. {i.aYs(p8[i.av i. e. 
fiaYetpsüfid) Zttoü iJ/T^vexai jx^ xi otxapiv xal xh yocXa. Alibi 
IvoictoTYjv (leg. ^vvoiaoTTjv i.e. dvvoiao&ij) xal -^ßpsv (leg. ijupe) 
xiv <po5pvov 6ta vd iJ^tqvoüv xä ^oüpiia (leg. ^oo[i.ia). Agiq)ius 
Cretensis in Geoponico c. 85 : xal ^ icoYOtxCa , -^^^^^ Xenj;6- 
TTixa (leg. \si^6niqxa\ ottoü ^t^voüv eJc xi]v aJOaXyjv]. Imperf. 
stj^eva. Aor. etj^i^aa. Lnper. Praes. <|*^vs oder ij>^ve. Aor. 
ij^^oe, tj^i^oexe. Part. perf. pass. ^y]ji.^vo€ od. ^eji^voc. Du- 
cange 1. c. ^e[iivOy tostum, (O7rxif3p.£vov, in Corona pretiosa. 
Id. ^j/ejilvoc, coctus, §^r^&efc. Agapius c.7l: xh '^eo\>.a xpÄye 
jiafetpsüxöv xal sfc xi Ssittvov xh ^iq\L\Livo)f (leg. ^tqjiIvov) 
({;&6§o[j.ai lügen, sich täuschen. Aor. d^eüo&Tjv. Imper. 
Praes. ij>eü8oü. Aor. ^eio^xu Part. Aor. ij/süo&sf?. Part. 
Perf. ä^eüoji^vo?. Fut. OlXst (j/8uaOa>. 
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Zweiter Theil. 

Syntax. 



Acht und zwanzigstes Capitel. 

Artikel. 

1. Die Vulgarsprache unterscheidet sich in Bezug auf den 
Gebrauch des Artikels nicht von der alten, da die verkürzten 
Formen der Casus obliqui des Pronominis personaKs der dritten 
Person toü, t^?, toü (vergl. Cap'.X, 1), über deren syntactische 
Anwendung im Folgenden die Rede sein wird, nicht zum 
Artikel gehören. Dass man wie im Altgr. 6 xaX6c ^tXoc oder 
bei Voranstellung des Substantivi mit Wiederholung des Ar- 
tikels 6 91X0^ oxaXöc sagt, bedarf keiner besonderen Erwähnung. 
2. Der Artikel wird zu Participien wie im Altgriechischen 
hinzugesetzt zur bestimmten Bezeichnung des Urhebers einer 
Handlung oder zur Charakteristik eines Zustandes, z.B. Mdi)6 
oTi 8lv elvat aXXoc Oeoc, d [i-yj 6 Bpajffxac 6 xxtaac xöv xoofiov 
xal S/cov TOüc vaobc «ötoü sk xäc o/&a? toü FaipfOü, lerne, dass 
es keinen anderen Gott giebt ausser Brahma y welcher die Welt 
erschaffen und seine Tempel ah den Ufern des Ganges hat, Pikkolos. 
6 KaX^ac "^Seops xA ovxa, xa (isXXovxa xal xi Trepaojieva, Home- 
risch (Uiad. a, 69— 70) :' KaXxac (8c) m xtf x' dovxa, xa x' 

ioo6[i.8va irpo x' I6vxa. 

Anm. Der gemeine Mann zieht in diesem Falle die Umschreibung Tor: 
6 Bptif/i/iac 61COU IxTiae t6v xdofjiov xal l^^ei touc vao6c toü ti^ tdc ^jr^ac 
Tou FrfYYOV). Diese Umschreibung wird aber in der Volksprache ftr dnrch- 
ans nöthig erachtet, sobald in der alten Sprache der Artikel mit dem Far- 
tidp einen allgemeinen Gedanken wenn jemand oder wer anchnar 
ansdrftckt, so dass 6 fjiadwv wiedergegeben wird dm-ch ^xic [^v xtc] ffiadt, 
5icotoc jlrf^ oder ^ttoioc IfAa^e, z.B. 6 iSwv xo ye^oväc zbzi'Ziü, vulg. ^iroio« 
eWe xd TcpaYp-a, 3« t6 eiirj [sf'CTi]. So Comarus Erotocr. p. 1 : 

XI ^Tioioc xou TiöOov) iSouXe^e ebl xaip6v xaviva, ^ 

Sc IXd^ ytd v' <i<poxpao0{ 5,ti Elvat ^§w ypafjifi^va. 
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3. Der Artikel wird auch auf ein vorhergeliendes Nomen 
bezogen, z. B. oöx dpioxei §[xot r^ ToopxixTj «yXcDoaa, dXXA ttq 
TÄv 'EXXt^vcüv T^pirofiai, vidgar 8^v [io5 dpiaei >; Toupxixi) YXcooaa, 
ttXtjv difaica) ttjv t&v ^EXXt^vcov, d. i. -xi)v täv *EXXt^vcdv -yXcoGoav. 

4. Noch jetzt wird, wie früher,, der Artikel mit der El- 
lipse von SsoTt^TY]? oder imaxoTzoi zu Städtenamen, welche im 
Genitivus ohne Geschlechtswort stehen, hinzugesetzt, z. B, 
6 SjiüpVYjc, 6 'Ecpiooo, 6 *P£ovxoc xal üpaoTOü d. i, 6 Seoirö'njc 
TT^? 2(jLüpv7]c, der Erzbischof von Smyrna, 6 iic^oxoTroc 
TTj? 'E'fiaoü, der Bischof von Ephesus, 6 iTrtaxoiroc toü 
TiovTOc xal OpaoTOü (im Peloponnes). Dieser Gebrauch stammt 
aus der kirchlichen und byzantinischen Gräcität. Conf. Leonis 
Sapientis et Andronici Palaeologi Indices Ecclesiarum throno 
Constantinopolitano parentium in Appendice libelli qui inscri- 
bitur: Constantinus Porphyrogenitus d^ provinciis regni By- 
zantini Über secundus, Europa ed. Th. L. Frid. Tafel. Tu- 
bingae 1846 p. 45 seqq. und p. 51 seqq. 

5. Bei den Cardinalzahlen sl^ht der Artikel, wenn sie 
neben einem genannten oder bekannten Ganzen als diesem 
zugehöriger und insofern bestimmter Theil erscheinen, z. B. 
TÄv TsaaapcDV, tSv sXye^ ofxcDV 'S] Tuüpxatd xhv Sva, toI>c 86o, t4 
Tpia T^(pavioe\ vulgär dizh td xlaoapa oirfrta, oiroS eT^s, tj irop- 
xai4 dcpctvios xi ?va, xä 66o, xa xpta. So auch bei den Alten. 
Thucyd. I, 10: xafroi üeXoTrowr^aoü xwv ic^vxs xAc Süo jicfpac 
v^jiovxat. Vergl. I, 116 und Krüger's Gramm. §. 50 Anm. 8. 

6. Das Zahlwort etc, jita, fv oder in der Vulgarform 
?va?, jiia, Iva, wird bei VulgarschriftsteUem auch statt des 
unbestimmten Artikels ein, eine, ein wie im Deutschen ge- 
braucht. Vergl. Cap. XVII, 5. Dem. Zen. Paraphr. Batr. vs. 13 : 

fvav xatpiv 6 uovxixi? Y]uplÖ7]v CSpcDfiivoc. 
Doch ist dieser Gebrauch schon älter. So im N. T. Matth. XXI, 
19: xal ?8cbv oüxTjV [itav ItzI xtjC 68oü ?^Xösv Itt' aix^v x. x. L; 
XXVn,69: 6 S^nixpoc sSo) IxaOYjxo §v x^ aöXiJ. Kai Trpocr^X&ev 
a&x(p \i.(oL TuaiStcn»], Xs^oüoa x. x. L Vergl. auch Conj.Byz.p.41 
undadDem Zen.p.43. Uebrigens sind die Vulgarschriftsteller 
keinesweges an diesen Gebrauch gebunden, sondern sie können 
denselben nach antiker Weise auch gänzlich vermeiden. 

20* 
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Im Gegensatz zu aXXoc nimmt &U [fvac] den Artikel an 

wie im Deutschen der eine der andere, so dass 6 ji4v 

Sxspo? 6 3' iT&poq vulgär ausgedrückt heisst 6 Ivac 6 

aXXo^ loannes Glycas de vanitate vitae ap. Ducang. p. 385: 

eßXsTr' Zxi SXot '[lotaCets 6 Svac \i.h xhv aXXov 
d.i. spXsTTev Sit oXoi 6[ioiaCeT£ ^ sähe dass ihr alle^ der eine mit 
dem anderen^ Aehnlichkeit habt. Die obige Stelle ist von mir 
verbessert worden. Bei Ducange steht fehlerhaft: 

Iß^^TTü) Ti 8Xot [loiaCsTs 6 ?va? [x^ xöv aXXov. 

7. xa&sk od. xa&iva? ein jeder [vergl. Cap. XVII, 6, 7] 
nimmt, wenn es allein steht, den Artikel oft an, z.B. 6 xaftsk 
xö -^xoüoe (axoüos) jeder hat es gehört. 6 ^xaxdvxap^o? 
e§u>xs j^pTjfjtaxa xoü xaöevoc xü>v oxpaxta>xa>v jedem der Sol- 
datep. In derselben Weise hat schon Eusebius Hist. Eccl. 
lib. X cap. 4: xal [iy] [lovov ^s 6 xa&st?, dXXa xal o! iravTs; 
d&p6a)<; £vl TTVSüjjtaxi xal [xt^ ^^XT) T^P^^^po^'^^^ dv8ü9T9[i«>}jL£v. 

Der Artikel wird aber s^uch weggelassen. So übersetzt 
Skarlatos p. 112 die WorteMe&Xenoph. Anab.1, 3, 12 <Spa Xs^eiv 
o,xi xts 7tYV(i)oxet durch xatpog V(i 'ttiq xafteva? o,xt'S£t>pst. Diese 
Auslassung ist nothwendig bei hinzutretendem Substantiv, 
wozu zugleich die verkürzte Pronominalform xd&s gebraucht 
wird, z. B. £?c xdi)s [lipo? d. i. ^xacxa/oü. 

8. Das Adjectiv oXo? hat den Artikel nach sich, z B. 
?Xos 6 xoajjLOc die ganze Welt, oXot oJ avöpmiroi alle Men- 
schen. Ausgenommen 1) bei einem anderen Adjectiv, z. B. 
5Xoc 7ü[i.v(5<; ganz nackt, was auch öXo^üfiyoc, Oeo^opoc und 
icd7Yü[jLVoc heisst, 2) bei einer Zahl: ejxeivsv Ixet oXaic xptavia 
'{xipaic d. i. [xetvac xpidxovxa xac Trdoac ^^[iipac. Ebenso irsfi- 
TTOüQi xsxpaxootorüc xttl yCki<iKi<^ xoü? Trdvxa? ÖTcXtxa?, vulgär oxÄ- 
voüv xi^toü? xsxpaxootoü? oxpaxicoxac SXoüc Skarlatos. 

j 9. Provinziell wird der Artikel im Femininum zu Mascu- 
linis gesetzt, z. B. tj oöpavoc für 6 o5pav6c. Cf. Ofxov(5jxou 
Tuepl x^c '\^'T[Q. irpocp. ßtßX. oeX. 766. 
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Neun und zwanzigtes Capitel. 

Numeri. 

1. In gewissen Fällen findet sich derPluralis in der Vulgar- 
sprache statt des Singularis, z.B. sfvai /tovta iizdvm'q xa ßoüvot 
es istSchnee juuf den Bergen. lIoTo? eyooz Too-a ta vspa; 
Wer hat dies Wasser ausgegossen? rj fjtuxr^ xoo lyei 
affxaxa seine Nase blutet. Dass man auch hierin antiken 
Analogieen folgt, bedarf keiner Auseinandersetzung. 

2. Bei der höflichen Anrede, selbst wenn sie an eine 
Person gerichtet ist, gebraucht man jetzt gewöhnlich die zweite 
Person pluralis statt der zweiten Person singularis, z. B. eö- 
Ycvsoxaxe avep, oa? icapaxaXü), va Sej^Or^xe xoüxo x6 Smpov d. i. 
Mo\i.ai aou 6s£aa&ai xoSs xh Sci^pov. 

Bedient man sich hierbei eines abstracten Substantivs wie 
im Deutschen Ew. Wohlgeboren, Ew. Excellenz, Ew. König- 
liche ^Majestät, Ew. Hoheit, griechisch: r^ eö^ivsta oac [besser 
als ii sü^eveta aac], r^ üo^ovr^i aac, ^ Me^aXeioxT]? i'a^, xh Ttj^oc 
2ac, nach welchem man das Verbum in der dritten Person 
erwartet, so steht dennoch im Griechischen die zweite Person 
singularis oder pluralis je nach den Rücksichten, welche man 
glaubt nehmen zu müssen, z. B. i^ eu^svata oac r^Jsüpstc oxt 
7V(üpiCco T^v STQjjLOYspovxa TTpoccDirtxÄc du weisst, wohlge- 
borner Herr [Euer Wohlgeboren wissen], dass ich den 
Volksältesten ( Gemeinderath ) persönlich kenne. ^ 
iio-)(6xr^<; aa<; 8^v i^Seüpsxs xaXa xo irpa^fia Eure Excellenz 
kennen die Sache nicht genau. 



Dreissigstcs Capitel. 

Zahlwörter. 

1. Bei Zeitbestimmungen werden in der gemeinen Aus- 
dracksweise mit Auslassung der Wörter &pa Stunde, Uhr 
und exoc(xpövoc) J ahr die Cardinalzahlen statt der Ordinalia 
gesetzt, z. B. 8ev -^X&ev ek X7]v [iiav, dXX' ek xas 860 er kam 
nicht um ein Uhr, sondern um zwei. Ol Toüpxot dir^pav 
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TYjv iroXtv eU ta x^^^ TSTpax6oia itsv^vxa tpia die Türken 
nahmen Constantinopel im Jahre 1453 ein. Im letz- 
teren Falle ist xP^^ta zu ergänzen, welches zuweilen hinzu- 
gesetzt wird. 

2. Die Angabe der Monatstage kann auch mit Cardinal- 
zahlen geschehen,' z. B. avt^^prioev zk täc ^xxcb to5 'IoüXioü 
er ist den achten Juli abgereist. Man ergänzt in die- 
sem Falle Tijiipa?. Besser wird aber mit der Ordinalzahl tiq 
SlfS^TQ TOü 'loüXtoü [erg. >i[i.^p<f] gesagt. 

Anm. ücber den adjectivischen Gebrauch Ton ^iXiaSec siehe Cap. 
IX, 3 ; doeh steht es auch substantivisch , z. B. S6o y^iXid^t^ dv^ptoirwv 

3. Das Wort halb drückt man 1) durch das Adjectiv 
fiiaoC) \»-ior^^ [i.ia6v aus, welches dem Substantiv nachgestellt 
und mit demselben durch xal verbunden wird, z. B. St^pt^sv 
eU TTjV ^PcüjxTjv 8üo xpovia xal fiioo er hielt sich zwei und 
ein halbes Jahr [dritte halb Jahr] in Rom auf. I^oife 
Tpetc xCtx^ac (xt^Xac) xat [itoi^v er hat viertehalb Kram- 
metsvügel gegessen. 2) durch %iaü, welches unmittdbar 
nach dem Zahlworte steht, zu dessen näherer Bestimmung es 
dient. So eS %ioü sechs und ein halb [siebente halb]. 
Wird es einer Cardinalzahl hinzugefügt, welche sich auf eben 
Vocal endigt, so verliert es durch Elision seine erste Sylbe 
und wird Enclitica (vergl. Cap. I, B. 14), z. B. knzd 'fiioo 
sieben und ein halb. Hierbei geht selbst der Accent der 
paroxytona auf die letzte Sylbe über, so dass aus 8lxo und 
?va in dieser Zusammenstellung wird Ssxa'jxiao, £va'jiioü; 
die proparoxytona nehmen nach der gewöhnlichen Regel auf 
der letzten Sylbe auch den Accent der Enclitica an, ScoSsxct 
'fitoü, Tsoaapa '[itaü, z. B. ScoSexot 'fxioü mhqpa zwölf und 
einen halben Thaler.^ 

Dieselbe Inclination findet bei dem Femininum des Ad- 
iectivi [itoöc statt nach [i(a, nämlich [xtot jitorj, z. B. jjiia |xi(jt) 
Spa halb zwei Uhr, une heure et demie. 
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Ein und dreissigstes Capitel. 

Pronomina personalia. 

1. Bei den Verbis werden die persönlichen Fürwörter 
iya», 06 u. 8. w. wie in der alten Sprache weggelassen, weil 
bei der Deutlichkeit der Endungen des Verbi Numetns und 
Personen hinlänglich geschieden sind. Nur des Nachdrucks 
oder Gegensatzes wegen werden dieselben ausgedrückt, z. B. 
die Worte des Isocrates ad Demonic. 2: oü jjl^v ^Ap iratSetac 
kiOüjieic, ^^(b S^ 7rat8sü8iv aXXou^ dirt^sipto* xal ah [ifev äx(i.7]V 
9iXooo^st?5 i''((j} 8^ TOü? (piXooocpoüVTac ^Travop&a) übersetzt Dar- 
varis folgendermassen: ioh [x^v d7ti&ü[i.etc vi [i.ct&TQC, ^Y«*) 8i 
ki)^stptCo[i.at va StSotaxco aXXooc* xal ou [i^v dx6(i.72 xata^ivsaat eJ? 
TT]v ottoüStjv tt^c <piXoao<ptac, l^tb 8k 8top&ovü> toüc Jpaorä^ aut^C. 

2. Der Dativ und Accusativ der einsylbigen persönlichen 
Fürwörter steht in der Vulgarsprache vor dem Verbum, ausser 
beim Imperativus , z. B. t6v d^aicoüv oXot alle lieben ihn; 
jjLOü 6t8si xä xP^^'^^^ ^^ giebt mir das Geld; vA aac ?8a 
dass ich euch sehe; d^ötTia [xe, Scoo^ fioü [80? [xe] xi ßt 
ßXiov gieb mir das Buch. 

Des Nachdrucks wegen wird der Pronominalbegriflf dop- 
pelt ausgedrückt, z. B. ifxsva jik cpatvexat xoüxo SügxoXov mir 
scheint dies schwer; ^osva 8kv ok xtjj.^ dich ehrt er nicht; 
ixstvov TToXü x^v 0ü7)(üC2i oüxo? 6 Xo^o*;. "J^ixa? [xa? ivofxdCet 
ü{oü? xaü. ioa<; aa? s)(st 91X00«;. ixetvoü<; xoüc vofxt'Csi Ix^P^^^^- Darv. 
Anm. Bei den Alten ist selbst eine rhetorische Wiederholung selten 
und bei Demosth. Orat. funebr. cap. 6: TipoioTcxfxeva yöip fxoi itdvxa tii Hva 
xaipov S'joxptxov xa&Caxrjaf jxoi xijv aTpeatv auxwv, wo die beiden jxoi zu 
verschiedenen Verbis gehören,, statt irpoiaT^fteva zu lesen irapiaxdfxeva quae 
mihi in mentem vemunt. 

3. Enthält der Satz zwei Pronomina personalia, von denen 

das eine das nähere, das andere das entferntere Object ist, so 

steht das letztere zuerst, z.B. [xou x6 'Stoxs ([xo5 x6 s8a)xs) er 

hat es mir gegeben; xoü x6 Va (xoö xö , sliua) ich habe es 

ihm gesagt. Imper. 8a>a8 xo5 xo gieb es ihm; shi xoö xo 

sag es ihm. 

Anm. An einzelnen Orten Griechenlands, z. B. in Cypern (vergl. oben 
die Einleitung- S. 90) wird die obige Wortstellung nicht beobachtet, so 
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dass man auch tihd tov ich habe ihn gesehen für xov eI5a, ebenso 
Ihiiixi (jLOu Ta xal acp7)xc£ tov er hat mir die Sachen gegeben und ich 
habe ihn gehen lassen, nicht selten hört. 

4. Bei den zusammengesetzten Zeiten stehen diese Pro- 
nomina zwischen dem Hülfsworte und dem Verbum in der 
oben angeführten Ordnung, z. B. 8lv M\m o' Ivo/Xr^ast irXsov 
ich werde dich nicht mehr belästigen; [xe^aX^jv /aptv ^fteXs? 
[xe [fxot] xotfist, äv |ioü [[lol] IScooss xh yei^o-^patpoy du wür- 
dest mir einen grossenGefallen thun, wenn du mir 
die Ha^ndschrift gäbest; Öa to5 xh Sst'So) ich werde es 
ihm zeigen; Mtoü xo'^rw (s^tuä) ich werde es ihm sagen. 

Beim Plusquamperfectum pflegt man die Pronomina vor 
das Hülfszeitwort zu stellen, z. B. x^v sTx« fSsiv ich hatt^ 
ihn gesehen; xoS xh sTj^sv s^ttsTv er hatte es ihm gesagt 

Aus dem vorhergehenden ergiebt sich, dass diese Prono- 
mina enclitisch sind, sobald sie n9>ch dem Verbüm stehen, und 
dass sie ihren Accent bähalten, wenn sie vor demselben stehen. 
Dieselben Pronomina werden auch anderen Wörtern als en- 
cliticae angefügt, und zwar, im Genitivus für den Singularis 
und im Accusativus für den Pluralis mit Ausnahme des Pro- 
nominis der dritten Person , welches im Pluralis sowohl im 
Genit. als im Accus, stehen kann, z.B. aüxo? [xoü ich selbst, 
aoxo? ooü du selbst, aöxoc xoü er selbst u.s.w.; jjlovoc jxoü 
ich allein, [xovtj xy]? sie allein. Ebenso nach Zahlen o! 
8üo [jLac, ol 8üo xoüc oder mit der Synizesis ot 8ü6 xoüc u.s.w. 
wir beide, ihr beide, sie beide; o^ x^ooapsc p-a? wir 
vier, ol oapavxa [xac wir vierzig. Auch mit dem Adjectivum 
oXoi alle, 2iXoi [lac, oa?, xoü s ohne Artikel, wir, ihr, sie alle. 

5. Bekanntlich hat im Altgriechischen das Pronomen auioc, 
abgesehen von feineren Beziehungen(cf. Herm. Opusc. I p. 308sqq. 
Bemhardy's griech. Syntax p. 286) 1) den ausschliessenden Sinn 
selbst zur Hervorhebung einer Person oder Sache und zur 
Unterscheidung derselben von allen übrigen : aöx6? Tuaps^svexo. 
aüx6<; Icpa. ' cpoßoü[i.ai xouixo [xaXXov yJ xhv Oavaxov aöxov. 2) in 
den Casibus obliquis den Sinn des einfachen Pronomens der 
dritten Person ihn, ihm (eum, ei): sloov aöx(5v ISoDxa aüX(j) 
x6 Tiüp. 3) mit dem Artikel die Bedeutung derselbe: 6 aiixhi 
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dvijp IX&cbv slire fioi taiia. In der ersten und dritten Bedeu- 
tung gebraucht die Vulgarsprache 6 ßto? auf folgende Weise : 
1) in dem Sinne von selbst: 6 fSioc 6 Uoba^opa^ tö eins und 
TÖ elirev 6 HoftaYopac 6 f8toc und mit dem Pronomen aÖT(5<; 
entweder bei voranstehendem Verbum: jxoü t^ eTirev aöti^ 6 
i5ioc oder aöxö? 6 t8to? laxexexo Trapcov. 2) in dem Sinne von 
derselbe: 6 föto? avDpcoTro? ^X&e xal [loö elire xö iStov. 

6. In der ersten Bedeutung gebrauchen einige auch T>eim 
Object aüxoc zusammen mit 6 iStoc, indem sie sagen: xiv <po- 
ßoü|i.at -jrepiaooxspov irapä xov &avaxov aöx^v x6v ßtov oder irapi 
aoxiv xiv ?8iov öavaxov. Diese Wendung ist nur eine Tauto- 
logie, da 6 i8io? für die Vulgarsprache zur Bezeichnung des 
Sinnes ausreicht, so dass aöxoc überflüssig ist. Dasselbe gilt 
von den Sätzen, worin aöx6c als Subject erscheint, z. B. 6 
ßaoiXeu? ^X&ev auxöc 6 i8to^ oder kürzer und richtiger r^X&ev 
5 ßaoiXsüc 6 ?8ioc oder 6 iSio? 6 ßaotXsoc ^X&e. 

7. Die besseren Schriftsteller benutzen die eben erwähnte 
Tautologie, um dieser Redeweise die altgriechische Farbe 
wiederzugeben, indem^sie das Adjectivum f8to<; mit dem Artikel 
hinauswerfen und das Pronomen aöxic als ausreichend zur 
Bezeichnung des Nachdrucks beibehalten. Sie schreiben daher 
xiv <poßoi>jj.at 'jrsptoooxepov irapä a&x6v x^v Oö^vaxov oder irapÄ x^v 
ftccvaxov aöxov, und aöx^c 6 ßaoiXeo? ^Xöe. Ebenso in der Bedeu- 
tung derselbe: 6 aöx^? äv^ptoTzo^ ^X&s xal [lou efes xä auxcc. 

8. In der zweiten Bedeutung gebraucht die Vulgarsprache 
die durch Wegnahme der ersten Sylbe verkürzten Casus obliqui 
des Prononiinis aöxo?, worüber Cap. X, i gehandelt worden 
und wovon die nr. 2. 3. 4 dieses Capitels gegebenen Beispiele 
Belege abgeben. Hiemach ist also statt sTSov aöx(5v, löcoxa 
a5x(j) xb itSp zu sagen: x^v sTSa, xoG sScoxa xy]v cpcoxtav. 

Anm. Was den Pleonasmus des Pronominis a{)T(Jc in den nr. 5. 6. 7 
angefahrten Eedeweisen betrifft, so finden sich auch bei den Alten Stellen, 
in denen 0Lbi6i überflüssig ist, z. B. Soph. Philoct. 315: 

Otc 'OXufJLTttOl %zo\ 

SoUv Trox' a^Totc dvxf'jioiv* i[t.o\> naOEtv, 
worüber Hermann, ad Vig. p. 709 und 887 mit Vcrgleichung von Callimach. 
epigr. 44: 

axpTfjTo; y.at Ipwc (x' i^vayxaoav wv 6 fxev auxuiv 
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richtig nriheilt, dass hier dne confasio duanun locationum sei olc ^o\ SoUv 
und ^eol 8ol£V 06x0X5 (ihnen). Dahin gehört ferner Thucyd. IV, 93 : xoj U 

'iTCTTOXpCtTei ^VTt TTEpl TO Al^XtOV^ U)« a^Tü) I^YY^XOt) / ^Tt BoKOtol iTT^p/OViai, 

TT^IJLTret l{ t6 0TpctTeu|jLa xtX., wo Dukcr und Krüger den Pleonasmus von 
a{>ToJ anerkannt haben. Xenoph. Cyrop. 11, 3. 4 : xal 6 Oeo; oStu) zmi 
iizoir^Qt • T0?{ p.^ OAouaiv iauroTc irpocTGfrreiv ixTTovelv xdya^d dXXou; akol; 
iTTitaxT^cic SfSü>ai. Das N. T. bietet viele Stellen dieser Art dar, z. B- 
loann. ApocaL cap. Vll, 9 : xal ihoh 6yXoi ttoXuc 8v dpt&pt.fjaai a{)TÖv o^Sel; 
i^Suvaxo. Yergl. die übrigen daraus zum Viger.p. 171 ed. Herrn, angefahrten 
Stelle^h. Aehnlich steht es mit dem pleonastischen Grcbranche des Fronominis 
personalis der dritten Person. Pausan. lib. X cap. 26: toO hk 'AyiXXiüj; tif 
TiaiSl "OfXTjpoc pL^v NeoTcxdXepLov ^vopia iv dTiciq) ol T{^eTai ttq itoii^oei xtX. 
Id. lib. n cap. 3 : irapct 5^ a^xö piv^pio^ iaxi xolc Mr^Sefa? icaio(v • Äv övi^pLOxa 
pi£v acptot JVUppiepoc xal 4>ip7)c. An der ersten Stelle ist ol, an der anderen 
otptat überflüssig, so dass Schubart unnöthig u>v in Parenthese einschloss. 

9. Es ist Cap. XI, 1 bemerkt worden , dass es in der 
Vulgarsprache kein eigentliches Pronomen possessivum giebt, 
da dieselben, wie wir gesehen (vergLnr. 4.) durch die Gemtivi 
singularis und die Accusativi pluralis der Pronomina personalia 
mit Ausnahme des Pronominis der dritten Person im pluralis, 
dessen Genitivus ebenfalls gebraucht wird, ersetzt zu werden 
pflegen. Sämmtliche hierher gehörige und zum Theil verkürzte 
Formen sind aber, wie oben angeführt wurde, enclitisch. Hier- 
nach ist zu sagen 6 <ptXoc {xoü mein Freund; fvac^iXo? jioi) 
oder ?vac {xoü cp^Xoc einer meiner Freunde. 

eT8a t&v 9tX.ov jaoü, ooü, toü, tyjcj xoü 

jAac, oac, xcüv od. toüc für die dreiGescW. 
Ich habe meinen, deinen, seinen, ihren, unseren, 
euren, ihren Freund gesehen. 

10. Steht neben dem Substantiv ein Adjectiv, so kann 
das Pronomen seine Stelle nach dem Substantiv behalten, im 
höheren Style wird es aber zwischen Adjectiv und Substantiv 
gestellt: eI8a x^v xaXiv cpi'Xov jaoü ich habe meinen guten 
Freund gesehen, gewählter: eT8a x^v xoXov jioo cptXov. aUx^j 
fjTov-Jj ocpoSpoxaxTfj lAOüXüTTT] dies war mein heftigster Gram. 

11. Die in nr.9 angeführten Formen der Pronomina per- 
sonalia werden bei Vulgarschriftstellern im possessiven Sinne 
auch zu solchen Substantivis hinzugesetzt, welche eine dem 
Subjecte keihesweges ausschliesslich angehörige Sache be- 
zeichnen, sondern bei denen die Bezeichnung des Besitzes dem 
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Geiste der classischen Schriftsteller gemäss ^^öllig überflüssig 
ist, z. B. fjAa&a \Lk XütttjV jaoü, {xI )(apav jaoü [d.i. Xüuoüiasvo?, 
Xatpcpv] oTt o! *P«)aooi Ivtxijoav xohq Toüpxouc. toü lxotj>av xd 
y^pia TOÜ, th xecpaXt toü man hieb ihm die Hände, den 
Kopf ab. Dagegen heisst es einfach beiXen.Anab.il, 10, 1: 
^viaofta 5t] Köpöü dTcoT^fjLVSTai tj xecpa^T) xal jfslp t) SeSta. 

A n m. Fragt nun jemand, woher dieser Fleonasmns in der Vnlgarsprache 
entstanden ist, so kann man als einzige Quelle desselben nur die alcxandri- 
nische Uebersetzung des A. T. und die Bücher ides N. T. anftihren, wo in 
ungriechischer Weise die Pronomina personalia zur Bezeichnung des Besitzes 
aufgehäuft werden, z.B. Act. Apost. II, 26 : 8ia touto £i)cpp4vJh] i^ xotpSfa jxou, 
taliiyxX'kidaazo i^ -^Xmaad [jlou • Ixi 51 xal i^ oitpS |jlou xaTaoxr^vtuoei iiz* ^ÄttiSi xtX. 

12. Die Verbesserer der Vulgarsprache misbilligen den 
Gebrauch des Accus, plur. des verkürzten Pronominis pers. 
der dritten Person statt des Genitivi und schreiben deshalb 
nicht d'^aTzS} t&v Tzaxipa toüc, sondern d^au«) t6v uaT^pa tcdv. 
Der besseren Prosa gehört aber zugleich der Gebrauch des 
vollständigen Pronomens an, so dass die gewähltere Ausdrucks- 
weise verlangt: dyaTccü t&v Tcaxipa «ötcüv oder im Sing. aÖTOü. 
Ist aber das reflexive Pronomen gemeint, so ist mit Anwen- 
dung des Spiritus asper nach altgriechischer Weise zu sagen: 
d^aTTüJot [dyaTTOüv] töv iza-zipa «ütcüv. Für die erste und zweite 
Person aber gelten die hellenischen Wendungen d^oLTzm^iev t6v 
Ttaxipa fifiLüiv [xhv Tjfioiv itaT^pa, t^v Tjjiixepov TtaxspaJ, d'^oLTzäte 
xhv TzoLxipcL üfjLaiv [xöv uficüv iraTspo, xiv öjASTspov iraTipa], ob- 
gleich im Altgriechischen in vielen Fällen das Substantiv ohne 
Pronomen ausreicht;. 

13. Die Vereinigung demonstrativer und personalposses- 
siver Pronomipa bei demselben Substantiv ist nur möglich 
durch Voranstellung des demonstrativi vor daa Substantiv, 
z.B. pcDpiCet? TOüTov Tiv xaX6v fioo cptXov du kennst diesen 
meinen guten Freund. 

14. Ueber das zusammengesetzte Pronomen person. toü 
Xoifoü {xoü, ooü, TOÜ für i^cü, oü, aÖTo«; u. s. w. ist schon oben 
Cap. X, 3 ausführlich die Rede gewesen. Ich füge nur hinzu, 
dass, sobald diese Pronominalumschreibung von Präpositionen 
regiert ist, der Artikel verloren geht, z. B. ep/oi^ai diri Xo^oü 
ooü ich komme von dir. 
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Zwei und dreissigstes Capitel. 

Relative Pronomina possessiva. 

1 . lieber die Zusammensetzung der relativen Pronomina 
possessiva ist Cap. XI, 2 gesprochen worden, wo zugleich 
bemerkt wurde, dass dieselben Besitz und eine Beziehung auf 
ein vorhergehendes Nomen ausdrücken wie im Deutschen der 
meinige, der d^inige u. s. w. Es ist hier noch hinzuzu- 
setzen , dass das Substantivum, auf welches sich 6 eSixoc be- 
zieht, meist ergänzt wird, z. B. shi [jloi oü tyjv yvwjit^v ooü, 
xal ^Ytt) oot OeXü) sEttsi ttjv ISixt^v jxoü, ergänze 7Vü>[jl>]v, sage 
du mir deine Meinung, und ich werde dir die meinige sagen. 
Aöt6<; e<p&etps x^v oTxov toü, xal OsXst va cp^eipTQ? xal oü töv- iSixov 
ooü, ergänze oTxov, er hat sein Haus zu Grunde gerichtet 
u. 8. w. Darvaris. 

^2. Soll die Beziehung auf ein vorhergenanntes Nomen 
wegfallen und der Besitz allein ausgedrückt werden, so steht 
das Adjectiv iStxo? ohne Artikel: i] vixt] 8^v slvat I8tx>] oac^ 
dW iStxTQ fjLac der Sieg ist nicht euer, sondern unser; xh ßtßXiov 
8^v eTvai iStxov oou, oö8^ I8tx6v xou, dW I8tx6v [jloü das Buch 
gehört nicht dir, auch nicht ihm, sondern mir. 

3. Das Adjectiv äSixoc mit dem Artikel und dem Sub- 
stantiv, auf welches es sich bezieht, ist nachdrücklicher als 
das einfache possessive Personalpronomen, z. B. va xo wpoXo- 
^tivfxoü hier ist meineUhr wird stärker ausgedrückt durch 
vä xh iStxov [jLou «wpoXöytov oder mit noch grösserem Nachdruck 
durch Stellung des Adjectivi nach dem Substantiv voi i^ wpo- 
Xo^iov xo ^8ix6v [JLOU. 

Das Verhältniss des einfachen possessiven Personalprono- 
mens zu dem Adjectivo i8ix6? mit dem Artikel lässt sich im 
Deutschen auch durch den Zusatz des Wortes eigen be- 
zeichnen, z. B. 6 oxpaxr^Y^«; IcpoveuOr^ dith xoü? oxpaxtwxac toü 
der Feldherr wurde von seinen Soldaten ermordet 
und 6 oxpaxr^Y^? Icpovsuftrj dizh xou? dStxoü? xoü oipaxKüxac oder 
dTzh xouc oxpaxt(6xa<; xoü? ISixoü? xoü der Feldherr wurde 
von seinen eigenen Soldaten ermordet. 
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Drei und drcissigtcs Capitel. 

Pronomina demonstrativa. 

1. Die Pronomina demonstrativa der Vulgarsprache wer- 
den wie im Altgricchischen vor den Artikel gesetzt: toDto*; 6 
avSpac d. i. oStoc 6 dvi^p, Ixetvoc 6 avOpcoTro*;, Jxstvr) rj xoTclXXa 
d.i. Ixstvyj fj xopr^ oder dem Substantivo nachgestellt : 6 avSpa? 
foüTo?, Tov avi>pu>7rov toütov, 6 avOpcDTroc IxsTvo?, 73 xoTuIXXa ixsfvYj. 

2. Dazu- kommt für die Vulgarsprache «6x6? in der de- 
monstrativen Bedeutung dieser, z.B. aoxh^ etvat 6 oxottoc {xoü. 
aüTT] eivat v) ^vcoixrj [xou. auT^ eivai t6 sp^ov |xoü. VergL dar- 
über die ausführliche Auseinandersetzung Cap. XIII, 2. a. 

3. auToc und Ixsivoc sind in der gemeinen Ausdrucks- 
weise (vergl. Cap. XXXI, 5 ff.) auch Pronomina personalia 
der dritten Person. ai)zh^ fjX&e er kam; ixstvo? eI8s xhv x^v- 
8üv6v [jLac er sähe unsere Gefahr. 



Vier und dröissigstcs Capitel. 

Pronomina relativa. 

1. Das gebräuchlichste Pronomen relativum der gemeinen 
Sprechweise ist 6 otcoio?, Qber welches ich Cap. XIV, 1 genauer 
gehandelt habe, z. B. rj apsTTJ sTvai 2va? Orjoaüpicj t6v ötcoTov 
^h i|jL7copst xavsva irpayfia v' dpTca£T{] die Tugend ist ein 
Schatz, welchen' nichts [keine Sache] rauben kann. Darv. 
Ttt^Y^v 6 Ilaüoavta? eU xö BüCavxtov, zb otcoiov elvai Tc()pa y] 
KwvoTavTtvoüTToXtc Pausanias ging nach Byzanz, welches jetzt 
Constantinopel ist. Akv Yva)ptCa> ty)v Y^vmxa, {x^ tyjv 6Tro(av 
<S)[iiX>josc ich kenne nicht die Frau, mit der du gesprochen hast. 

2. oaxt^ gehört der edleren Sprache 'an, z. B. 6 iraoa*; 
80TIC epXat|/e icaoav ttjv iTuap^fav direöavs der Pascha, welcher 
der ganzen Provinz geschadet hat, ist gestorben. Cf. Cap. 
XIV, 3. Seltener wird es in dem Sinne von quicunque nach 
antikem Gebrauche genommen, z.B. ooxi? lotopeT x^v iStov ßiov, 
Xpecooxet vÄ aif]p.8t(uai() xal xä xaxopM^iaxa xal xd d|AapxTQ[i.axa 
f^i? C«^? xoü wer sein, eigenes Leben erzählt, muss ebensowohl 
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die rühmlichen Thaten als die Fehler desselben bemerklich 
machen. Cor. 

Anm. Das jetzt wieder in der Schriftsprache übliche antike ^c, i\^ 2, 
welches selten bei Vulgarschriftstellem vorkommt (vergl. Cap. XTV, 2), durch 
Beispiele zu erläatem ist nicht nöthig. 

3. Der Vulgarsprache aber allein angehörig ist das für 
alle Geschlechter und Numeri bestimmte indeclinable Pronomen 
relativum otcoü. Vergl. Cap. XIV, 4. eötü/t)^ eTvat Ixeivoc 
6 xÖTTO«; [d. i. fj X*^P^ ^f* Skarlatos p. 281], ottqü SiDixeixai diri 
oocp^v iJoüoiaoTT^v glücklich ist das Land, welches von einem 
weisen Herrscher regiert wird. Darv. o? av&pa>7rot 8^v C>ixo5v 
TOüc X'Syoü? ixetvcüv x&v TcpaYjAaTwv , ottoü Tcaviote ßX^Tioüoi die 
Menschen forschen nicht nach den Gründen der Dinge, welche 
sie immer sehen. 

Auch die verkürzte Form 'tcoü wird gebraucht, z. B. xh 
xaorpov 'ttoü jaoü sSstSac die Festung, welche du mir gezeigt hast. 

4. Die Verbesserer der Vulgarsprache bedienen sich in 
relativen Sätzen auch der Attraction, nach welcher das relative 
Pronomen zwar von dem folgenden Verbum abhängig ist, aber 
das Nomen,, mit welchem es in Beziehung steht, aus dem ersten 
in den zweiten Satz übergeht, wo es mit dem relativen Pro- 
nomen übereinstimmt, so dass die beiden Sätze in einen zu- 
sammenfliessen , z. B, iyioTTjiAt ooi vüv ou XP^^®^^ StSaoxotXoü 
statt icptoTTrjji.i 001 Vüv t6v SiSaoxaXov, oü XPTi^^^^? vulgär [ßavo) 
iiravco e?c o^] ooü 8t8a) Tcupa xiv oirotov xP^^^Csoat SiSocoxaXov 
oder OOÜ 8t8a) xc&pa xoü 6itotoü sxeic xp^tav 8i6aoxaXoi> ich setze 
dir jetzt den Lehrer vor [gebe dir jetzt d.L.] dessen du bedarfst 

5. Bei dieser Attraction unterscheidet man, abgesehen 
von anderen Erscheinungen, zwei Hauptfälle. Das aus dem 
ersten in den zweiten Satz übergegangene Nomen kann Sub- 
ject oder Object des Verbi sein. Wenn es Subject ist, so 
wird der mit dem zweiten in ein Satzglied verbundene erste 
Satz Subject des folgenden Verbi, z.B. MenanderbeiStobaeus 
sagt: 8v ol öeol cpiXoüo' duoftvTQoxsi veoc. 

Aehnlich ist 8v xtji^c avSpa fj^eixai xoü oxpaxsüfiaxo^, vulgär 
xov oTcoiov xifi^c av8pa hlrr^^zi xh oxpaxeüfia, wo 8v xiji^c av8pa 
ein aus dem Subjecte des ersten Satzes 6 dvrjp und dem zweiten 
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Satze 8v xtfia^, also eigentlich 6 dv>)p 8v tifi^c, durch Attraction 
entstandene^ Sat^gfied bildet, welches zugleich Subject des 
folgenden Verbi r^yelxai ist, indem es sowohl das ursprüngliche 
Subject als den Zwischensatz enthält. 

Dasselbe gilt von den übrigen Casibus, von dem Genitivus 
oü ifvti>pi|io? el dvSpö^ fj-Ysitat toü oxpatoü und von dem Dativus 
(J> xaüTtt srpYjxa? dvSpl r^'^^vtai toü oxpatoü. 

6. Wenn aber das aus dem ersten in den zweiten Satz 
übergegangene Nomen Object ist, so wird der erste Satz mit 
dem zweiten vereinigt Object des Verbi, z. B. dvi^ytoxa /Sic 
ä sj^pYjoac [AOt Tzoir^ii.axai itapdBsqfia xoic icoXXou Tffi irspl tä 
Ypa[i}iaTa iTctfieXeta^ vo^i^Cco 8v oüv^aTif)odf jioi (poixTQti^v, vulgär 
iSiGißaoa i^^^i t4 iicoia jiOü eSdtvsiaec icoirjfiaia. Trapaösi-Yfia 
[xTj? TÄv -ifpaiAiiOTo^v] dTrijAeXetac &ii xobc irepioaoTipoüc voji.rC«> 
xhy oTcoiov jAOü Ioüqxtqosc jAaÖYjn^v. Jjr diesen Sätzen sind S 
Ixpijoa? jAOi icqnQfi.ata und 8v oüv^oxrjoac |i.ot cpotxiQTrjV Objecte, 
das eine von dv^^vwxa, das andere von vojiiCa). 

7. Hierbei findet auch eine Umkehrung der Glieder des 
Satzes statt, z. B. ä I^P^*^^^ 1^®^ uon^jiaxa dvsYvwxa x&ec. 8v 
wv^axyjoac jAOt (potxTQxrjV, irapaSsi^pia toic iroXXotc tyjc ^repl xd 
7papLp.axa iTwipieXeta«; vofifC«», oder gewählter mit dem Zusätze 
des Pronominis demcmstrativi & l^pTQ^ac fAOi Ttoii^fxaxa, xaSxa 
dvs^vcoxa 5^ö^C. 8v oüvsaxYjoct? fioi cpoixKjxT^v, xoüxov luapaSetYfia 
Toic TcoXXofe xTj? icepl TÄ YpocpipLaxa SirifieXsia? yopifCo)» Ebenso 
neugriechisch: xd oiroia jaoü löavsiosc iron^jiaxa, xoüxot ISiaßaoa 
i^ft^C. xöv OTCOIOV [xoü ^oüoxTfjaec fj^öijxr^v, xoüxov itapdSeqfxa 
[x^C xü>v 'YpafijAdxwv] d7ctpi^Xs(ac efc xobc repioaox^poüc vofi^Cw- 

8. Zuweilen hängt das Pronomen relativum auch von 
zwei Verbis ab, z. B. 8ie£iQ8t ä xoi)c iSov^ac cpexo xsövTjxivat, 
vulgär iSiTj^eixa (Ixstva), xä oiroia ol ?86vxe? ävöjitCev 8xi diri^avav. 
Hierbei bezieht sich das Pron. rel. auf das erste Verbum 8tsS.iQet 
[iSrnj^eixo] imd zugleich auf dasParticip. mit dem übrigen Satze. 

Anm. Die obige Attraction ist in der Vulgarsprache nur mit dem de- 
clinablen Pronomen 6 67:010« möglich: das indeclinable Fronomen 6tcoO ist 
davon ausgeschlossen. 

9. Correlativa der Vulgarsprache sind xoooc Soo?, 

xoioöxoc (xixoto?) oTcoioc, z. B. e^et xooijv xiyriv 8oijv xal 
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(pp<5vif]oiv, er hat ebensoviel Glück als Klugheit, elvat dxofAK] 
Totoüxoc, oirotov t6v siSsts^er ist noch so wie nipihn loschen habt. 
Zuweilen wird der Eleganz wegen mit Weglassung des 
ersten demonstrativen Wortes nur das entsprechende relative 
gesetzt, z.B. o luaxTjp [xac eStoxsv ooa toü IC>]'^<3aHtev der Vater 
hat uns alles, was \vir von ihm verlangt haben, gegeben. 



Fünf und dreissigstes Capitel. 

Reflexive Pronomina. 

1. Das reflexive Pronomen xoö kaoxoo jaou, ooü, too, töv 
laüT(5v {xQu, OOÜ, TOü (vergl. Cap. XV) bezeichnet bei Verbis 
transitivis wie die entsprechenden Pronomina der alten Sprache 
zugleich Handlung und Leiden derselben Person oder mit 
anderen Worten es wird gesetzt, sobald das Verbum, zu wel- 
chem es gehört, eine auf das Subject zurückwirkende Handlung 
ausdrückt, z. B. d^aTzlo xov laoxöv jaoü ich liebe mich selbst. 
aÖTY] iiiaivst T^v ^üTov TTjc sie lobt sich selbst, ioei? |i.tastTe 
Tov laüTov oac ihr hasset euch selbst. ^v^pt(^e t&v laotov ooü 
erkenne dich selbst, hellenisch yvcoöt oaüxov, So auch mit 
Präpositionen: ^[leic 8^v i'ysvvTQ&Tjji.ev Std xiv.laüxov fi-ac wir sind 
nicht um unserer selbst willen geboren. 8^v ^povx^Csxs 8t4 xöv 
laüxov oa? ihr denkt nicht an euch selbst. Bei der Präposition di:h 
fällt der Artikel weg, z.B. 2Xa aixÄ xA ^xaxaXaßa d<p' laoxoü jioü. 

Dass in dem angegebenen Falle die reflexiven Fürwörter* 
nicht durch die einsylbigen Pronomina personalia [etwa TvcuptCl 
08 statt ']fV(i>ptCs xöv Iaüx6v ooü] ersetzt werden können, brauche 
ich nicht zu bemerken. Doch treten zuweilen die zweisylbigen 
Pronomina perso&alia ungenau statt derselben auf, z. B. 64v 
S-^evvVj&iQfisv Sid.-^iJLac d. i. 8tA xöv iaüx6v {i.a<;. 

2. In der gemeinen Sprache gebraucht man statt der 
reflexiven Fürwörter die Pronominalumschreibung xoü Xö^oü 
jjLOü, OOÜ, XOÜ (siehe Cap. X,3 und Cap. XXXI, 14) mit Prä- 
positionen, jedoch ohne Artikel z. B. Jfieic blv T^fsvvifj&TQxajis 
8iÄ Xo^oü [iac. ioetc bhv 9povxiCex8 StA Xo^oü oa?. S\a xoüxa 
xÄ IxaxdXaßa dizh XfSyoü p,oü. 
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3. Die Verbesserer der Vulgarsprache gebrauchen das 
hellenische ybflexiire Fürwort der dritten Person bei allen drei 
Personen, z.B. jjlt] <J>eYTQC feaüxov. fifjv iiratv^xs laüxoüc. pwrco- 
[lev eauTOü? ek xtvSüvov. 



Sechs und dreissigstes Cäpitel. 

Pronomina interrogativa. 

1. Die Pronomina interrogativa haben denselben Gebrauch 
- wie im Altgriechischen, z. B. xic l^pa^j^s xaüxijv tyjv JirtoxoXr^v ; 

iroio? icioxeöet xoüto ; (vergl. Cap. XVI). 

2. ' Ebenso in der indirecten Frage, z. B. 8&v rfi&ifm xfe 
ß^pa^s xaüxijv xtqv IttioxoXtqv. 6 StSaaxaXoc \Lh Ipmxy^ae uoioc 
^71f£tA.e xaüxa. el8e? ttoooi ^Xöov wo im Altgriechischen der 
nicht immer beobachtete Unterschied (vergl. Bemhardy's griech. 
S. 443 — 444) allein in der Form der Fragewörter bestehen 
kann: oöx oI8a ooxt^ "Yi^pacps xaoxrjv xy]v ^tcioxo^v. 6 8i3a- 
oxctXoc jxe r^pcüXTjosv Soxtc xaüxa -^y^eiXs. £(opaxa^ 01:600 1 ^X&ov. 

Dasselbe gilt von den Fragepartikeln, z, B. 8^v eI8a luöic 
xi exafxe. 8&v jioü elirav of &epa7rovxec, tt^xs ^&ev 6 ßaoiXsü^ 
xai iro5 öir^^sv 6 oxpaxYjY^C, hellenisch: oöx eloov Siumc xoüxo 
koiYjos. OÖX eTicov ijjLol 01 OepaTiovxsCj oiroxs 6 ßaotXsü^ ^X&s ^ 
xal oirot Tflst 6 oxpaxTj^o«;. 

3. Dass xt im gemeinen Leben nicht nur in der Frage 
(z. B. xt avöpwTTOt eTvat a&xot was sind das für Menschen?), 
sondern auch zum Auädruck der Bewunderung (z.B. zl «Spaia 
IfüvaTxal was für eine schöne Frau 1) bei jedem Geschlecht und 
Numerus gesetzt wird, ist Cap. XVI, 5Anm.l.2 gelehrt worden. 

4. Statt TzSx; und xt mit Ausnahme des x{, welches eine 
Bewunderung ausdrückt, sagt man in der gemeinen Sprechweise 
xt XoY^?; (vergl. Cap. XVI, 5 Ai^m. 1) z.B. xt Xo^r^? x& £xa}ie; 
wie hat er es gemacht? 8^v eT8a x( Xo-^r^c x6 sxajxs ich habe 
nicht gesehen wie er es gemacht hat. xt Xo^r^? avöpwiuot elvat 
aixoi; was sind das für Menschen? was ist das für eii\e Art 
Menschen? sjia&a xl Xoy^c av&pa)7uot etvai aöxo( ich habe er^ 
fahren was das für Menschen sind. 

21 
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Sieben und dreissigstes Capitel., 

Pronomina infinitli. 

(4(5piatoi 4vTü)v'j|jL{ai.) 

1. Dass zU oder sva? nicht selten in der Vulgarsprache 
wie der unbestimmte Artikel der neueren Sprachen gebraucht 
wird, ist Cap. XVII, 5 und Cap. XXVIII, 6 auseinanderge- 
setzt worden. 

2. xavstc od. xaviva?, fem. xa|A|Ata, neutr. xavsv od. xavsva 
(vergl. Cap. XVII, 10) l)jemand, einer xa[i.[i.(av Y)|j.£pav 
&Ä IX&ü> ich werde, eines Tages kommen. 04 Ih-^^ xavsva oi- 
Xov du wirst einen deiner Freunde sehen. 2) mit einer Ne- 
gation niemand, keiner: 8^v xöv elSs xavefe niemand hat 
ihn gesehön. xavsk 8^v xh ifizip&i oder blv zh r^Jeupsi xavsi? 
niemand weiss es. 

Dasselbe Pronomen steht auch in Fragen mit oder ohne 
Negation: f^X&e xavet?; ist jemand gekommen? hky .^X^s xaveic; 
ist niemand gekommen? Ferner imperativisch: 3? xiv ttwoiq 
xaVetc, 8ia vd [xy] 'i:ea-(^ ergreife ihn jemand, damit er nicht falle. 
vd JI.7JV t6v iriaoTfj xavs(? dass niemand ihn ergreife. 

Anm. In den obigen Beispielen ist xavei's entweder mit der Negation 
versehen oder es steht in der Frage, oder bei einem Befehle. In einfach 
bejahenden Sätzen pflegt man ?vac als Subject zu setzen: Evct« xov elSeoder 
Tov elSev Iva? jemand [man] hat ihn gesehen; es hat ihn einer 
gesehen. Doch wird selbst eine Fi^ng wie fxoO to etm xavei'c es hat 
mir jemand gesagt für erträglich gehalten. 

3. Das Neutrum TiiroTe ist sowohl fragend als verneinend, 
z. B. ex^xe Ttitotg; habt ihr etwas? — = — Tinoxe niclÄs. Voll- 
ständig: 8^v ?x^|ASV TiTüOTs. JEbenso 8sv -^xoüoa titcots ich habe 
nichts gehört. 8^v i^&sXs Tfeote er wollte nichts. Ist der Satz 
bejahend, so gebraucht man xait od.xaTt Tt(vergL Cap. XVII, 4)> 
z. B. -^öeXav xatt va 'ttoüv sie wollten etwas sagen oder peXav 
vd 'ttoüv xatt Tt sie wollten irgend etwas sagen. 

4. xotfiTuoooc^ 73, ov drückt den Begriff einer unbestinamt^n 
Quantität aus (vergl. Cap. XVII, 1 2) : ^Xöav xafiTCOoot oTpatiÄxai 
es sind ziemlich viel Soldaten gekommen. etcatSe xal s^aae 
xafiTuooa XPW^"^^ ^^ ^^^ gespielt und einiges Geld verloren. 
xajjLTTOoov irX^Öo€ eine ziemliche Menge. 
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5. Das unbestimmt allgememe Pronomen oirotoc, Sttoi«, 
oiroiov (vergl. Cap.XIV, 5) wird mit dem Indicativus construirt, 
wenn es sich auf die Vergangenheit bezieht, mit dem Indica* 
tivus oder Conjunctivus bei der Beziehung auf die Gegenwart, 
aasschliesslich mit dem Conjimctivue aber, wenn es auf die 
Zukunft geht. 8tcoioc t6 lxa(j.s, Sitoioc t6 xafivst oder xafiviQ, 
slvai 4:ratvex6c wer aueh nur ös that [oder thut] verdient Lob. 
Sirotoc tJ) xdfiiQ, öiXst eloftai ^icatvsxöc wer auch nur es thun 
wird, wird Lob verdienen. 

Anm. 1. Die ünbestimmtiieit des Fürworts wird znweilen noch ver- 
mehrt durch Hinzufügung der Partikeln xal 3v nach demselben. ^7:0105 xal 
3v t6 xctfXTj , ^{kzi ela^ai iTtaiveTfJ; wer auch nur etwa es thun wird, wird 
Lob verdienen. 

Anm. 2. Im höheren Style gebraucht man ebenso Äonc, z. B. ^on« 
xal av TouTO ttoitqotq, dTratvexöc loxm. 5,xi xal Äv eiire, irXavaTat was er auch 
gesagt haben mag, er irrt. 

6. Diese Fürwörter können auch Object des Verbi sein : 
TTotps oTTOtov öIXiQ«?, ^TTOtov xttl 3v OsXiflc uimm wen du willst, 
wen du auch wollen magst. xa|jLS o,Tt OsXst?, S^xi xal äv 
9iXi(i?thue was du willst, was du auch wollen magst 
oder des Nachdrucks wegen mit Voran Stellung des Fürworts 
(vergl. Cap. XXXIV, 9) ?,ti »iXei?, xotfis. 

7. Das unbestimmte Pronomen 6 Sstva hat noch den alt- 
griechischen Gebrauch. In derselben Bedeutung steht jetzt 
6 TttSe, z.B. 6 Sstva lir^pcoos xä X9^^ '^^^* ^ '^^^^ ^^^ 9epsTai 
xaXi die und die beträgt sich nicht gut. Sijjlwv 8b ct^aTca 
T7]v laSs Yüvaixa Simon liebt die und die Frau nicht. Vergl. 
Cap. XVn, 13, 14. 

Acht und dreissigstes Capitel. 

Casus obliqui. 
Genitivus. 
1. Obgleich der Genitivus in der Vulgarsprache im All- 
gemeinen denselben Gebrauch wie im Altgriechischen hat, so 
ist es doch nothwendig, zur Würdigung der in gewissen Be- 
ziehungen zwischen dem alten Sprachgebrauch und der vulgaren 
Anwendung oder Vermeidung des Genitivs entstandenen Un- 
terschiede auf einige Fälle besonders einzugehen. 

21* - 
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2. Der Genitivus ist der Ausdruck für Wechselwirkung 
oder die Verhältnisse der Causalität. Im Begriffe von Ursache 
und Wirkung sind die wichtigsten Formen der Abhängigkeit, 
die Rücksichten des Ausgehens vom Höheren, des Theiles 
und Besitzes enthalten, wozu die engeren Beziehungen wech- 
selseitiger Annäherung oder Entfernung von einander kommen. 
Constructionen, wie 6 toü <pCkoti oloc, o t&v Bpaxcuv ßaotXsüC 
u. s. w., welche der ganzen Gräcität angehören und auf die 
angedeutete Weise zu erklären sind (vergl. Bemhardy's griech. 
Synt. S. 136 fif. Herm. ad Viger. p. 877 seqq.) bedürfen hier 
keiner weiteren Erörterung. 

3. Ein Unterschied antiker und vulgarer Anschauungs- 
weise tritt ein, wo der antike Genitivus durch Präpositionen, 
namentlich dizh mit dem Accusativus, umschrieben wird. 

a)Die Verba, welche bedeuten ab halten, verhindern» 
befreien i\. s. w. haben im Altgriechischen den Genitivus 
(Matthiae§.353,2. 3nS.664flF.), in der Vulgarsprache die obige 
Umschreibung, z.B. ixstvot ^ap p(f8ta)C erp^ouot toü? 7roXs|i.toüc 
T^C öaXaooYjCj vulgär 816x1 dxetvot ?[jL7ro8tCoüv euxoXa toi>? äjf&poü? 
dici TY]v ftaXaaoav. Ebenso 6 toü 'Afietvtoü dSsXcpic ttoXüv ^^ovov 
vooTQoac TsXoc T^c voooü dTTTjXXaYT], vulgär toü 'Afistvioü dSeX- 
^6?, oiroToc a(ipa)OTO? ?jTO iioXuv xaipov, xiXoc TrdvTwv lY^'i'^<*>^s^ 

OiTzh T^V d^pCDOTtaV TOÜ. 

b) Der partitive Genitivus zur Bezeichnung einer Aus- 
wahl, Ausnahme oder Abtheilung bei ji.6voc, o58si'?, eU u. s. w. 
(Matthiae §. 320 11 S. 627 ff.) wird ebenfalls umschrieben, z. B. 
die Worte des Herod. 1,25: FXäüxoü toü Xtoü luoiTjfia, 8? jioüvo; 
8^ itdvTcüV dv&ptüTwCüv oi8T^poü x(5XXyjoiv dSsüpe heissen in die 
Vulgarsprache übertragen: TrovYjiia FXaöxoü toü Xfoü, 6 ottoioc 
(i6voc "^87] die' SXoüc toü? dv&ptülcoü? t5 toü ai8i^poü x6XX72{ia 
i^Tjüps. So auch Sophocl. Antig. vs. 762 — 763 ed. Boeckh.: 
xa( o' oüt' d&avdTwv <pü$ijiOC oö88tc, oü&' dfispfotv lic' dvOpcaiccov 
d 8* S/wv (iefiTjvev, welche Stelle in gemeiner Sprechweise 
lautet: xal xav^va? dizh toüc döavdTOüc 8fev dfiiuopei vd al diro- 
9ÜIPQ, oöSfe dTci TOÜ? d(p>j}i£pfoüc dv&pct>iroüC, Sicoioc 84 ah e^iQ, 
fia^vsTai. Ejirip. Iphig. Aul. vs. 66 — 68 : y^pcüv üic^Xöev aäxoü? 
TüvSdpecoc 1CÜXVTQ <ppev(, 8t8oJ)c feXIoftat ftüyaxpl fjiVTjon^pcttv £vo, 
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vulgär 6 ^ipoc 6 TovSapscoc iSairotTTjaev aötooc jil 86Xov, oü^/w- 
pÄv ek T7)y öü^ax^pa too vä 4xXI£t{] Svav dirft xooc djipaßcDViaortxoü?. 
c) Der Genitivus bei Comparativis und Superlativis, 
obwohl er anders übersetzt zu werden pflegt, erfordert, da er 
im Altgriecbischen ein ursprünglich partitiver ist, im Vulgär- 
griechisch dieselbe Umschreibung: 6 'Ava^a^opac d-^tvoüatspoc 
?^v Ttttv icpoTspov cptXooo^TfjaotVTCüV, vulgär 6 'AvaSa-yopac f^xov 
iX/ivo6<jxepo^ dtzb toi)C Tcpoxipoüc cpiXoaocpoüC. Ebenso oo<p(j)TaTOC 
x5v *EXXT§Vtt)V 6 ^(oxpdxTfy vulgär 6 DoDxpaxiQc elvai 6 oocpciJTepoc 
dici TOüc ''EXXrjvac. Cf. ad Dem. Zen. p. 75. 

,d) Bei den Verbis fassen, ergreifen u. s. w. steht 
der Theil, bei welchem man etwas fasst^^, im Genitivus, wäh- 
rend das Ganze im Accus, steht (vergl. Matthiae §. 331 II 
S. 639 ff.), die Vulgarsprache hat aber auch hier die vorer- 
wähnte Umschreibung, z. B. Xenoph. Anab. I, 6, 10: [xstA 
taSta, xsXeüOVTOC Kupoo, iXotßovxo ttjC Wvtj? t^v 'OpovxTjv iid 
OavotTcp airavTs^ dvaoxavxs^ xal ol oüY^evetc, vulgär jiexA Taöxa 
?Xot 07]xa>&lvx8s xal ol oof^tvsX^ xaxi Tcpooxa^Tjy xoü KtSpou eiriaoav 
t4v 'OpovxTjV diri xi- Cwvapt, öavaxa>o6o>c X^P^^* Ebenso IXaßsxo 
auxiv xou TToSo?, xr^c X^V^^' vulgär xiv siriaoe dic6 tö icoSotpt, 
dii6 xi x^P^* 

e) Der Genitivus des Stoffes, woraus etwas gemacht 
ist, (vergl. Matthiae §• 374, b. II S. 688) erheischt dieselbe 
Umschreibung. Xenoph. Anab. III, 4, 10: i] xprjTcU r^v Xtöoü 
feoTOü y.o'f/p'kid'zoi}, vulgär tj ßrfou r^tov dir^ Xi&ov £sojasvov 
xo^x^XicoxYjv. Ebenso siSajASV diri Tf^z xpaireCrjC <pidXrjV XP^^'^? 
vulgär stöajjisv Ittgcvo) e2c x^ xpaireCi fiidv xouitav diri [AdXa^fiot. 

f) Der Genitivus bei den Wörtern, welche eine Fülle 
oder Leere ausdrücken, (Matthiae §.351 II S. 662 ff.) wird in 
der gemeinen Rede ebenso umschrieben, z. B. 6 x&v 'AoxXtj- 
TtiaSwv ^a So^fiaia dxpiß&c StSax&rjvai ßouXofisvoc ttoXXwv ßißXttov 
xal oocpmv 8i8aaxdX(uv Sstxat, vulgär otioiqc ftiXsi vÄ p-dÖTQ dxpißo)? 
TTjV ^aiptxTjv l^st XP^^°^^ °^^^ iroXXd ßtßXta xal dtcö oocpoüc 8t- 
SaoxdXoü^. A{ Sttopüj^e? xoü d^poo^ TtXr^pst? GSaxoc ivxaüOd eioiv, 
vulgär oi Xdxxoi slvai d8a> xaxd ih xaXoxatpt ^ep-axot dTcö vepo. 

Ueberhaupt aber, wo im Hellenischen die Präposition dich 
entweder ausdrücklich hinzugesetzt ist oder wenigstens ergänzt 
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werden kann, zuweflen auch, wo statt derselben ix einträte, 
wenn eine Präposition erheischt würde, pflegt man in der 
Vulgarsprache d^ch mit dem Accus, zu setzen, z. B. epxo|Aai 
dizb T^; Kopivftoü, IJfjXfts toü otxoü, vulgär Ip^Ofiat airo ttjV 
Koptvftov, äßTT^xsv dizh zh aizhi. 

4. Der den Grund einer Handlung oder .die Ursache 
einer Empfindung bei gewissen Verbis im Altgriechischen 
ausdrückende Genitivus (vergl. Matthiae §. 368 11 S. 681), 
wobei fälschlich früher die Auslassung von Svsxa angenommen 
ward, wird dagegen in der Vulgarsprache durch 8i4 mit dem 
Accus, umschrieben, z. B. lulian. Imp. in epiet. : d^cb bk ü xai 
Aac§aXov X7i<; ts}(v>j? Itratvto, t^^ yvc()ji.>jc oöx a'yafjLat, vulgär 
o|ia)C i'^fsi |i' oXov oTi diraivco tiv AaföaXov StA tt]v ts/v^jv toü, 
8iv xiv xtfAü) Ssvt'Cofisvoc 8ta ttjv YV<o[xr^v tod. 

5. Der bei den Verbis des Kaufens, Verkaufens und 
Schätzens durch den Genitivus im Altgriechischen ausgedrückte 
Preis oder Werth (vergl. Matthiae §. 364. 365 U S. 678 ff.), 
wobei man ehemals ungenau die Auslassung von dvxt annahm, 
Mdrd in der Vulgarsprache ebenfalls mit 8t4 und dem Accus. 
bezeichnet, z. B. Herodot. V, 6 : (ol öpT^txe^) oiviov-cai t4c T[ü- 
vatxac ' Tuapa to>v -jOvscdv /pr^jxaTcüV ixsyaXwv, vulgär ol 8pax8C 
dYopaCoüv xAc Yüvatxa? dizh xobc ^ovstc SiÄ luoXXä XP^f^a'^«« 
Ebenso taüta 8lxa xaXavTcDV Tcptajxevot ScGSsxa i^cüXyjoav, vulgär 
d<p' oü iizr^pav TOüta 8id 8sxa xdXavTa, xA ^TuouXTjaav Siä SoiSsxa 
xctXavxa. Nachdrücklich wird zur Bezeichnung einer Einthei- 
lung in dem angegebenen Falle vulgär irpi? oder diro gesetzt, 
z. B. Tzph<; xp(a XeicxA zh Iva oder dizh xpta Xstcxä xö Iva für 
drei Lepta das eine. 

Anm. Ausnahmsweise steht zi<; in Cod. Paris. 1632 oben S. 38: T^7<Jp«aa 
7rat5a itapjB^^vov itoüv gvSexa e^c vofji,^afi.aTa etscoot, was niemand mit dem 
gewöhnlichen Sinn von e?c bei Zahlen in Verbindung bringen -wird. 

6. Der beschreibende auf die Grö8So> Ausdehnung, das 
Maass, das Alter u. s. w. sich beziehende Genitivus wird in 
der Vulgarsprache beibehalten [vergl. Madvig's Syntax §.54,b] 
z. B. Xen. Anab. 1,2,8: toü 8fe Mapoüou ib eSpo«; loxiv siicooi 
xal Tüivxe 7ro8ü)v, vulgär x6 irXotxo? xoo Mapaöoü Troxa|xoü slvai 
sfxoai Trevxe tcoSäv (uoSaptW). Xenoph. HelL III, 1, 14 : aitexxsivs 
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8^ xal t4v üföv aoTTjC, t6 ts eI8o? ovxa ira^xaXov xal Ixoiv ovra 
ö>; eiTTaxat'Ssxa, vulgär doxoTwas xal tiv o^ov xr^;, 6 ottoio? 
(ttpaioiaxo? fjxo xfjv o^J/iv xal /p6va)v Tispt tcoü 8sxa e'fxa. 

7. In einzelnen Fällen bezeichnet der Genitivus die Ur- 
sache in der Vulgarsprache , wo im Altgriechischen eine an- 
dere Construction gewöhnlich ist, z. B. diriiJavs tr^i Tustva^ er 
starb Hungers oder vor Hunger. (Vergl. Corai's zu Ptochopr. 
lib. I vs. 264.) Plat. Gorg. p. 464, d: &ai' d Uoi StaY^ve 
Ceo&at Xiji<j) äv aTco&avsiv xiv faxp6v. 

8. Der bei Zeitbestimmungen auf die Frage wann in 
Bezug auf die Zukunft gebrauchte Genitivus ist dem Alt- 
griechischen und der Vulgarsprache gemein. Vergl. Matthiae 
§. 377,2 U S.692; Bemhardy's Synt. S. 138ff.; Kruger's Gr. ' 
§. 47, 2 Anm. 3, z. B. ö^Xo) xafjiei xoüxo x^ xajßt xr^c XajATcprjC 
ich werde zu Ostern diese Reise unternehmen, xoxe M eXftoüv 
ol dSeXcpot ooü; wann werden deine Brüder kommen? xoö 
Xpovoo über's Jahr. So schon Homer Iliad. VHI, 470: r^oüc 
8ij xal [xaXXov uicepjisvsa Kpovicova ^'O'J/eat, afx' eftsXTQoOa x. x. X. 
Vergl. aber Cap. XL, 4 Anm. 1. 

9. Der Genitivus hat in der gemeinen Sprechweise auch 
die Stelle des Dativs, indem er das entferntere Object vertritt, . 
z.B. SScDxa Sva Xstcxöv xoü Tzxtayoi) ich habe dem armen Manne 
ein Lepton gegeben, ooü x6 Va [xö stTra] ich habe es dir 
gesagt. Dieser Gebrauch des Genitivs ist besonders epirotisch. 

10. Die Genitivi absoluti gehören dem höheren Styl an. 
Statt derselben tritt in der Ausdrucks weise des gemeinen Mannes 
das indeclinable Participium im Nominativus ein. Sobald näm- 

^lich das Subjcct des Nebensatzes, welcher durch das indecli- 
nable Participium mit seinem Nomen vertreten wird, von dem 
des Hauptsatzes verschieden ist, steht die erwähnte Construction 
den Genitivis absolutis gleich, z. B. ovxa? i^^ ^^^ '^^ X***P^^9 
ixotTjxe x^ 07c(xi |xoü während ich auf dem Dorfe war, brannte 
mein Haus ab. ovxa; Y)[i.£t«; su xr^v tcoXiv, l^tva astajAoc während 
wir in Constantinopel waren, fand ein Erdbeben statt. Tirj^at- 
vafjtevoi aoxol irspav xoü iroxafxoü, tjXös x6 xapdßi xoü?, während 
sie auf das jenseitige Ufer des Flusses gingen, kam ihr Schiff. 
Vergl. Cap. XL VI, 2. . 
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Nean and dreissigstes Capitel. 
Dativus. 

1. Da der Dativus, abgesehen von einzelnen Redensarten, 
(vergl. Cap. 11) selten in der Vulgarsprache gebraucht wird, 
die gewähltere Schreibart aber, der er auch jetzt angehört, 
keinen bemerkenswerthen Fall darbietet, so sind hier nur die 
verschiedenen Weisen, wie die gemeine Sprache den Begriff 
des Dativs zu bezeichnen pflegt, zu erwähnen. Ohne von 
der Cap. XXXVTH, 9 angeführten Art zu sprechen, mache 
ich nur auf die Umschreibung mit zk und dem Accusativus 
aufmerksam. Siehe Cap. XL, 10. 

2. Ungeachtet der Seltenheit des Gebrauchs werden doch 
die einsylbigen Pronomina personalia im Dativ von dem ge- 
meinen Manne verstanden, z.B. ool Xi^m^ t(j> SiSojasv statt ooö 

Xs^O), TOü 8l80}18V. 



Vierzigstes Capitel. 
Accusativus. 

1. Der Gebrauch des Accusativus, als Objectes der Verba 
transitiva, ist in der Vulgarsprache derselbe wie im Altgriechi- 
schen und bedarf keiner weiteren Auseinandersetzung. 

Anm. 1. Bekanntlich werden mehrere Verba intransitiva bei den alten 
Dichtem transitiv gebraucht, so dass sie einen Accusativns zu sich nehmen 
(vergl. Matthiae §. 423 H S. 778 ff.) z. B. Theocrit. V, 124: ifx^pa dv»' 
üSaxo« j^e^Ttö ydXa^ xal tu M, Kpoidt, ofv^i 7ropcp6poic, t« hi xot aia xopit^v 
hzUai wo f ^o> ydXoL nur eine poetische Construction ist, die der Prosa fremd 
blieb. Daher darf man weder bei diesem noch bei ähnlichen Verbis eine 
Fügung dieser Art in der Volkssprache erwarten. 

Anm. 2. Die eigenthümlich altgriechische Weise, wonach zji einem 
Verbum intransitivum ein abstractes Substantiv desselben Ursprungs als Ob- 
ject hinzutreten kann, besteht noch jetzt, besonders im höheren Styl, jedoch 
in geringerer Ausdehnung als früher, z. B. xfvSuvov xivSuveuw. So Plat. 
Apol. p. 34, c: .... iym 8^ o6Sev dpa to'jtcüv noi-fiao}, xal taOxa xivSu- 
ve{»a>v, ijDi av 6d;a((A(, tov Ic^^axov x{v8uvov. 

2. Unter den Verbis, welche im Altgriechisdien zwei 
Accusative, den einen der Person, den anderen der Sache 
haben, erwähne ich die des Lehrens und Anziehens (vergl. 
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Matthiae §. 418 II S. 766; Krüger §. 46. 15; Madvig. §. 25), 
welche noch ebenso in der Yulgarsprache construirt werden, 
z. B. Xen. Memor. HI, 1,5: Xi^ov, .icoftev -^pSaxo oe 8i8aaxeiv 
T>jv oxpaTTj^iav, vulgär eiiri, dizh icoü "^pxi<3s v4 oh, SiSaox-^j ty)v 
arpatyj^iXYiv lirioxr^fjirjV. Xen. Cyr. I, 3, 17: 6 ji^^ac icat« xiv 
fitxpiv TcaiSa xiv eaüxoti -^ixiova i^jAcpteosv , vulgär xi [le^otXov 
icatSl evSüos xi (iixpiv icatSl xi i8ix<iv xoü uicoxafxiaov. 

3. Der durch ein Anacoluth erklärbare (cf. Hermann, ad 
Vig. p. 895) Accusativus, welcher Substantivis, Adjectivis und 
Verbis zur Beschränkung auf einen gewissen Theil oder über- 
haupt zu näherer Bestimmung hinzugefügt wird (Matthiae 
§. 424, 4 ns. 782 ff.) ist auch in die Vulgarsprache über- 
gegangen. Wie also bei den Alten vorkommt: 

OfJLjiaxa xal xecpaX7)v ixeXo^ Aii xspirix8paüva>, 

"Apet 8& CwvTQV, oxepvov Zk IloasiSacovt 
oder Odyss. I, 208 — 209: 

aiv&C ifÄp x£(paXi^v xe xal ofifiaxa xaXä Soixac 

xeivcp 

oder Plato de republ. V p. 462: 

6 avftpaiTTOC x6v SaxxoXov dX^ei 
oder Aristoph. Pac. 786: 

TtOVSlV X<1> GXsXlQ 

oder Eurip. Andromach. vs. 666 — 667: 

ßapßapoi 8' ovxec -^svos 

"EXXtqoiv apSoüo'; 
80 sagt man noch jetzt in der gemeinen Sprechweise: ttovä 
xd'jwxxia, xb xscpaXt ich habe Augen- oder Kopfschmerzen. 
Demetrius Zenus vs. 328: 

x4 ji^Xtq oXol eiraojjov, xal ttovoüv xh xscpaXi. 
6 r£(üp-^to? ^TO FepjxavJc xi ^svoc, npoüaaoc x>]v itaxpiSa, sfjnropo^ 
x4 fed-^^eXfia Georg war ein Deutscher von Geburt, ein Preusse 
seinem Yaterlande nach, ein Kaufmann von Fache. 

4. Da der Accusativus in der alten Sprache ursprünglich 
eine Ausdehnung im Kaume oder in der Zeit bezeichnete, so 
steht er zum Theil dem antiken Gebrauche gemäss auch in 
der Vulgarsprache a) räumlich von der Länge und Entfernung, 
b) zeitlich von der Dauer, c) zum Ausdrucke des Maasses 
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überhaupt (vergl. Krüger§.46,2.3), z.B. a) räumlich Xenoph. 

Anab.IV,3,5: aitk o}^Oat aüxat xpia t^ xerrapa TtXIftpa dir^ xoö 

TToxajioü ditst/ov. So heisst es auch jetzt : oLuxh xb x^P^'^^ ^^^^^ 

jiaxpeia ar ' ISto osxa |xtXta dies Dorf ist zehn Meilen von hier 

entfernt. b)»zeitlich Thucyd. IV, 90 : ^iJASpa 81 dpjajisvoi xpixiQ 

d)C otxo&ev tt)p|X7]aav xaüxr^v xs e^pYotCovxo xal xfjV xsxapxr^v xal 

xr^C TrsfiTrxr^? H-^XP^^ dp^oxoü. Xen. Anab. 1, 2, 6 : Ivxaööa S[j.eivev 

Tifispa? Iirxd. Ebenso jetzt: 6 oWc xoü itooXeoat x^vSouXxavov 

ScoSsxa xp^vo^^ 8^^^ Sohn diente dem Sultan zwölf Jahre. 

c) zum Ausdruck des Maasses und Grades beim Comparativ, 

wo die Alten den Dativus setzen (vergl. Matthiae §. 400, 8 

n S. 732). Plato Phaedon. p. 100, E: ooU ob ap' Sv dnoU- 

XOto, ef xtc xtva (paiiq Ixepoo xtq xe<paXi(] [itiCoishai xxX. d. i. 

um einen Kopf grösser, eigentlich, um den (ganzen) 

Kopf grösser. In der gemeinen Rede wird auf die Frage 

^TTooov stvai [i.axp6x£po? aTzh xov aXXov; um wieviel grösser ist 

er als der andere? geantwortet Iva xs<paXt um einen Kopf, 

fjLtav oTTtUafiT^v um eine Spanne. 

Anm. Bücksichtlich des temporalen Grebrauchs des Accusativns in der 
Vulgarsprache ist aber zu bemerken, dass derselbe nicht allein die Dauer, 
wie in dem obigen Beispiele, ausdrückt, sondern ausserdem: 

1 ) den natürlichen Zeitabschnitt, innerhalb welches etwas geschieht, wo 
im Altgriechischen der Genitivus steht, z, B. ^X^ tö ßpaSu er kam Abends, 
am Abend, altgriechisch eair^pa^, TiepteTraxet Tpeis cpopais'xov fx^vot, ty^v ep8o- 
|xd8ct er ging dreimal im Monat, in der Woche spazieren, altgriechisch tte- 
pieTcaxei Tpl« toO p-r^vo;. (Vergl. Krüger §. 47, 2 Anm. 2.) 

2) das Datum einer Begebenheit, welches im Altgriechischen 'den Da- 
tivus erfordert (vergl.' Krüger §. 48, 2 Anm. 1), z. B. Plutarcb. vit. Fabii: 
B6o v^>c«; T^ c/jp.opov T^/|x^pa vsvtxrjxa?, vulgär iv^xr^ae? ouo cpopai? t/jV o^- 
|xepov, ergänze i^/p.^pav. Im höheren Styl gebraucht man den Dativus, z. B. 
T^ SeuT^pa ^e7iTe|xßp{ou bei der Unterschiift der Bnefc. 

8) einen bestimmten Zeitpunkt, wo künftig etwas geschehen soll, z. B. 
MXiM oas ^TiioxecpO^ xrjv aXXirjv xupiaxVjV ich werde euch den nächsten Sonntag 
besuchen; in welchem Falle der antike Sprachgebrauch ebenfalls den Dativus 
erfordert. * Vergl. Krüger a. a. O. Die Vulgarsprache lässt in diesem Falle 
auch den Genitivus zu. Siehe Cap. XXXVIII, 8. 

5. Bei den Verbis des Kaufens und Verkaufcns wird 
der Preis in der gemeinen Sprechweise auch durch den Ac- 
cusativus bezeichnet, wobei man StA zu ergänzen pflegt, z. B. 
6 Tcpa^ixateüx)]? d<p' ou dirtoXr^ae xh aXo-^ov lou otaxoaia ^poata* 
T^Yopaoey aXXo x^^^^ Ypoata nachdem der Kaufmann sein Pferd 
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für zweihundert Piaster verkauft hattc^ kaufte er ein andercß 
fOr tausend Piaster. Vergl. oben Cap. XXXVIII, 5. 

6. Der Accusativus drückt in der Vulgarsprache auch 
die Art und Weise der Bewegung aus, z. B. iizr^^aivay ^laXo, 
YtaX6 d. i. TQSoav Tiapa t6v a^YiaXov sie gingen am Ufer 
entlang, eigentlich, sie gingen von einem Punkte des 
Ufers zum anderen der Längte nach. t4 [iixpi xatxia 
mj^a^voüv YCDVict, '^mvid d.i. x4 icXotapta Ytovtav ix ^cov^a; ajASißet 
die kleinen Schiffchen gehen von einem Winkel zum andern. 
So heisst es bei Plato Sophist, p. 224, b: iroXiv ix Tz6\z(oq 
(ifieißsiv. Politic. p. 289: ir<5Xtv ix 7r6Xea>^ dXXaxTeiv. Apolog. 
Soor. p. 37: oEXXtjv iS aXXrj? oriXeo)? djAsfßsoÖai. Die neugrie- 
chische Wendung in dem vorhergehenden Beispiele ist daher 
nur eine ungenaue Ausdrucksweise flQr xd [xtxpA xaixta irT^Yai- 
voüv dic6 7(i)Viav eic ^coviav. Jedenfdls ist die obige Wieder- 
holung des Accusativs in der gemeinen Sprache von einer 
dunklen Vorstellung räumlicher Ausdehnung bei der Bewe- 
gung ausgegangen. 

Anm. Sicher gehört auch die nnclassische Verdoppelung der Zahlen 
zur Bezeichnung der Distributiva, z. B. eic, eis ; (x{a, fx{a ; gv, gv, einzeln, 
einer nach dem andern, classisch xol%' ?va, ws Exaoxoi; xaO' exaoTov. 660, 
56o je zwei [zwei und zwei, paarweise], classisch dvd 660, eic 5jo, xaxd Suo, 
wv^uo. Tpeic, TpeT;, je drei, classisch dvd xpeic, auvxpei? u. s. w. x^ffcapec, 
T^C5op8€ d. i. dvd T^ocapac; ir^vxe, Tuivxe d.i. xaxd ir^vxe (aufjtTievxe Lobeck. 
ad Phryn. p. 414) u. s. w. Dass diese neugriechische Fügung ein additio- 
neller Ausdruck ist, versteht sich von selbst. Daher kann man in den Ca- 
sibus obliquis statt* xou« <i>v(JfAaoav. Eva Eva auch sagen: xouc tovdfxaoav cva 
irpo; Eva man nannte sie einzeln. 

7. Der Accusativus steht in der Volkssprache ausserdem 
bei den Ausdrücken, welche eine Fülle oder Leere bezeichnen, 
auch ohne die Präposition an6^ welche nach Cap.XXXVIlI, 3.1". 
nicht selten hinzugesetzt wird, z. B. ih SausSov 8^v t^to axpo)- 
[itEVo (j/oi&atC) dXXÄ -^ejittto vepo (eig. atp* ji^* tj^a&atc, Y£[a. airo vsp6) 
d.i. zh SotTreSov oöx ^v daxpcüfx^vov <{^ta&oi?, dXXa TiXrjpsc uSaxoc 
der Fussboden war nicht mit Binsenmatten bedeckt, sondern 
voll Wasser. 6 oittjp^ttj? \loo £§ü)x& fjiiä xouTra vep6 der Diener 
gab jnir ein Glas Wasser. Nach derselben Analogie sagt man 
2va Csü^dpi 01x081^ [xata ein Paar Stiefeln u. s. w. 

8. Dass die Neutra pluralis der Adjectiva in allen drei 
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Vergleichungsstufen von den Neugriechen als Adverbia ge- 
braucht werden, z. B. oocpo, ooyonspa [für oocpÄc, aocpwxepov], 
ao<p(uTaTa, habe ich zu Dem. Zen. vs. 72 bemerkt, wo dieser 
Gebrauch zugleich mit Verweisung auf Matthiae §.446118.833 
seinen Ursprüngen nach als antik nachgewiesen worden ist. 
Es ist keinem Zweifel unterworfen, dass in ofiiXeTc 6p9a du 
sprichst correct, Ixajiec oocptoxepa du hast weiser gehandelt, 
7pa(pstc xaXXioxQc du schreibst sehr gut, das zum Adverbium 
gewordene Neutrum pluraUs eigentlich im Accusativus steht, 
wobei man aber nicht nöthig hat xaxa, wo es nicht ausgedrückt 
ist, zu ergänzen, fifjierc sfji.s9a izoWä eü^^apioxYjjiivoi wir sind 
sehr zufrieden unterscheidet sich von r^ [isic efjis&a xaxa icoXX4 
eö^apioxr^liivoi wir sind in vielfacher Beziehung zu- 
frieden. ^ 

9. Der Accusativus dient im Neugriechischen auch zum 
Ausdruck eines arithmetischen Verhältnisses, z.B. 4xep8r^aa}Asv 
öxxo) xa exaxov wir haben acht Procent gewonnen, ei- 
gentlich fixxa> 8tÄ xd Ixax6v acht für's Hundert. 

10. Der Accusativus mit der Präposition et? ist auch 
Stellvertreter des Dativs (vergl. Cap. XXXIX, 1), z. B. eke 
eh xJ)v 9tXov, Sxt öä sX&co sage meinem Freunde, dass ich 
kommen werde. , Auch kann die Präposition wegbleiben, z.B. 
sfea x6v Koivoxavxtvov v4 ^pd^-^ xmpa xr^v ^Ttioxo^v ich habe 
zu Constantin gesagt, er solle jetzt den Brief schreiben. 

Anm. Dieser Gebrauch ist schon bei Ftochoprpdromns. Vergl. p. 108 
u. 119 ed. Cor. 

11. Die Weglassung der Präposition ist bei den einsil- 
bigen Pronominibus personälibus Kegel, deren Accusativus 
ebenso wie der Genitivus zum "Ausdruck des entfernteren 
Objects bei denVerbis transitivis gebraucht wird (vergl. Cap. 
XXXVin, 9). [loü eStüxe oder [ik lötoxs x4 ^^pr^fiaxa er hat 
mir das Geld gegeben, [xoü cpatvsxai od. jj.^ (patvexai oxt eTraöe 
ivoXXa es scheint mir, dass er viel gelitten hat. toü xo'iraocl. 
xiv x6 'ira d. i. elna xoöxo aüX(^. Indessen ist der Accusativus 
fast häufiger als^ der. Genitivus im Singularis , während er im 
Pluralis ausschliesslich gebraucht wird, z.B. jiac stire, aa^etee, 
xol)c IBcoxa xd xPW^"^^ ^^^ habe ihnen das Geld gegeben, wo 
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man ebensowenig sagt xaiv IScoxa wie beim Imperativus hmoi 
Tcov statt Scoas tooc. 

Anm. Rücksichtlich de» possessiven Gkbranchs der Casus obliqui der 
Pronomina personalia im Pluralis (vergl. Cap. XXXI, 9 and 12) ist schon 
angedeutet worden, dass bei der dritten Person in der Yulgarsprache der 
AccusatiFus (z. B. if) p.T)T^pa toü« ihre Mutter) gewöhnlicher ist, der Genitivus 
aber (if) p.T)Tlpa t(üv) fftr gewählter gehalten wird. 

12. Die mit Präpositionen zusammengesetzten Verba, 
welche im Altgriechischen wegen der Präposition, mit der sie 
zusammengesetzt sind, den Genitivus haben, regieren in der 
Vulgarsprafche den Accusativ. Dahin gehören xaxar^zXüi.y^ xaxa- 
cppovetv, xatTj-yopetv, dvtiXajjLßaveaöat, ctVTtTcoieTo&at u.s.w. Wenn 
es daher im Altgriechischen in der Regel heisst: oü ^äp Sei 
xaTttcppoveiv täv xoioütoiv dvSp&v, so verlangt die Vulgarsprache: 
SiÄTi 8^v TTpiTTSt vä xatttcpp OVO) [1.8V tlxotoüc ttvSpac. Ebenso dtA 
Tixaxa^sX^c ttüxoü; vulgär 8t4 xi xJ>v xaxa^sX^c; Bekanntlich 
findet sich aber bei der Construction dieser Verba schon theil- 
weise der Accusativus in den Schriften der Alten, wiewohl er 
selten ist, z. B. Eurip- Bacch. vs. 286: xal xaxa^sXac vtv, ax; 
Jve^pacpTj Atic [A>]p<j>. Ibid. vs. 503: XaCooOs, xaxa<ppoveT jie xat 
öi^ßac oSs. Um so weniger darf man sich über diesen Ge- 
brauch in der Volkssprache wundem. Vergl. über diesen 
Gegenständ auch Matthiae §. 378 ff. II S. 693 ff. 



Ein und vierzigstes Capitel. 

Die Vergleichungsstufen. 

1. Sowie im Altgriechischen bei Vergleichungen entweder 
der Genitivus comparationis oder tj mit dem für den Satz 
erforderlichen Casus eintritt (Matthiae §. 448—450 II.S.841— - 
844 ff.; Krüger §. 47, 27 Anm. 1), so erheischt die Vulgar- 
sprache in diesem Falle irapA oder diri mit dem Accusativus, 
z.B. Tt[i.ia)xipav xrjv ^o)^7]V xoü atoji-axo? elvai 7)'yoü[xsvoi aratSe^a? 
Jtb dvxMtoioüfxeaa, acofjiaoxtac 8^ dfxeXoüfjiev, vulgär vofxtCovxec 
8xt •?) ^^X^ ®^^*^ xt[xi«)xipa Trapd xi awfjia [oder dizo xh ooifjia], 
a7toü8aCo[i8v [ikv luepl TraiSerav, ä(j.8Xoüp.ev &h ocofiaoxtav. 
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Anm. 1. Dieser Gebranch des Tcapd mit dem AccnsatiTns nadi einem 
Comparativus ist schon andk, wiewohl selten. Thucyd. I, 23: ^^X(ou xe 
IxXe^^'Si«» a^ TruxvfSxepat irapd rd ix toO rpiv ^p<5vo'j (i.VTj[jLov£'jd|i,eva ^uv^ 
ßTjaav. Aehnlich IV, 6: /«ipttüv te iTctYevrJfAEvoc (j.e(Cü>v irapd t^v xa^soTTj- 
xjiav Äpav iitieae t6 orpdxe'jaa. Vergl. Matthiae §.455 Anm. 3 II S.850; 
Krüger §. 49, 2 Aftm. 8. 

Anm. 2. Der Unterschied des in Anm. 1 erwähnten antiken ^Grebranebs 
des TTctpd von der nengriechisdien Anwendung besteht nur darin, dass die 
Alten in diesem Falle Tiapd nur vor Nomina oder nominale Begrifife setzen, 
die Neugriechen es auch mit Fronominibus relativis und Adverbiis verbinden 
z.B. 6 T07roT7jp7]XT]5 ouToO StoixEl xaXXT^Tepcc T7]v TtdXiv, Ttap' ^,Tt oToyctCeo^e 
sein Stellvertreter verwaltet besser den Staat, als ihr denkt. l|xdOo(A£v tte- 
picadxepa Trap' Saa IXT^aji.ovi^ffap.ev wir haben mehr gelernt als vergessen. 
Zuweilen wird das Pronomen relativum weggelassen: dfAd^ap-ev irepiffaeJrepa 
Tiapd iXrjffptoviQcajxev, in welchem Falle Tcapd Conjunction der Vergleichung 
wird und ganz in die Bedeutung des antiken tj übergeht. Dies ist nur mög- 
lich, sobald die beiden Verba sich auf dasselbe Subject beziehen. Daher 
kann man in dem ersten Beispiele niöht sagen: Ötotxel xoXXi^Tepa ttjv itöXiv 
Ttapd OTO^ctCeo^e, sondern es muss heissen: itap * 5,Tt QTOjd^izG^z. .Diese 
Wendung findet sich schon früh bei Vulgarschriftstellem. Cf. Conj. Byz. 
p. 52. Von den altgriechischen Schriftstellern gebraucht nap6 oder irop' 8 
ganz wie t) der Verfasser der Schrift de plantis, welche imter den Aristote- 
lischen steht. So Lib. I cap. 4 p. 820, 5 ed. Bekker. : xat xtvd ZGica h 
TfJjrois ^TjpoxdToic, ü)c xd Iv x^ y^ xÄv A^^kJtküv, xal ixsXoz xpeixxdvwc ah- 
^ctvo'Jöt TTotpo dXXa^ou. Ibid. cap. 5 p. 820, 13 ed. Bekker.: 6jxo{ü); xiv^; 
xÄv xapTiÄv xpefxxov^c eiatv Iv xtpSe xtjl xdittp iropo iv ^x^poj. Lib. II cap. 2 
p. 824, 9 ed. Bekker.: xdvxeO&sv xc(l xupttoxepov cupiß^ßr^xe xtj) uSaxt x6 
elvat axot^eiM^ Tuapo x:g y^* 

Anm. 3. Es bedarf keiner Auseinandersetzung, dass in den^ Anm. 2 
bemerklich gemachten Falle die Wiederholung desselben Verbi im zweiten 
Theile des Satzes vermieden wird, z. B. oi^piEpov ^£eupe ireptOff(5xepa irap ' i^^U 
heute wusste er mehr als gestern, eig. irap' Baa ^$eupev i^^^i' elpiai Xo^iw- 
xspoc Tuapd irpüixa ich bin gelehrter als zuvor, eig. irap* 5,xt f^jxouv iipwxa. 

Anm. 4. Statt des Comparativs wird nicht selten der Positiv mit dem 
Adverbium irX^ov gesetzt, z. B. x6 SXa^ov elvat TtX^ov IXacppov diro x6 vepöv,- 
8t($xt x6 IXaiov iTitTcoXdCei e?c x6 vepdv das Oel ist leichter als das Wasser, 
weil das Oel auf der Oberfläche des Wassers schwimmt, ouxos 6 dvr]p ecvai 
Tikio"* TrXo6oio? irapd TreTtaiSeujx^voc dieser Mann ist mehr reich, als gebildet. 

Anm. 5. Der Genitivus comparationis wird noch in der Vulgarsprache 
in dem Falle gebraucht, wenn er zu den einsylbigen enclitischeu Pronominibus 
personalibus gehört: ywmpi^z xov xaXXi^xepdv oou kenne den, welcher besser 
ist als du. «6x6? elvai fjLeyaXVjxepd? [xou er ist älter als ich. Ist aber das 
Pronomen mehrsylbig, so findet die oben. erwähnte Umschreibimg statt D^- 
her hört man nicht in der gemeinen Sprache auxo« 6 d'v5pac elvat pLeyoXi^ 
xepoc ftXcivoi), sondern fj.eYaXyjxepO€ die' ixelvov oder nap' dxetvov. 

2. Nach der Analogie der alten Sprache steht der absolute 
Superlativus auch in der vulgaren Sprechweise ohne Artikel, 
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z. B. Plat. Charmid. p. 155. d: Iv6|iiaa oocpwtaTov sfvat xhv 
KüSiav xa spcüTixa ich dachte Kydias wäre sehr weise in der 
Liebe, vulg^ ivoaioa oTt 6Kü8tas elvai aocptuTaioc xaid tä Ipcüitxd. 

3. T>ex relative Superlativus der alten Sprache wird in 
die Vulgarsprache durch den Comparativus mit dem Artikel 
(vergl.Cap.VIlI,5) übersetzt, z.B. Liban. vit. Dem. init.: orspt 
T5 TOüc aXXoüc Siatpißsic, xal irepl x6v teXetüiatov täv ^XXtjvixäv 
pr^t6p(üv, T^v AyjjjLoaftivTjv, vulgär xal e^? toü? aXXoüc xaxaYtveoat 
xal ei^x^v xsXeioxspov dizh xoü? eXXrjvixoü? prjXOpa^,xöv AT]ji.oai)£vrjV. 

4. Der gemeine Mann fügt dem Comparativus in der 
Bedeutung des relativen Superlativs zuweilen pleonastisch das 
Adverbium TüXiov bei, z. B. ot TroiyjxaBsc Xs-fOüv oxi t) 'tjXsvT] ^xov 
fj ttXeov öpLOpcpoxepTj "ifüvatxa du' oXai^, altgriechisch ot irotTjxat 
(paoiv *F]X£vyjv iraowv fSiv 7avaixa)V xtjv xaXX^axr^v ^sviai)«!. 6 
'AptoxsiÖYjc ^xov 6 irXeoy Bixaioxspos «tt' oXoüc xouc 'AOTjvaioü?, 
altgriechisch 6 'Aptaxsi8-/]c fjv irdvxtov x&v'Aö/jVattov 6 otxatoxaxo^ 



Zwei and vierzigstes Capitcl. 

Das V e r b u m. 

Genus Verbi. 

•1. Das Activum hat in der Vulgarsprache denselben Ge- 
brauch wie bei den Alten. Es bleibt daher nur übrig vom Passi- 
vum zu sprechen, auf welches wir zugleich die in syntactischer 
Beziehung vorhandenen Spuren des Mediums mit beziehen. 

2. Die Vervielfältigung der Verba neutra oder,' genauer 
gesagt, die bei yielen Verbis später überwiegende Gewohnheit, 
das Activum in passiver Bedeutung zu nehmen, verminderte 
sehr den Gebrauch des Passivs. In diesen Verbis ist von den 
passiven Zeiten nur das Participium perfecti erhalten. Vergl. 
Cap. XVin, 3 Anm. 3, z. B. otto), aor. eoitaoa wird von der 
Thätigkeit und dem Leiden verstanden, oTraofiivoc aber hat in 
der Vulgarsprache nur Bezug auf das Leiden. Auch hierin sind 
die Alten vorangegangen. Herodot. 6, 134: xaxaöpti^oxovxa 81 xyjv 
al}iaat)jv xöv |AY)pJ>v oTtao8r/vai über die Mauer hinabspringend habe 
er den Schenkel verrenkt. So das Activ. Plutarch. Arat. 33 ; 
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xh axiXoc loTcaos (p^Bü^cttV er verrenkte sich das Bein. Das 
Medium hat in der gewöhnlichen Bedeutung ziehen vom 
Schwerte Xenoph. Cyr. VTE, 5, 29: d9txvoüVTai izpb^ ßaotXla, 
xal ffir^ kozrpLoxa aozhv xal aTCaoofxevov 8v el^^ev dxivaxT^v eöpi- 
oxooot, während Euripides Orest. 1193: St^oc 8^ j(pY] 8spTQ 
TTpic aÖTTJ] Trapftivoü oTrdaavx' ,S5(eiv und 1460: dji'^l Trop^uplcov 
ttsttXcov uTci 0x6x00 StcpiQ OTTGtoavTsc 8V x^poiv otXXo? aXXoae 8i- 
vaaev o\t,[La das Activ setzt. Das Medium ist aber in diesem 
Sinne bei den Alten vorherrschend: Aristoph. Ran. 572: xal 
xh £t<poc 7* äoiraxo fiafveoöai Soxcov. Strabo lib. IV: Trpooiwv 
6 üTTTjp^xTjc 4o7cao|i^yoc x^ £t<poc. Synesius epist. ad Euopt.: 
opcü oxpaxtwxac 5Travxa? äa7raa[xivoü? [xajjaipac. In derVulgar- 
sprache bedeutet ottä oder oirdCa) meistens zerreisöen oder 
zerbrechen, ^.B. loTraaec xi icoxrjptov*du hast das Trinkglas 
zerbrochen, oder intransitiv xi itoxT^piov eaTtaaev das Trink- 
glasist zerbrochen. Daher oi:ao[xsvoc zersprengt, zer- 
brochen, auch an einemBruch leidend^ ramicosus. Vgl. 
'Axaxx. IV S. 539. Der Anonymus de Florio et Platziaflora 
vs. 34 gebraucht äfiopcpcoosv für l[xop<pa)Ö7] , zu welcher Stelle 
ich in den Conj. Byz. p. 43 — 45 noch andere Beispiele aus 
den Schriftstellern des Mittelalters angeführt habe. 

3. Einige Passiva der Vulgarsprache nehmen in medialer 
Bedeutung einen Accusativus zu sich, indem sie transitiv ge- 
braucht werden. Sowie man nämlich im Altgriechischen nicht 
blos aipetv SstXtav concipere timiditatem (Soph. Aj. vs. 75), 
sondern auch afpeoOai irivov (Soph. Antig. vs. 898) suscipere 
laborem sagt: so heisst es noch jetzt in der gemeinen Sprech- 
weise icpopxt&ftifj xiv odxxov er hat den Sack auf sich d. i. auf 
den Rücken genommen. Cf. IJem. Zen. Paraph. vs. 150. 
Dahin gehört auch die bald im eigentlichen, bald im bildlichen 
Sinne in dreifacher Beziehung angewandte Redensart l^opxcüdij 
xhv 91X0V xoü, welche (vergl. CoraTs zu Ptochoprodr. S. 128) 
zu übersetzen ist: 1) er hat den Freund auf seine Schultern 
genommen oder er hat sich mit dem Freunde belastet, 
2) er hat seinen Freund belästigt, 3) er hat sich von seinem 
Freunde belästigen lassen oder , mit anderen Worten, er hat 
die von seinem Freunde ihm verursachte Last ertragen. 



Digitized by 



Google 



337 

Anm. Beil&nfig bemerke ich, dass Ooralt I.e. p.127 das von Stepfaanns 
Thes. ling. gr. I p. 209 richtig passivisch gefasste dp^ds tU ut{/oc des Lueian. 
Somn. cap. 15, welches sich wesentlich von dem vorhergehenden dvf^XOov im- 
terscheidet, irrthümlich medial fasst. 

4. In denjenigen Fällen, wo durch eine Synecdoche im 
Altgriechisclien der Aecusativus den Theil, auf welchen die 
Handlung beschränkt wird, ausdrückt, wie Plutarch. Alexandr. : 
Stsfteov t4 Tcp6<;a)7ra TüTrTOfxevot xal ßoÄvxec oder Diad. XVI, 125: 
(i7jp(t) orXYjSajASVoc FlaxpoxXr^a Trpocssnrsv wird auch im Neugrie- 
chischen zuweilen der Aecusativus dem Passiv hinzugefügt, 
z. B. xTüTTOüfiai xh xscpaXt. 

Anm. 1. Die in nr. H und 4 erwähnten Constmctionen sind in der 
Vnlgarsprache weniger gebränchlich als im Altgriechischen, z. Ä von dem 
salbenden Kinde heisst es activ: t6 izat^X ßuCa'vst xijv irapafiLdvva, von der 
Amme passivisch: i^ icapapiiEvva ßuC^^vexai dizo t6 icai8{ oder absolut: i^ ra- 
pap,avva ßuCctvexat die AiÄme säugt. Soll die Handlung durch ein Object 
bestimmt werden, so sagt man mit der activen Construetion : -^ irapafActwa 
ßuCdvei t6 Tz^i^i. Im Altgriechischen findet sich von der Amme: ^^ xpo^^c 
ÖT^XdCet t6 TTotiStov oder t6 t^xvov, auch "passivisch : i^ Tpo^po« ^XdCcxcct xip 
T^itv({}, von dem Kinde aber: t6 t^xvov ^TjXdCet ty]v xpocpov und xo x^xvov 
ftr^Xd^Exai. Cf. Stephan! Thesaur. 

Anm. 2. Plebejisch ist der Aecusativus bei den Passivis gewisser 
Yerba, welche im Altgriechischen den Grenit. haben, z. B. 6 dv^p iortpifiri 
Tcc yj^-fiiLaza dizo xou; yeixovoc. 

5. Die reflexive Grundbedeutung des Mediums (vergl. 

Bernhardj S. 343; Madvig. §. 82, b), wonach das Subject des 

Verbi zugleich dessen nächstes Object wird, insofern die 

Handlung an dem Subjecte selbst vollzogen wird, z. B. 

Xoüeoöai sich baden, ist auch auf das Passivum der Verba 

der Vnlgarsprache übergegangen. So sagt man svÖüvojjiai ich 

ziehe mich an, XouCo]xat ich bade mich, 7rXuvo(i.at ich wasche 

mich, xxsvfCoixat ich kämme mich, £üptCop.ai ich scheere"[bar- 

bire] mich. 

Anm. Die passive Form ist nothwendig, sobald die Handlung an dem 
Körper des handelnden Subjects vollzogen wird. In anderen Fällen genügt 
meist far den Gedanken das Activum mit dem reflexiven Pronomen, z. B. 
dyaTr^ xov ka\>x6s xou er liebt sich. Ueber den altgriechischen Gebrauch 
siehe Krüger §. 52 Anm. 9. 

6. Das Passivum der Vulgarsprache bezeichnet auch 
nach der Analogie des altgriechischen Mediums eine auf einen 
anderen Gegenstand übergehende Handlung, welche man für 

22 
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sich thut (Bernhardy a. a. O.). Sowie nämlich Xueoftai bei 
den Alten sich Gefangene auslosen (Eustath. adlliacl. 
a. 13), Oeaftai vofiooc sich Gesetze machen, Oeivai vo|i.oü? 
Gesetze geben, Y^vaixa a^ea&ai eine Frau für sich 
heimführen d. i. heirath.en bedeutet, verschieden nach 
genauer Ausdrucksweise von ^ovatxa aYStv, das meistens sich 
durch eine Frau wegführen (Iliad.XXin,5l2) übersetzen 
lässt, obgleich au einigen Stellen der Unterschied nicht gross 
ist: so wird nach byzantinisch- kirchlichem Sprachgebrauch 
(cf. Dncang. Gloss. p.l444) oTScpavovojiat ^ovaixa ich heirathe 
gesagt im Gegensatz zu oiscpavovo) ich bekränze und traue 
als Handlung des Priesters (vergl. Neugriech. Leben verglichen 
mit dem Altgr. von Bybilakis. Berlin 1840 S.35),z.B. o'Avavta? 
OiXei oTScpavcoft^ [uTtavSpsü&rJ tyjv 6so8'<()pav Ananias wird die 
Theodora heirathen. r^ Ao£av8pa doxecpavw&TQ t6v Ntx6Xaov die 
Loxandra hat den Nicolaus geheirathet. Bei Anwendung der 
altgriechischen Verbalformen hätte man im ersten Falle nicht 
oiecpavtü&r^oeTat, sondern oTScpavtüosxai, im. zweiten nicht eoxs- 
9avtt)ftr^5 sondern iax89avc&oaio zu erwarten. Doch sind ähn- 
liche Ausdrudtsweisen bei anderen Verbis schon alt. Siehe 
Cap. XVIII, 1 Anm. Den Gegensatz zu dem vorigen Verbum 
bildet xo>ptCo[xai, z. B. 6 'AXeJavopoc ixtopta&Yj xr^v pvaixa toü 
Alexander hat sich von seiner Frau geschieden , wofür man 
auch l/cüptoJ^Yj dizh x>]v ^ovarx« oder l;(tüp tos X7]V -^uvaixa xoohürt. 
?. Das Passivum der Vulgarsprache hat auch reciproke 
Bedeutung, d. h. es drückt eine gegenseitige Handlung aus, 
z.B. ol O'jo ^83X901 dYxaXtao&Tfjoav die beiden Brftder umarmten 
sich. 0? oxpoxifj^ol dcvxafico&Tfjxav die Feldherm haben eine Un- 
terredung gehabt, haben sich besprochen. oE vaöxai d8ap0>]aav 
die Schiffer haben sich unter* einander geschlagen. Im Alt- 
griechischen gehören hierher ßoüXsüeoftai sich unterein- 
ander berathen, abgesehen von anderen Beziehungen, in 
denen das Wort vorkommt, SiaXsyeoOoti sich unterreden, unter 
einander sprechen, vs[xeo&ai unter sich vei*theilen, wie Plato 
delegg. V p. 739,e: vsiji.do&a)v [ihv 8yj icpÄxov ^^v xe xal ohia; 
und andere. Vergl. Bemhardy's gr. Synt. S. 346. Bekanntlich 
aber ist der Zusatz des reciproken Pronomens theils zum Acti?, 
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theils zum Medium selbst, wie iiroXIfiiQoav itpic dX^Xoü? 
Thuc.1,1 sie bekriegten sich gegenseitig. SisiXifixs^a 
dXXvjXou Plat. Apol. Socr. p. 37 wir haben unter einander 
geredet in den meisten Fällen unerlässlich. 

8. Characteristisch för das altgriechische Medium ist der 
Gebrauch, wonach es eine Handlung ausdrücl^t, welche auf 
Befehl des Subjects, also aus Rücksicht auf dasselbe geschieht, 
in welchem Falle man im Deutschen lassen gebrancht (vgl. 
Matthiae §. 492 II S. 925), z. B. Herodot. I, 31: 'Ap^siot 8f 
aoscöv e^xovag icotTjaajjLSVOi dviöeoav i<; ASX90U?, a)C dvSpcov dpt- 
oT(üv Ysvo[xivcüv d. i. nachdem sie Bildsäulen hatten verfertigen 
lassen. Plat. Menon.93, d: xiv olöv linzia l8i8a£aTO d^aOiv er 
Hess 'seinen Sohn zu einem guten Reiter ausbilden. Plutarch. 
Themist. cap.i: cb? y^^ ^xtcüv j^pTjjjidTcüV toütwv xataoxsüdoaaftat 
Tpti^petc ^Ttl t6v TTpäc A^Yivi^xac Tt(5Xe|i.ov, In allen diesen Fällen 
ist der Unterschied vom Activ einleuchtend. Daher sagt Ste- 
phanus Thes. ling. gr. IHp. 819: quidam tradunt t6v vaoTtrjYiv 
dici xataoxeüdCstv t>]V vaGv-: at xaxaaxsüaCeoöat eum qui sumptus 
e^; xaxaoxsüTjv suppeditat. Wenigstens kann die Handlung des 
vaoTCTjYoc nur durch das Activ dieses oder eines ähnlichen 
Verbums bezeichnet werden. So Thucyd. I, 13: (paivzxai hl 
xal2a[i.foic ' AfjLSivoxXrjC KopivOioc vaoTTTjY^c vaü? iron^oa? tsaaapac. 
Femer sagt Ammonius: irepl ojjl. x. 8. XsJ, StSctSo) xal 8i8dJojj.at 
Siacpipst. SiSdSo) [jlIv ^dp, 81' iaoxoü* 8t8d£o{j.at 8i, 8t' Ixipoü. <i)C 
ofxoSojxr^oat [jl^v 81' feaüxoö, o?xo8ofir^aaa&ai 81 8t' Ixepoü und He- 
eych.: ixat8eüoaxo xöv o^iv 6 Tuaxi^p' i'irat8süoe 8^ 6 8t8doxaXoc. 
Es versteht sich, dass in solchen Fällen die nähere Beziehung 
auf das Subject noch durch den Dativ eines Pronomens aus- 
gedrückt werden kann, z.B. irotoüjj.at äjiaüxo|> (jidxiov ich lasse 
mir einen Rock machen, nämlich durch den Schneider, sowie 
es bei Xenophon heisst: 8 Kupoc §aüX(j> oxy]vy]v xaxeoxsüdaaxo 
Cyrus Hess sich ein Zelt machen, nämlich durch seine Leute. 
Diese Ausdrucksweise ist nach Verlust des Mediums in der 
Vulgarsprache nicht mehr vorhanden. Der gemeine Mann kann 
daher, um diesen Gedanken auszudrücken, sich nur des Activs 
bedienen: 6 Kupoc xaxeoxsüaos jitav oxtjvtqv und i^va xdfjLVco Iva 
96p2|ia, was ebensowohl von dem, Schneider, welcher den Rock 
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sich thut (Bemhardy a, a. O.). Sowie nämlich Xoeo&at bei 
den Alten sich Gefangene auslösen (Eustath. ad Iliad. 
a. 13), öeaftat vojaoü? sich Gesetze machen, Oetvat vojjloü? 
Gesetze geben, Yüvaixa a^eo&ai eine Frau für sich 
heimführen d. i. heirath.en bedeutet, verschieden nach 
genauer Ausdrucksweise von Y^vacxa a^eiv, das meistens sicli 
durch eine Frau wegführen (Iliad.XXin,512) übersetzen 
lässt, obgleich au einigen Stellen der Unterschied nicht gross 
ist: so wird nach byzantinisch - kirchlichem Sprachgebrauch 
(cf. Dncang. Gloss. p.l444) axecpavovojiai ifüvatxa ich heirathe 
gesagt im Gegensatz zu oiscpavovto ich bekränze und traue 
als Handlung des Priesters (vergl. Neugriech. Leben verglichen 
mit dem Altgr. von Bybilakis. BerHnl84ü S. 35), z.B. 6'Avavtac 
OlXei oTScpavcoft^ [uT:av8peü&^] ttjv SsoSVopav Ananias wird die 
Theodora heirathen. yj Ao^avSpa loxscpavwaTQ xiv NixoXaov die 
Loxandra hat den Nicolaus geheirathet. Bei Anwendung der 
altgriechischen Verbalformen hätte man im ersten Falle nicht 
oTscpavcü&rjOSTai, sondern 0Te9aytt)aeTai, im zweiten nicht ioxs- 
cpav(üftr^, sondern loxs9avtt)aaio zu erwarten. Doch sind ähn- 
liche Ausdrucks weisen bei anderen Verbis schon alt. Siehe 
Cap. XVIII, 1 Anm. Den Gegensatz zu dem vorigen Verbum 
bildet xcüptCofjiai, z. B. 6 'AXIJavopoc iy^piobri xr^v •yovatxa too ' 
Alexander hat sich von seiner Frau geschieden, wofür man 
auch l)(a>pio&Tfj oiTzh xi]V •yuvatxa oder l^(i»p tos x^v ^ovatxa xoohört. 
?. Das Passivum der Vulgarsprache hat auch reciproke 
Bedeutung, d. h. es drückt eine gegenseitige Handlung aus, 
z.B. ol 6'jo dSsXcpol dYxaXiao&Kjoav die beiden Brüder umarmten 
sich, ol oxpaxTj^ol dvxafAcu&ifjxav die Feldherm haben eine Un- 
terredung gehabt, haben sich besprochen, ol vaöxai iSapdijoov 
die Schiffer haben sich unter* einander geschlagen. Im Alt- 
griechischen gehören hierher ßoüXsöeo&ai sich unter ein- 
ander berathen, abgesehen von anderen Beziehungen, in 
denen das Wort vorkommt, SiaXsyeaOai sich unterreden, unter 
einander sprechen, vi[xeo&at unter sich veitheilen, wie Plato 
delegg. Vp. 739,e: vsiji.aa&«>v p-^v Stj icptoxov ^^v xe xal ohia; 
und andere. Vergl. Bemhardy's gr. Synt. S. 346. Bekanntlich 
aber ist der Zusatz des reciproken Pronomens theils zum Activ, 
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theils zum Medium selbst, wie iiroXfjiiQoav itpic dXXi^Xoü? 
Thuc.1,1 sie bekriegten sich gegenseitig. SisiXi^fAs^a 
dXXvjXot^ Plat. Apol. Socr. p. 37 wir haben unter einander 
geredet in den meisten Fällen unerlässlich. 

8. Characteristisch fQr das altgriechische Medium ist der 
Grebrauch, wonach es eine Handlung ausdrücl^t, welche auf 
Befehl des Subjects, also aus Rücksicht auf dasselbe geschieht, 
in welchem Falle man im Deutschen lassen gebrancht (vgl. 
Matthiae §. 492 H S. 925), z. B. Herodot. I, 31: 'Ap^etot U 
oopscöv e?x6vac TcotTjaajjLevoi dvi&eoav I? Ae'k(po6<:, 6i<; dvSpaiv dpt- 
oKüv -^svop.lva)V d. i. nachdem sie Bildsäulen hatten verfertigen 
lassen. Plat. Menon.93, d: xiv üEöv linzia iMd^axo d^aOiv er 
liess 'seinen Sohn zu einem guten Reiter ausbilden. Plutarch. 
Themist. cap.i: cbc XP^ 4xtü>v -/firuLd-ztov toütcüv xaTaoxsüdaaoöat 
TptT^psic ^Ttl xhv irpo? Ai^ivT^xac tcoXsixov, In allen diesen Fällen 
ist der Unterschied vom Activ einleuchtend. Daher sagt Ste- 
phanus Thes. ling. gr. IIIp. 819: quidam tradunt zhv vaüTn^^iv 
dici xaxaoxeüdCeiv tyjv vaüv-: at xaTaoxeoaCsaöat eum qui sumptus 
zk xaxaaxsüTjv suppeditat. Wenigstens kann die Handlung des 
vaoToj-ifoc nur durch das Activ dieses oder eines ähnlichen 
Verbums bezeichnet werden. So Thucyd. I, 13: <parvsxat hl 
xal 2a[i.foic 'A[i.eivoxXf^cKopiv8ioc voLOizr^'^h^ vaöc iron^oac xsaoapac 
Femer sagt Ammonius: irepl oji. x. 8. XsJ, StSaJo) xal 8i8acojj.at 
8ta(plpet. StSaSo) [xlv Yap9 8i' iaoxoü" 8i8a£o[Aat 61, 6t' ixipoü. <i>c 
obtoSofiT^oai fi^v 6i' feaüxoü, o?xo6o{j.r^oao&at 61 6t' Ixspoo und He- 
sych.: iirat68üoaxo xJ>v ü?6v 6 itaxi^p* liraiöeoos 6^ 6 6t6aoxaXoc. 
Es versteht sich, dass in solchen Fällen die nähere Beziehung 
auf das Subject noch durch den Dativ eines Pronomens aus- 
gedrückt werden kann, z.B. icotoü[i.ai Ijiaoxtp (jiaxiov ich lasse 
mir einen Rock machen, nämlich durch den Schneider, sowie 
es bei Xenophon heisst: 6 Köpo? SaüX(j> oxtjvtjv xaxsoxsoaaaxo 
Cyrus liess sich ein Zelt machen, nämlich durch seine Leute. 
Diese Ausdrucksweise ist nach Verlust des Mediums in der 
Vulgarsprache nicht mehr vorhanden. Der gemeine Mann kann 
daher, um diesen Gedanken auszudrücken, sich nur des Activs 
bedienen: 6 Kupoc xaxsaxsüaos jitav oxtjvtqv und i^cb xctp-vco Iva 
(p6ps|ia, was ebensowohl von dem, Schneider, welcher den Rock 
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naht, als von dem, welcher ihn machen Iftsst, verstanden werden 
kann. Aber auch im Altgriechischen vertritt nicht selten das 
Activ in dieser wie in anderer Beziehung das Medium, sobald 
der Zusammenhang eine Zweideutigkeit unmöglich macht (vergl. 
Bemhardy's gr. Sjrnt S.347 Zus.), z.B. Xenoph. bist. Graec. 
lib. in cap. IV, 25: ^vobc 8^ xal aöxöc 6 Ospouiv ßaatXsk 
TtooacpepVTjv afciov elvai xoo xax&c cplpeo&ai xA aöioü, Tt&pauoxTjv 
xaTa7reji.ij/ac, ditoxEjjLvet auxou xtjv xeoakr^v. 



Drei und vierzigstes Capitel. 
Die Tempora. 

1. Abgesehen von den auch in anderen Sprachen vor- 
kommenden Erscheinungen, wonach eine Handlung, ein Zu- 
stand oder ein Leiden, je nachdem dieselben der gegenwärtigen, 
vergangenen oder zukünftigen Zeit angehören sollen, durch 
besondere Zeitformen ausgedrückt werden, besitzt die griechi- 
sche Sprache eine ihr eigenthümliche Anschauungsweise, bei 
welche^ nach doppelter Rücksicht entweder die Dauer oder 
die Vollendung der Handlung, des Zustandes oder des Leidens 
bezeichnet wird. Jene führt bei den Grammatikern den Naraen 
Tcapaxaat?, eigentlich Nebenhererstreckung d.i. eine Zeit- 
dauer, welche sich neben einer anderen Handlung hin erstreckt, 
gleichsam Nebendauer, z; B. xoü 'Avxwvtoo -ypacpovxoc ^70) avs- 
•^t^vwaxov während Antonios schrieb, las ich. Beide Handlungen 
dauern neben einander und sind unvollendet. Diese heisst 
oovxiXeta oder oüvxsXetcDOi?, z.B. dvs'^vcov icoxi ich las einst 
Hierin liegt nur die Vollendetheit und Abgeschlossenheit der 
Handlung. 

2, Eine beginnende und noch dauernde Handlung nannten 
die Alten auch icpaSi? ävtoxafxsvTj, woher der Name des Praesens 
iveoxciK- Sowie nun die Dauer überhaupt aber irapaxaot; heiflst, 
z. B. bei Eustathius ad Hiad. lib. I vs. 3 et 4 p. 19: liA \ih 
^oyjSiV dicsXeüosco? x6 izpota^ev eilte, xh xayh xoS öavctiou If*- 
<patva>v iizl bk xo5 oTrapaYfAOü xü)V xeifiivcuv Teoj^ev etirev, wC 
xoü Tupd^fiaxo? Tcapdxaoiv xtva icXstova s^ovxoc, wovon der Name 
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des Imperfecti icapaiatixöc, eig. dauernde Zeit stammt, mit 
dem Adverbium icapaiaTixcoc, z. B. bei Eustathius ad Iliad. 
Kb. IX vs. 455: xi Sfe ^oüvaotv icpeCeoftai ü£4v t4 icaxpixov oic 
ix [i£poü? üTcejicpatvei (piXitsxvov , oü x^P'^ icapoxoTixÄ^ s^tq xi 
J<psCeo&at Std xi äTrijjiovov xoo fpyoo. oXXcoc ^Ap et^sv efiueiv 
Foüvaoiv i^ioao&at, gicsp ^v aicaj izoik diruafttoat, so kann auch 
eine dauernde Handlung irapaxet!vo(j.^iQ icpa£tc genannt werden. 
Die vollendete Handlung ist ivxs^c oder x£xeXei{u[i.lv7]. 

3. Die Dauer (icapfltTaotc) lässt einen dreifachen Gesichts- 
punkt zu: 1) die Unvollendetheit (xö dxsXsc), 2) die Lang- 
wierigkeit (xh iroXo/poviov) der Handlung, 3) die etwanige 
Wiederholung und Vervielfältigung (x5v icoXXairXaaiao[i.iv) der 
Handlung. Die Vollendung (aüvxsXetiootc) der Handlung ist 
ebenfalls als eine dreifache zu betrachten : 1) als Vollendetheit 
und Abgeschlossenheit überhaupt (xi ävxsXi?), 2) als Dauer- 
losigkeit und kurze Währung (xi 6Xi')fo;(p6vioy), 3) als einmalige 
Thatsache (x6 SnaZ YtT^op-svov)., 

4. Die grieclusche Sprache unterscheidet durch beson- 
dere Zeitformen diesen Unterschied, insofern sie einige zum 
Ausdruck der Dauer, andere zur Bezeichnung der Vollendung 
bestimmt. Die eigentliche Zeit für die Dauer (Tiapaxaai?) ist 
das Imperfectum (6 icapaxaxixos), für die Vollendung (auvxe- 
Xstwaic) der Aorist in allen Modis, während das Praesens im 
Indicativus Dauer und Vollendung, in den übrigen Modis nur 
die Dauer ausdrückt. Wenn ich z. B. sage, xä xäv ctp^aicüv 
ooyypaji.|iaxa dvaYqvwoxo) ich lese die Schriften der 
Alten, so ist ein Praesens der Dauer gemeint, weil von einer 
lange dauernden Handlung die Rede ist. Sage ich aber 6 
'I6>.aoc dvaYqvwoxsi xtjv xoCI ßi^Xiou ^Tut^pacpT^v lolaus liest 
den Titel des Buches, so enthält der Satz ein Praesens 
der Vollendung, weil das Lesen eines Büchertitels nur einen 
Augenblick erfordert und rasch vorübergeht. 

Anm. Obige Unterscheidung geschieht nur der hier angestellten Unter- 
suchung wegen, da das Praesens sich sonst noch auf andere Weise auffassen 
lässt (vergl. Krüger §. 53), philosophisch aber die Zeit als das angeschaute 
Werden, als der alles hervorbringende und das Hervorgebrachte zerstörende 
Kronos nur Vergangenheit und Zukunft ist, indem dies die Uebergänge der 
äusseren Erscheinungswelt aus dem Nichts in das Sein und aus dem Sein in 
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das Nichts sind, wobei die gemeine Vorstellung, welche das ftusserlich ge- 
wordene Sein als ein bleibendes Jetjt festhält, keine Stätte findet: während 
das wahrhafte Sein (t6 öv-zmi ov) als ein unerschaffenes und unvergängliches 
zeit- und raumlos ist. 

5. Die Doppelbedeutung des Praesens in Bezug auf die 
icapaxaou und oovTsXsitootc nehmen wir auch bei den übrigen 
Temporibus, dem Perfecto, Plusquamperfecto und Futuro 
wahr. So findet die TrapaTaot? in folgenden Beispielen statt: 
TÄ Twv ap5(afa)V oü^YpctjAfiata dvl^vcüxa oder civcqvwoofjLat, femer 
Aelian. Var. bist. IV, 25: ijiifJivTjTO 6^ itoXXaxic t9j? h jjLavia 
Siaxptß^?, dagegen die oüVT£Xst<ooic wenn ich sage: 6 'loXao; 
tTjv Toö ßtßXroü l7ctYpacp7]v dve^vcDxe oder dva^vcooeTat, femer 
bei Xenoph. Memorab. 11 cap. IX,5: vojitoac 6^ 6 'Apxe8>]ii.oc 
dTuoaxpocpTQV ol tbv Kpitcovoc oTxov, [idXa TüSptetnev otötov xal 
eöftüc mv ouxocpavTOüVTCftV t6v Kp^xwva dvsüpr^xst iro^XA ji^v dSt- 
xr^jiaxa, ttoXXoü? 8' l/ftpoö? xtX. 

6. Da die Vulgarsprache Praesens, Imperfectum und 
Aoristus in unumschriebener Form wie die alte Sprache be- 
sitzt, so ist auch der Gebrauch dieser Tempora derselbe ge- 
blieben. Durch den Untergang des Perfects, welches Tempus 
auch die Alten nicht immer gebrauchten (vergl. ad Dem. Zen. 
p. 147 seq.) und durch die häufige Vermeidung des umschrie- 
benen Vulgarplusquamperfects ist der Aorist, abgesehen von 
seiner eigenen Bedeutung, zugleich Stellvertreter des Perfecti 
und Plusquamperfecti geworden, was bekanntlich zum Theil 
auch bei den Alten der Fall ist. Da el^a 7eYpa}i}i.ivov scriptum 
habebam und nicht scripseram bedeutet (cf. ad Dem. Zen. 
p. 153 seq.), so hat man in der gemeinen Ausdrucksweise nur 
eine die cüVTeXsrcDotc ausdrückende Umschreibung des Plus- 
quamperfecti sl^a Ypd(}/et. Die Umschreibungen des Futurs aber 
sind für beide Beziehungen berechnet, indem bä tpikiqoEi ttjv 
yovatxd too er wird seine Frau küssen die oüvteXstaioK, 
dagegen &ä d^anm T7]v iraxpiSa fxoü ich wejde mein Vater- 
land lieben die Trapdxaoi^ ausdrückt, welchen Unterschied 
die antiken Gebilde «piXi^acü und dyaTn^ao) nur aus dem Zu- 
sammenhange des Satzes, nicht aus besonderen Redeformen 
erkennen lassen. Dasselbe gilt vom Tempus conditionale ^OeXa 
Ypct'J'Si oder -ypctcpsi u. s. w. 
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Anm. 1. Der obigen Bedeform lyco yeypafAiJiivov , elya laypa.ajA^vov 
ähnlich ist die das neutr. plur. des Adjectivi verbalis enthaltende plebejische 
Ausdrucks weise xov s^oi Gtxouaxci ich habe von ihm reden hören, kenne ihn 
dem Namen nach, & IpyaoTTjpKStpTjc ?yet dvotxTct der Kanfoiann hat ofifen, 
r/ei acpaXiaxcf hat den Laden geschlossen. 

Anm. 2. Die Partikeln ^s vd oder ^ä in Verbindung mit den Zeiten 
des Indicativs drücken meist eine Vermuthung aus, z. B. ouxo; 6 v^o; ü;xiXei 
(Tjyvd jxe exsivr^v t)]V xoTiAXav, l}i ^vct xr^v dyccTra dieser junge Mann spricht 
oft mit jenem jungen Mädchen, er wird sie wohl lieben xov £i8e; i^Xt|jL|xivov, 
H vd e{ji.«^e xov ^dvaxov xoü tpÄou xou du hast ihn traurig gesehen, er 
hat den Tod seines Freundes wohl erfahren. 

7. Bei der Verschiedenheit der Ansichten, welche über 
einzelne hieher gehörige Punkte und Stellen der Alten auf- 
gestellt worden sind, wird es nöthig sein, jsu näherer Begrün- 
dung des Obigen hierbei noch etwas länger zu verweilen. 
Am deutlichsten tritt der Untersqhied der Trapataat^und ouv- 
xsXstcüoic in den Imperativis Praesentis und Aoristi hervor, 
Vergl. Hermann, de praeceptis quibusdam Atticistarum Opuscul. 
Vol. I p. 269 seqq. ad Viger. p. 748 u. 8Ü9. Interpp. ad Gregor. 
Corinth. p. 15 seq. meine Anm. ad Dem. Zen. p. 115 seqq. 
und p. 150 seqq. Bei Aristoph. Nub. vs,82: x6oov [le xal rJ^v 
Xeipa 8ÖCTYJV 6sjiav küsse mich und gieb mir die rechte 
Hand werden beide Handlungen durch den Aorist bezeichnet, 
weil sie nur momentan sind und liur einmal geschehen sollen. 
Dieselbe Bewandtniss hat es vs. 38 mit laoov, & 6at[j.6vts, 
xaxaSap&etv xt [ig, vs. 138: oü-^^vcoöt jaoi* ttjXoü ^^Ap o{xü> tü>v 
d-ypcüv. dW eii^i jaoi t6 Trpa^fxa TOüSy]p.ßXa)}i,^voy. Ebenso hat 
man heutzutage zu sagen (^di''{e to8l t6 jjlt^Xov, gemein aüxo xh 
jjLTjXov iss diesen Apfel, insofern von einer wenig Zeit er- 
fordernden ELandlung die Rede ist, dagegen la&ts, gewöhnlich 
Tpa-ye, mit dem Imperativus Praesentis, wenn man jemanden 
zum Essen auffordern will, mit welchem man sich eben zu 
Tische gesetzt hat, und an die Dauer des Males denkt. So 
auch YpaiJ/ov [gemein Ypa^J^s] T^ph<; x6v xoö 'loXctoo iraxipa oder 
7pa^ov IttioxoXyjv xxX. wenn von einem einzigen Briefe, welcher 
rasch niedergeschrieben wird, die Rede ist, dagegen ^pacps 
Tcpöc xöv XOÜ 'loXaoo iraxlpa oder 'YpoJ'fe ^ttioxoXä^ xxX. wenn 
man von einer Cori'espondenz spricht. Wie es nun ^pcttj^öv 
iirioxoXYjv heisflt, so darf man auf der anderen Seite nur 'Ypacpe 



Digitized by 



Google 



344 

ptßXiov sagen, weil das Schreiben eines Baches viel Zeit er- 
fordert. Ist der Begrifif des Verbums der Art, dass die von 
dem Imperativus bezeichnete Handlung eine lange Dauer 
voraussetzt, so passt allein der Imperativus Praesentis, z. B. 
zu einem Begleiter auf einem langen Wege kann man nur 
mit dem Imperativus Praesentis sagen itpo^wpei oder Trpoßaive, 
gemein icpoTraxei schreite zu,* wo der Imperativus Aoristi 
ebenso unpassend wftre wie Crjxrjaov als Aufforderung, einen 
schwer zu findenden Gegenstand zu suchen, welcher nothwen* 
digerweise Ct^tsi erheischt. Da aber in jedem einzelnen Falle 
der Gedanke berücksichtigt wird, so hat man sich wohl zu 
hüten, mit Bemhardy wiss. Synt. S. 393 anzunehmen, das 
Praesens habe im Gebrauch der Schriftsteller bei weitem den 
Vorzug, und am wenigsten gingen die Dichter auf 4ie Unter- 
scheidung ein, indem sie sogar beide Tempora willkührlich 
zusammenstellten. Denn die von ihm angeführten Beispiele 
haben nichts den obigen Gesetzen widersprechendes. So er- 
scheint in den Worten der Antigene, welche sie an den Oe- 
dipus Eurip. Phoen. vs. 1721 richtet: x^Ss, x^8e ßä&t jiot, xa8e 
[x(^Ss] iroSa xiOet, araxsp zuerst der Imperativus Aoristi, dann 
der des Praesens, jener zur Bezeichnung des einmaligen ersten 
Versuches des blinden Greises mit dem Stabe an der Hand 
der Tochter zu gehen, dieser zum Ausdruck der Fortsetzung 
des Gehens auf demselben Wege. Bei Plato de Kep. IX p. 
572, d. erklärt Bemhardy a. a. O. ö^c durch setze einmal 
und das gleich darauf folgende x^dsi durch setze nun, indem 
er annimmt, der Sinn der Stelle sei eher, als die Nothwen- 
digkeit beider Tempora nachzuweisen. Die Platonische Stelle 
lautet: bk^ xotvov, fjV 8' i^co, ttccXiv xoö xoioüxoü -^difj irpeoßoxipoo 
ys'yovöxo? vsov ü!6v h xotc xoüxoü a5 iJOsai xs&pafxjjisvov. Tilhifii. 
Tf&st' xotvüv xal xd aöxa Ixstva irspl aöxiv Ytifvoji-eva airep xol 
itspt xiv irGtxspa aüxoo, d^ojisviv xs e?c iraoav icapavo[Jirav, ävö- 
[jiaCo}i.sv7]v 8' oTzh x&v d'^ovxmv iXso&spiav aTuaoav ßoTjöoüvxa ts 
xaic iv jjLsao) xaüxatc i7ri9üjj.ratc irax^pa xs xal xob? aXXoü; ot- 
xs^oiK, TOüc 8' ao TcapaßoTj&OüVxac Sxav 8' äXiciocooiv ol öetvol 
ftcx^ot xs xal xüpavvoirotol ooxot [jlt] £XXe>c xov v£ov xaOsJsiv, 
Kpittxd xtva a6x(j) (ii^x^viofx^voü^ dfinoi^dat icpooxdxiQv xe>v dpYwv 
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xal xä Stot^ia 5iave}i.0|i{vtt>v iiridufit&v, utcotepov xai (li^av x>]- 
<pr^va Tiva. Hier bezieht sich ftic auf einen einfachen zu 
setzenden Fall, dessen Annahme die Sache eines Augenblicks 
ist, Ti&ei auf die Combination verschiedener Fälle zu einem 
Gresanuntbilde , bei welchem man in Gedanken längere Zeit 
verweilen soll. Auch liegt keine Inconsequenz bei Demosthencs 
darin, wenn er, was^ auch an anderen Stellen vorkommt, ornt. 
in Aphob. I p. HO ed. Bekk. : Xaßi o5y lac ji-apiüptac laüia?, 
xal dvot^vcüöt aÖToi? und p. 111: Xaß£ .[xoi tocc liapioptac xal 
dvo^qvcooxe sagt An der ersten Stelle wird der Act des Her- 
vorlangens der Zeugnisse mit dem Vorlesen derselben als 
gleich kurz betrachtet, was bei der grösseren oder geringeren 
Bequemlichkeit des Hervorsucl^ens der mitgebrachten Acten- 
stücke und der sehr verschiedenen Länge der Actenstücke 
selbst einen genügenden Grund haben kann. An der zweiten 
Stelle ist dem Redner das Vorlesen längerer Documentc im 
Vergleich zu dem Augenblick des Hervomehmens eine dauernde 
Handlung. Oft aber drückt die icapcxTaoi? ,bei einer nur kurze 
Zeit dauernden Handlung den augenblicklichen AflFect des 
Sprechenden aus, welchem vor Zorn, Unwillen oder Unzu- 
friedenheit eine ihrer Natur nach momentane Handlung lang- 
wierig erscheint. Sg heisst es in den Anacreonticis carm. 3 
vs. 10 (Po6t. Lyr. p. 821 cd. Bergk.): 6 &* "'Epco?, avoiye, (pTjotv 
mit dem Imp. Praes., weil es dem durchnässten , heftig an- 
pochenden und Aufnahme begehrenden Eros zu Tange dauert, 
bis die Thür geöffnet wird. Sonst würde avoijov genügt haben. 
Aber auch Im Neugriechischen kann die Heftigkeit des Spre- 
chenden zur Verstärkung des Befehls avoqs dem avotjov oder 
gemein avotjs substituiren , z. B. avot^s 84 (d. i. 8t)) mach 
doch auf. Doch wird über diesen Gebrauch der icapaxaou 
noch weiter unten die Eede sein. 

8. Ein Verbot wird bekanntlich bei den Classikern ent- 
weder durch den Imperativus Praesentis mit p.7] zur Bezeich- 
nung der Trapaxaoic oder durch deaConjnnctivus Aoristi, wenn 
der Gedanke die oüvteXs^coaic erfordert, ausgedrückt (Hermaitn. 
de praeceptis quibusd. Att. 1. c. et ad Vig. p. 809), z. B. jatj 
irtoxsüs Ta dno xoo xü)(6vxoc Xeif6[i.eva glaube nicht das von 
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dem ersten besten Gesagte, eine allgemeine für die 
Dauer berechnete Vorschrift ; dagegen jjlt] irljxij/ifjC vuv xiv SoöXov 
xa TOiatixa axTjxotoc schicke jetzt nicht den Sclaven, 
da du solches gehört hast, ein für den gegenwärtigen 
Augenblick berechnetes Verbot, Hierbei ist femer zu bemerken, 
dass JJ.7] mit dem Imperativus Praesentis gewöhnlich gebmucht 
wird, wenn eine schon begonnene Handlung wieder unterlassen 
werden soll, z. B. [ay) xt>7r<ce xöv a&Xiov schlage nicht den 
unglücklichen sagt man zu dem, welcher schlägt, jtT] x6ij;t(}c 
xov aöXtov zu dem, welcher im Begrifif ist zu schlagen. Der 
bisher erwähnte Gebrauch ist sowohl classisch, als neugriechisch. 
Man kann daher in Bezug auf die obigen Beispiele auch in der 
Vulgarsprache sagen : jjlt] tcioxsüs [od. jjlt) ittaTSüi{]c] Ixetva oitou 
Xeyovxai dirö TuoxaTuobc dv&pcoTroüc. [xt] oxsiXiflc xeopa xiv 6oüX6v 
ooü, iTTStÖTQ axoüoac xixoia irpccffiaxa. jjltq xxüita [od. jjltq xxütt^?]. 

JJLTQ XXÜTTT^aTQC. 

Anm. Seltener findet sich, was in der Vulgarsprache niemals geschieht, 
ji.^ mit dem Imperat. Praes. von einer noch nicht hegonnenen Handlung hei 
den Alten gebraucht. So bei Homer Iliad. lib. H, 165: 
00T5 ciYa'voTg iTcieaoiv ^p^jTue cpwxa IxaaTov, ' 
(jLTjSi la vfjac 5Xa8* Rx^fjtev dfjicpieXioaas. 

9. Der Ausdruck eines Verbots bei der Trapaxaou durch 
[L-q mit dem Conjunctivus Praesentis statt des Imperativs gehört 
der späteren schlechten Prosa (cf. ^Schaefer. ad Gnom. p.l57) 
und der Vulgargräcität an. Statt des Conjunctivi Aoristi mit 
jjLTQ haben die Alten zuweilen den Imperativus Aoristi gesetzt, 
besonders in der dritten Person, wogegen sich die zweite 
Person wenig nacjiweisen lässt. Vergl. Elmsley zu Soph.Aj. 
vs. 1180, Matthiae Gr. Gr. §. 511, 3 und die von ihm citirten 
Gewährsmänner, unter denen ich hervorhebe Interpp. ad Greg. 
Corinth. p. 15 seqq. ed. Schaefer. In diie Vulgarsprache ist 
diese Construction nicht übergegangen. 

10. Rücksichtlich der nr. 7 angeführten Eigenthümlich- 
keit, dass die irapaxaoic oft bei einer nur kurze Zeit dauernden 
Handlung den augenblicklichen Affect des Sprechenden aus- 
drückt, welchem vor Unzufriedenheit eine momentane Hand- 
lung langwierig erscheint, füge ich hier hinzu, dass sich auch 
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viele Beispiele dieser Art vom Imperfecto (icapaTaiixoc) nach- 
weisen lassen. So Aristoph. Nub. vs. 57 : 

oijiof Tt YGtp fioi T^v TCotijv ijicTec Xü^vov; 
wehe mir, warum zündetest du mir denn die ölverzehrende 
Leuchte an? In derselben Weise sagen die Neugriechen etwas 
leidenschaftlich, um einen Vorwurf zu machen, oid xi avairtec 
xiv Xo^vov; [sonst tr^v XoüiC^pvav] 8ii tt eips^^ec; warum bist 
du denn herumgelaufen ? StA ti JirTjSoüoec; 8iA x^e^pacpec; statt 
der ruhigen Ausdrucksweise d^rch den Aorist 8i4 xf l^paij^sc; 
u. :8. w. oder antik durch das Perfectum -yi^payac u. s. w. 
Wollte man hier 6t4 xi Ixpe^^sc ; übersetzen : warum bist du 
[so] lange herumgelaufen ? so würde man etwas zu viel sagen, 
aber man käme der griechischen Vorstellung am nächsten. 
Eine wörtliche Uebersetzung : warum sprangst du denn ? warum 
schriebst du denn? giebt die Kraft des griechiötehen Ausdrucks 
nicht" ganz wieder. Im Lateinischen werden solche ^Vorwürfe : 
quid opus fuit scripto? cur scripsisti? quid attinuit currere? 
durch das Perfectum bezeichnet. Cf. Cic. de orat 11, 64; 
de Fin, IV, 22 u. s. w. 

1 1 . Unbeschadet der objectiven Bedeutung der Zeitformen 
hat doch die individuelle Anschauung der Dinge ebenso in 
der alten wie in der heutigen Sprache Einfluss auf den Ge- 
brauch der Tempora. Es kann daher bei vergangenen Hand- 
lungen die Frage entstehen, ob dieselben rücksichtlich ihrer 
ehemaligen Dauer oder ihrer Vollendetheit darzustellen seien. 
Nach beiden Beziehungen hin sind Beispiele genug aus dem 
Alterthum vorhanden. Die Künstler setzten auf die von ihnen 
gefertigten Werke: 6 Sstva iizoCei oder iuotTjoe (siehe Raoul 
Eochette, Lettre k M. Schom p. 32. 37. 160 und Quest. de 
l'hist. de l'art. p. 147 seqq. Vergl. Walz in d. Heidelb. Jahrb, 
1845 n. 2.5 S. 389. Keilii Syllog. Inscr. Boeot. p. 57), mit 
dem Unterschiede, dass der, welcher ^itofet* schrieb, sich der 
langen Dauer der Arbeit erinnerte, und an die Schwierig- 
keiten, welche mit der Verfertigung und Vollendung eines solchen 
Werkes verbunden sind, dachte (ebenso wie auf dem Thesaurus 
ling. gr. mit Recht excudebatHenr. Stephanus steht), wäh- 
rend der, welcher iTzodiat setzte, nur auf die Vollendung seines 
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Werkes hinblickte. Hinwiederum setzte Thucydides auf sein, 
wiewohl unvollendetes Werk, dessen AbscBJiessung er nur 
geistig sich vorstellte: 600x081873? 'A&T)varoc Sovs^pa'^s- xiv ico- 
X6p.ov xtX. Es bedarf keiner ausführlichen Auseinandersetzung, 
dass die eben berührten Fälle noch in der Vulgarsprache exi- 
ßtiren, worüber ich auf meinen Excurs ad Dem. Zen. p. 147 seqq. 
verweise. 

12. Rücksichtlich der übrigen Beziehungen der antiken 
Zeitformen und des Thatbes^andes der Vulgarsprache kann 
ich ebenfalls auf das zu Dem. Zen. p. 1-49 seqq. Gesagte ver- 
weisen, woraus ich nur hervorheben will, dass der Aorist nach 
althomerischer Grundlage, wobei man ursprünglich an ein ein- 
zehies Factum dachte, für ein Praesens oder in der Bedeutung 
pflegen selbst bei den Attikern (cf. Valckenar. Diatr. in Eur. 
Fragra. p. 163, Hermann, de emend. rat. Gr. gr. p. 187. Id. 
ad Viger. p. 746 et 911. Matthiae §.502,3) stehend, zwar in 
diesem Sinne der jetzigen gebildeten Schriftsprache nicht fremd 
ist, aber der Vulgarsprache nicht angehört. Wenn z. B. Xenoph. 
Cyr. I, 2, 2 sagt: STrsita (a£ ttoXsk;) Tcpocidrcoüatv aüTöT? [ii] 
xX^ircstv, |XY] apTuaCeiv, [xt] dTusi&elv ap;(0VTi, xal xdXXa Ta Totauta 
tboaüTcüC T^v 81 TIC TOüTcüV Tt TCapaßatVTO, C^jp-tav aÜTOic ^irs&saav, 
so heisst dies in der jetzigen Prosa: sirsixa {cd iroXeic) irpoc- 
TdxTOüotv aÖToTc t6 vä [ay) xXsTTTcoot, vi fjLY] apTrdCtoai, vi jiij 
dirsi&üioi T(j> dpxovTt, xal xal xdXXa xi xotaüxa woaüxwc' av 8s xtc 
icapaßaiviQ toüxcdv xt, C>)|Atav aüxoi? Iirsäsaav, der gemeine 
Mann kennt aber diesen in der alten Sprache weithin sich 
erstreckenden Gebrauch nicht. 

Anm. Abweichend von der alten Sprache setzt die Gewohnheit dea ge- 
meinen Mannes in einzelnen, auf physische Einwirkungen und Empfindungen 
sich beziehenden Fällen den Aorist statt des Praesens, z. B. £xpu(oaa ich 
friere, eigentlich ich habe angefangen zu frieren, oder der Frost 
hat mich ergriffen; ^neivaca ich habe Hunger, eigentlich ich bin 
hungrig geworden; h^jQia^a ichi bin schläfrig, eigentlich ich bin 
schläfrig geworden, in welchen Fällen bei den Alten jiiYüi, i:eivw, 
vuoxdCw steht. 

13. ' Die über die irapa'xaotc und oüvxsXeiwoic gegebenen 
Regeln gelten auch bei jeder Art abhängiger, besonders tran- 
sitiver, Sätze sowohl in der alten, als in der Vulgarsprache, 
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z. B. ^x^Xeüaa xhv xi^poxot irsptfi8tva( [ts, vulgär iirp^axa^a x&v 
xr^poxa vÄ \i.h irsptjxefvTQ. Dagegen in einer allgemeinen Vor- 
schrift bei Plato Protag. 334: ot fatpol Travxec dira^opsüooai 
TOI«; aaftsvoüot jjly] yfiT^o^al dX«io), vulgär oXoi ot Jaxpol 8^v &£- 
Xoüv, vÄ jJiSTaj^stptCtovTat ot a^pcootoi xh XaSu 

14. Die Verba, welche den Begrifif der Dauer haben, 
nehmen in der alten Sprache ein Particip oder einen Infinitiv 
der Dauer zu sich. Von. dieser Art sind die, welche bedeuten 
anfangen, aufhören, fortdauern, ap^oji-at, Tcaüojjiat, Xtqy«> 
StaxeXÄ, Sia^tYVojiai u. s.w. (vgl. Matthiae's Gr. Gr. II S. 1081 ff.). 
Hiervon hat apj(0}iat gewöhnlich den Infinitivus Praesentis, 
seltener das Particip, während der umgekehrte Fall für tcaüOjjLai 
statt findet. Cf. S(5haefer. ad Schol. Par. Ap. Rh. 3,48. Die 
drei anderen werden nur mit dem Particip construirt, z. B. 
Xenoph, Cyr. VIII, 8, 2: wc 8' dX7]&^ Xi^o), ap$0}i.ai SiSdoxwv 
Ix TcüV Ostcöv. Id. Oec. 1,23: at totaGtat ösaTcoivai aixiCöfievai 
xa ocofiaxa täv dv&p(()7ra)V xal xäc ^^X^^ ^^^ "^^^^ ofxoüc ouTTOte 
Xi^^oüaiv, eox' 3v äpymoiv aüT&v. Theophr. de Moribus Prooem. : 
lOaüfittoa, ibc!)? 8^ oü8^ iraüoofiat &aüpLaCü)V. Demosth. de cor. 
init. : Soyjv suvotav . e^oiv lyo) StaxsXü) xÄ. Xenoph. Apologia 
Soor. cap. 3: oxi o58^v aStxov ota'^e'ylvTjiJLat -notwv. Derselben 
Analogie gemäss setzt man im Neugriechischen nach eipx^C», 
Trauco, dxoXoüöü) u. s. w. vA mit dem Conjunctivus Praesentis, 
z. B. elvat ^ÖTjxpsts aJoivec, a<p' oü ^p^^toav ot oocpol rffi Eö- 
pfuTtT]? *EXX7]vioxal vÄ Sta^ipoDVxat irpic dXXi^Xoü? Tuepl xr^c irpo- 
(popas xa>v *EXX7]vixa>v Ypa(i.jjidxa)V Oeconomus. ot yvi^aioi ironijxat 
8kv TcaüOüoi 8i4 iravxöc xoo ßtoo vä 0x15(0 üpY&ou dxoXoü&«> vi 
xaxaYpdcp«) x4 ^vojxaxa xcov oüvSpojjLTjxÄv ich fahre fort die Na- 
men der Subscribenten aufzuschreiben. 

Anm. Es versteht sich Ton seihst, dass wenn von stehenden Grewohn- 
heiten, hleihenden Zuständen oder von dem die Bede. ist, was für gewisse, 
Verhältnisse als gültig betrachtet werden kann, die TrapctxaGt; eintritt, z. B, 
oXz oi -xoupets )^pü)vxai $upoT;, 6^ia eivai 8et, vulgär tcc |ypacpi«, xd 67101a 
fi^TO^eip^Covxat ol xbupeTc [[ATrappLir^pt^s;], irp^iret vd x<5t:touv xaXa. 

15. Die Verba, welche bedeuten leben, bleiben, ver- 
weilen, sich aufhalten müssen vermöge ihres Begriffs, 
welcher eine Dauer ausdrückt, diese Dauer nicht minder durch 
die Modi des Praesens und durch das Imperfectum als durch 
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den Aorist bezeichnen, obgleich man mit Berücksichtigung der 
langen und kurzen Dauer in vielen Fällen den gewöhnlichen 
Unterschied der Tempora und Modi beobachtet. Dieser Unter- 
schied gilt für jjL^vo) bei den altoii Classikem sowohl in Prosa 
als in der Poßsie , wird aber nicht für ßtoo) und ivStatpißa) 
beibehalten, bei denen die Modi des Aorists zugleich die Modi 
des Praesens vertreten, während Caco, dessen Aorist sich nur 
bei späteren Schriftstellern findet, eigentlich nicht in Betracht 
kommt, z.B. Eurip. Phoen. vs. 911: p-etvov; xt (psü^stc ji' xtX. 
Id. Orest, vs. 252: p-sv', & laXanrcop', dxpi\La ootc ^v Ssfxvi'ot;. 
An der ersten Stelle bedeutet fjLsTvov bleib ein wenig; 
der zweite Vers, welcher sich auf die Trapaxaoic bezieht, be- 
deutet: bleib, o Unglücklicher, ruhig in deinem Bett. Ebenso 
steht es mit den Infinitiven, von denen bei Eurip. Hec. vs. 889 : 

vüv 8' jaIvsiv dva^xT], ttXoüv op&vtac r^ooyov von einem 

langen Bleiben gebmucht wird, während bei demselben Med. 
vs. 341: fjLiav ji.8 p-sTvat xr^vS' laaov Yjfiepav von dem Zeitraum 
eines Tages gilt. Eücksichtlich desVerbi ßioo) führe ich fol- 
gende Stellen a^, an welchen der Infinitivuß ßiÄvai nach Butt- 
mann's Ansicht §. 114 11 S. 90 für den Infinitivus Praesentis 
ßtoüv oder Q^v steht: Odyes. *lib. XIV, 359: eti ^ap v6 [loi 
ahoL ßicovat. Xenoph. Memorab. IV, 8, 2: dva^xT) \kky ^äp 
i^ivexo aÖT(j> jisti tyjv xptotv xpiaxovxa 7)[i,epac ßicovau Aeschin. 
adv. Ctesiph. p. 78, 33 ed. Steph.': Tcepl 8' süYva>}i,ooüvr^v xal 
Xo-^ou 8üva}i,tv TTÄc Tuicpüxs; §8iV(o? Xi^eiv, xaxcoc ßttüvat. Dazu 
kommt unter den übrigen Modis der Optativus bei Plat. Gorg. 
p. 512 extr.: oxstuxsov xtv' äv xpÖTiov xoöxov 8v pLsXXsi xP^v^v 
ßtmvat ü>c apiaxa ßi({)>3. In Bezug auf 4v8iaxptpci> führe ich' 
an Tabul. Gebet, p. 57 ed. Salmas.: xsXsüst oSv aöxoic XP^^^^ 
T^vA iv8taxpi(j^ai xal Xaßetv o,xt äv ßouX(ovxai icap' aoxr^c Äoirep 
S^öStov, welches Odaxius ibid. p. 86 übersetzt : ibi igitur ali- 
quantisper immorari et quidquid libuerit ab ea tanquam viaticum 
accipere jubet. Offenbar setzt das äv8iaxpTi}/ai einen längeren 
Zeitraum, als das Xaßetv voraus, obgleich beide durch dieselbe 
Tempusform wie bei Odaxius ausgedrückt sind, der übrigens 
die in ivSiaxpT^j/ai steckende Tuapotxaotc vollkommen richtig wie- 
dergiebt, während die hier nicht stattfindend^ oüvxsXeiwaic 
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durch immoratos accipere jubet zu bezeichnen war. 

Ebenso sagt Plutarch. vit. Pericl. cap. 2 Vol. I p. 282 ed. 
Corais: eSofev o5v xal rjfitv lv8iaTpt<}*at xiq luepl toüc ßtoüc ava- 
7pa<pi0 daher hat es auch uns gut geschienen, auf 
die Abfassung von Lebensbeschreibungen Zeit zu 
verwenden,, wo die in ivStaxpiiJ/ai enthaltene Dauer in die 
Augen springt. Dessenungeachtet dürfen wir nicht übergehen, 
dass SU anderen Stellen die Modi des Praesens zur Bezeich- 
nung desselben Gedankens bei den Alten einti^ten, z. B. 
Aeschin. adv. Ctes. p. 82, 23 : lirsiSÄv irpo?6X0<i>v ivtaüOo t Kttij- 
oi(ptt>v SisceXdiQ TTpoc üfiac xoüto 8)] xh oüVTsxaYjiivov aixcpTrpooi- 
jiiov, sTcetx' Sv8taxptßiQ xal jit] dkoXo'^r^xaij uirojjiVT^aax' aöxiv aveo 
9op6ßoü x6 aavtSiov Xaßetv xal xoüc vojioüc xcp (J^r^cptajtaxt icapa- 
va^viovai. Es versteht sich, dass wir unter diesen Umständen 
eine Vergleichung der relativen Dauer zwischen der bei Plu- 
tarch. 1. o. erwähnten Handlung des Ablassens von Lebens- 
beschreibungen mit der bei Aeschines erwähnten unterlassen. 
Das Vorhergehende wird aber genügen, um den neugriechischen 
Sprachgebrauch zu erklären, welcher für die Verba Cw? 8ia- 
xptß<o u. 8. w., wenn sie von einem anderen Verbo abhängig 
sind, nothwendigerweise die oüvxeXetöjoic erheischt, z. B. irt- 
öavov, oxt oüxoc 6 dvYjp dsXsi C^joei iroXXoüC XP^^^^^ [itoXXd sxtq] 
es ist glaublich, dass dieser Mann viele Jahre leben wird. 
öeXo> 8taxpii{;et xpetc xpovo«^ ^^^ '"1^ ^PcüfATjv ich werde mich 
drei Jahre in £om aufhalten, öi xa{A(o 8(68exa xpovouc oxpa- 
xicuxTj^ ich werde zwölf Jahre Soldat sein. In diesen Fällen 
gelten jetzt &£Xco Siaxptßet und Od xafiyco für fadsch. Daher 
sagt man auch mit dem Imperativus C^^as iroXXouc XP^^^^^* ^^^' 
xpi^e ixet xal irspioooxepov xatpov, äv ftiXTQC. 

16. Die Verba und Redensarten, weldie den Begriff des 
Könnens, der Möglichkeit, Fähigkeit, des Im- Stande -seins 
haben, nehmen im Altgriechischen den obigen Grundsätzen 
gemäss in allgemeinen Sätzen, wo nur die Fähigkeit und 
Möglichkeit an und für sich in Betracht kommt, den Ausdruck 
der Datier durch den Infinitivus Praesentis an, wo aber von 
einer einzelnen, wenig Zeit erfordernden Handlung oder einem 
raschen Wechsel des Zustandes die Bede ist, die Bezeichnung 
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der Vollendung durch den Infinitvus Aoristi, z. B. Lysias 
orat. funebr. 2 p. 172 ed. Bekker.: tooaüxrjv -yäp d9&ov(av 
irapsoxsüttosv y) xoüttov dpSTi^ xat xotc Tcotetv Süvaji.lvot^ xal toI^ 
efeeiv ßoüXTjfteiatv xxX. d.i. xotc itotTjxouc xal xoi^ pr^xopai. Thu- 
cyd. lib. I, 139: xal TrapeX&cbv HeptxXrjC 6 HavftwcTuoü, dvi^p xax' 
ixsivov xov xpovov Tipaixoc 'A&7]vata>v, Xi^etv xe xal irpdooetv 8ü- 
vaxcüxaxoc, TrapiQVSi xotdSe. Plutareh. vit Alcib. cap. 13 Vol. 11 
p. 16 cd. Corals : ^vxeoxxixic ^Ap tö^cf xal iti^avic I86xei [i^XXov, 
Tj cpspsiv d'^cüvac dv ^r^\n!^ Süvaxoc- ' ^Hv -(dp, ü)C E'J7roX.tc cpTiOt, 
XaXeiv dpioxo?, dSovaxwxaxoc Xl-ysiv. Xenoph, Memor. lib. I 
cap. 2, 23: irßic o5v oöx ivHysxan oco^povT^oavxa icpoa&ev auötc 
fjLTQ ow^povsiv, xal Sixata 8uv7]ö£vxa icpdxxsiv a3öic dSovaxeiv; In 
allen diesen Fällen steht der Infinitivus fraesentis, weil von 
einer für das ganze Leben verliehenen Fähigkeit gesprochen 
wird. Thucydides VHI, 60 : iizl -/dp xijf 'Epexptcf th X'^?^^^ ^^> 
dSüvaxa ^v, 'AJhjvaiwv l/6vxa)V, jatq oö \L&^aka ßXaTuxsiv xal 'Epe- 
xptav xal XT^v dXXTjv Eußotav nam quum Eretriae istud oppidum 
immineat, fieri non poterat, quin, si in Atheniensium potestate 
esset, multum posset et Eretriae et reliquae Euboeae nocere. 
Auch hier ist von einem dauernden Zustande die Rede. Ebenso 
bei Plut. vit. Cim. cap. 10: xaiv xe -/dp d-yptov xobc ^pa^jAOoc 
d^siXsv, fva xal xot^ £svotc xal xa>v ttoXixäv xoti Ssofiivoic d8sÄc 
üTrdpXTQ Xa}i.ßd>/stv zrfi öut&pa^. Dagegen sagt Xenoph. hist 
Graec. Lib. IV cap. I, 8 : fy ^k xal xd ocxTijvd dcpöova xot^ öpvt- 
&eöoat Süvafisvotc von einer einzelnen Handlung, ähnlich wie 
Sophocles Antig. vs. 440: oö8s o&lvsiv xoooüxov q56fi7jv xd od 
XTjpüYfAaö'j ü)C xd^paicxa xda9aX^ Osäv vö{Aip.a 8övao&ai Äviijxiv 
0V&' üicep8pa[i.£tv undLjsias orat. funebr. init: d jifev TjifoöjAr^v 
oiov xs slvat .... X6yü> 87]X(oaai xt^v xa>v Iv&d88 xeifjievcuv dv8pa>v 
dpsxi^v xxX. Mit den obigen Regeln stimmt im Allgemeinen der 
Gebrauch der Vulgarsprache überein. So übersetzt Skarlatos 
AsS. S. 104 die Worte des Xenoph. Anab. lib. IV, 1, 24 aöri^ 
8' S97) YjY^aso&at Süvaxijv xal uTcoCoyioi? ^iropsüeo&ai 68ov folgen- 
dermassen: vd jid^ 68yj7T^0T{) dizh fva 8p6[i,ov, oitoü vd '[xiropoüv 
vd TTspiTraxouv xd CÄd fiac, und ebendaselbst die oben ange- 
führten des Plutareh. vit. Cimonis cap. 10 auf folgende Weise ; 
8td vd '[xnopoüv xal oi Sevot xal 01 izxmyül svxoiriot vd iratpvoüv. 
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Dagegen kann man zum Ausdruck der oüvreXstcoaic sagen: 6 

IfjtTTOpoc 8iv T^fATcopooae v4 SiaßaaiQ -rijv JtciotoXtjv StA xi 0x6x0^ 
der Kaufmann konnte den Brief wegen der Dunkelheit nicht 
lesen. In einzelnen Ffillen setzt man di^ aovteXe^ioatc» wo die 
Alten die tcapaxaotc haben, z. B. 5id xt dtcopeic» Sxi 5&v dics- 
xp(Ö7]; aixäc elvai ßoüßic xal Siv djxicopet v4 ijiiXi^oqQ warum 
wunderst du dich, dass er nicht geantwortet hat? er ist stumm 
und kann nicht reden. Ueber pooßi^ sagt CoraSs 'Axotxx, II 
S. 85: ^iftaväv Sxi ix xo6xoü [xoo ßüeiv] tcapa^exat xal xi ßoü- 
ßic, 6 a(pa)voc, 6 fir] Süvotpevoc vAXaXiQOTfl, (i>c vä ^xo (ppa^ixlvov 
ti oxojta xoü, wo die Alten 6 \l^ 6üvd}jLsvoc XaXeiv sagen. Cf. 
Etymol. Gud. s. v. XC096? p. 358 ed. Sturs. 



Vier und vierzigstes Capitcl. 

» 

Die Modi. 
A. Optativus. 

1. Da der Optativus in der Vulgarsprachc nicht vor- 
handen ist, so handelt es sich vorzüglich hier nur um die Art 
und Weise, wie derselbe in seinen verschiedenen Beziehungen 
in gemeiner Sprechweise vertreten wird. 

2. Während der Indicativus das rein Factische, die Modi 
obliqui d. h. der Conjunctivus und Optativus dagegen die 
Möglichkeit bezeichnen, ist diese letztere zwischen beiden so 
getheilt, dass die relative oder von der Erfahrung abhängige 
Möglichkeit durch den Conjunctivus, die absolute oder ge- 
dankenmässige Möglichkeit durch den Optativus ausgedröckt 
wird. Erstere wird gewöhnlich die objective, letztere die 
subjective Möglichkeit genannt. 

3. Insofern nun eine Vorstellung und reine Gedanken- 
anschauung ihren Ausdruck durch den Optativus findet, ist 
derselbe schon in den ältesten Zeiten zur Bezeichnung eines 
Wunsches gebraucht worden, z. B. Biad. lib. I, 18 — 19 : öjitv 
jiAv Oeol Soiev 6X6(i.tcia Stojiax' Ix^vxsc ixicipoai üptafioto icöXiv 
odet zur Andeutung der Tcapotxaaic]: Pseudophocyl. vs. 33 : e?&e 
^^ H-^ XP^'^^^ H'^'^' Sxvojia [jLi^xe Sixa((oc. So auch sS>8 SiaXe- 

23 
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^otfiTjv auT<p 6oT2fiipat. Dass in diesen Fällen sowohl der 
Optativus allein zur Bezeichnung eines erfüllbaren Wunsches, 
als mit den Partikeln e{, zl ^ap, wc steht, ist bekannt, wogegen 
eiBs auf etwas nichts wirkliches sich bezieht. Cf. Hermann. 
ad Viger. p. 757; Matthiae §. 513 S. 975. Hierbei geht der 
Wunsch selbst auf die Gegenwart oder auf die Zukunft. 

4. Betrifft der Wunsch die Gegenwart, ist aber unerfüllbar, 
so wird er meist durch eifte mit dem Imperfecto bezeichnet. 
Eui-ip. Iph.Aul.vs.666: eift' r^v xaXov jjloi oof x' a-^eiv SöjmuXoüv 
Ijis. Betrifft aber der Wunsch die Vergangenheit, so dass 
er nicht mehr erfüllt werden kann, so steht bei Dingen, welche 
aus der Vergangenheit in die nächste Gegenwart reichen, et 
^dp oder ei&s mit dem Imperfecto, bei dem, was völlig ver- 
gangen ist, aber der Aorist. Eurip. Electr. vs. 1061: eift' 
sT/ec, CO T8xot>aa, ßeXxioüC cppevac! Xenoph. Memor. lib. 1, 2, 46 : 
ei&£ 001 TOTS oüveY£i*6[iY3V , ots Ssivotaxo? oaüxoü Taüta f^ofta! 
Vergleiche hiermit zids mit dem Optat. bei Plato Phaedr. p. 227 
et&s 7pd»{;eisv, welches von dem nicht wirklichen zu verstehen 
ist. S. nr. 3. 

5. Durch €()(peXov, siOe aScpeXov, ei ^Ap dScpsXov joder ver- 
neinend \L7i a>9sXov mit dem Infinitivus wird ein unerfüllbarer 
Wunsch, sowohl die Gegenwart als die Vergangenheit be- 
treffend, ausgedrückt. Plato Grit. p. 44 ed. Steph. : £{ ^ap 
(jücpsXov ^Foi T8 elvai oE tcoXXoI ta jxsYiaxa xaxÄ eSsp^ocCeoDat, fva 
oloi TS -^oav au xal dr(a^a tä [ASYioxa, Ebenso sW oicpsXov ihvi 
aöxöv Tcspüatv, Sxe fjXfte. Soph. Philoct. vs. 969: jn^irox' ül<ps- 
Xov Xtir^tv TTjV 2xüpov. • 

6. In Bezug auf den Gebrauch der Vulgarsprache ist 
rücksichtlich der nr. 3 bemerkten Fälle zu beriierken, dass 
der Wunsch durch die Partikeln «[iiroxe v4 oder blos durch 
vÄ mit dem Conjunctivus Praesentis odet Aoristi, je nachdem ' 
die Tcapocxaotc oder ouvxeXetcüoic zu bezeichnen ist, ausgedrückt 
wird. Die Stelle der llias I, 18 — 19 lautet daher vulgär: 
ÄfAiroxe vÄ oäc oüY^copT^ooüv ol deot, o^ 61:0101 xd 6Xüp.7ria oirixta 
Ij^oüv, vÄ xaxaoxp£ij>exe X7]v iriXtv xoü npta[i.ou und für efOe 8ia- 
\e^^o([lT^v xxX, muss es heissen: afjnroxe vi xoü ofiiXÄ xafte 
f/fASpav. 
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Anm. Die Partikel afjiTroTe iat offenbar aas clv und ttotI entstanden 
und wird daher von Corals zu Iliad. lib. m rs. 180 ihrer Zusammensetzung 
und Bedeutung gemäss mit dem Homerischen ernoTe in den "Worten 

oar^p aux' £(ji6; Itaz xuviutiiSo?, eiiiOT* Ir^v ye 
zusammengestellt: er war mein Schwager, wenn er es doch we- 
nigstens noch wärcl Bekanntlich giebt die Erklärung der obigen Worte 
bei den Scholiasten: lav tzoti f^v und bei Eustathius: Ttj) hk er-ox* f7)v ye 
TTpauvet Tov ^irl tq p.vE{a toO (iv8p6c Xu7:o'jp.cVov toü>c xax* auTTJ;, oIoveI 
Xiyouaa, ü)c ob vüv laxiv, dXXd tiot' -^v nur oberflächlich den Sinn an, so 
dass man entweder einen Wunsch in jenen Worten hat finden wollen oder, 
was richtiger ist, eine zweifelnde Bedingung: wenn er je gewesen ist, 
was er jetzt nicht mehr ist. Cf. Hermann, ad Viger. p. 946. 

7. Die unter nr. 4 und 5 angeführten Fälle werden in 
der Vulgarsprache durch 3? (cf. Corais ad Ptochoprodr. p, 99) 
oder durch a|X7cox£ v4 oder blos vä mit dem Imperfecto oder 
Aoristo Indicativi ausgedrückt. Daher heissen die Worte des 
Euripides Iph. Aul. ts. 666 vulgär: ap.7:oxe v4 ^to Tz^iizov xai 
d<; i\Livfx xal sh ioiva vä jjl^ iy^(; oüVTaSioeüOüaotv ooi 8td öa- 
XaaoTT? oder 3? ^to xtX. und die des Xenoph. Memor. 1, 2, 46 : 
dtfiTTOTS vd eXya oovavaotpocp7]v \ik loiva xoxe, Sxav ÖTrspißr^c tov 
lauTov ooü xaxÄ xaüxa oder ä? elya xxX. Ferner .sR)' «S^psXov 
föetv aöxov Tilpüoiv xxX. ist auszudrücken durch djxTroxs vi xiv 
et5a Tzipiioi] 5xav ^X&s. 

8. Die Bedingungssätze haben im Altgriechischen eine 
grössere Mannichfaltigkeit , als in der Vulgarsprache. Wir 
begnügen ims, hier nur die Hauptfälle zur Vergleichung der 
beiderseitigen Mittel anzuführen. 

9. Jede Bedingung ist der Art, dass etwas entweder als 
wirklich oder als nicht wirklich, oder als möglich gesetzt wird. 
Das Mögliche ist aber doppelt, insofern es entweder als ein 
relativ mögliches , d. i. von der Erfahrung abhängiges, oder 
als ein absolut mögliches, dem reinen Gedanken oder der 
Vorstellung angehöriges, erscheint. Hieraus ergeben sich vier 
Hauptarten von Bedingungssätzen :_ 

a) durch die im Indicativus ausgesprochenen Bedingung 
im Vordersatze wird die Wirklichkeit des Bedingten oder die 
Wahrheit einer Thatsache gesetzt, während der ebenfalls im 
Indicativus stehende Nachsatz die factische Schlussfolge ent- 
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hält. Die Bedingung selbst kann in diesem Falle nur durch 
die rein logische Partikel d eingeleitet werden, z. B. el tbl 
ßtt>(JLO(, zlol xa\ &so{. er itc Taoxa iTtoiTjoev, ^<pikqoe xr^v tcoXiv. 
Plato de republ. HI p.4ü8: zl jiiv &eoü oJic ^v 'AaxXijTrti?, oöx 
^v a^o/poxspör^c, sl 8^ afo/poxspST^Cj o6x ?jV Oeoü. e{ toüto Xe^et«, 
äfiapTCcvetc et fie «piXoövta 9iXeTc, SittXtj X^P^^» ^^ ^^ F*-^ jitoeic, 

oö t6ooov [jLiaetC) Soaov J^cü oe ^ iXo». 
ei Tcov T^xviov x«piv 'fötöxa ireirofrjxe, ctSiiTcaivoc loru Herod.1, 32: 
d hk 7rp6c TOüTOiot Iti xeXeüTr^oei xiv ßfov eS, oütoc Ixeivo^, töv 
oü C>]Teic, oXßtoc xexXrjoftai aSt6? äoxu 

Anm. 1, Soll der Nachsatz nicht die factische Schlussfolge desVordcr- 
oaUses enthalten, sondern völlig unabhängig sein, so kann er auch in einem 
Imperativus, einem Fragsatze, einem reinen Optativus, zum Ausdruck einer 
Vermuthung, wahrscheinlichen oder möglichen Folge aber in einem Optativus 
mit 5v bestehen, z. B. et xt lytiQ^ 5<5c. ei \».rfiky toutüiv Ineicoii^xeic, t{ 
i^pößoo; Odyss. XVII, 475: ' * 

d\y et Ttoü irrcü^Äv ye ^eol xoi 'Epivvuec eiofv, 

Plat. Gorg. p.461, e: o6 ßeivd 5v au ^yo> TtdOoijJii, ei fx^ i^^oxat (i.ot dm^vat 
xol fjiY] dxouetv aou; 

b) Durch die im Optativus ausgesprochene Bedingung 
im Vordersatze wird die absolute Möglichkeit des Bedingten 
als reiner Gedanke oder blosse Vorstellung unabhängig von 
der Erfahrung und Wirklichkeit gesetzt, während der ebenfalls 
im Optativus mit der Partikel äv stehende Nachsatz die mög- 
liche Qder wahrscheinliche Schlussfolge enthält. Die Bedingung 
kann auch in diesem Falle nur durch el eingeleitet werden, 
z, B. ei TOüTo X^ifoic, a|AapTavoic av, Soph. Electr. vs. 4()o: sf 
jiot X^-yotc tJjv oij^iv, erTroiji.' Äv xixe. Isocrat. ad Nicocl. p. 16 
ed. Steph. (p. 17 ed. Bekker.) : d 81 xtc tobe xpaxoüvxac xou 
ttXt^Soüc ^7ü' dpexTQV irpoxp£i}/eiev, d[i.cpox^pOüc äv övi^osie, xal xoüc 
xdc Süvaoxetas e^ovxac xal xobc 6ic' aöxoic ovxac. Aristoph. 
Plut. vs. 509—511: 

eixoüxo if5vot&', S.itofteTft' ufieTc, ou (fr^it,' iv XüotteXetv oytpv. 
ef ^dp 6 nXouxoc ßXi^pete icdXtv 8tave{[j.£t£v x' foov auxov, 
oüxs x^xvijv äv xd>v dv&pa»ica>v o5x' äv ooffav (leXetqSi^ 

ou8ei(* 
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o) Durch die im Conjunctivus ausgesprochene Bedin- 
gung im Vordersatze wird die relative Möglichkeit des Be- 
dingten als von der Erfahrung abhängig gesetzt, während der 
im Indicativus stehende Nachsatz das durch die Erfahrung 
sichere Resultat als Schlussfolge enthält. Die Bedingung wird 
in diesem Falle durch läv Rv, äv], selten durch s{ eingeleitet, 
z. B. Eurip. Alcest. vs. 687: r^v 8' S77ÜC IX9iq Ootvatoc, oiSelc 
ßoüXsxat OvT^oxstv, t6 T^pac 8' oöxix' sor' aÖTOic ßapü. idv 
xotaü-njv Tpa^cpStav icon^oTQC, 6 iiIyktcoc täv xaft' rjjiac iconijxaiv Iotq. 

Anm. 2. Die Partikel st ist oben unter a. eine rein logische genannt 
Worden zum Unterschiede von iiv, welches Bezug auf eine durch äussere 
Umstände gegebene Entscheidung oder auf die Erfahrung hat. Daher kann 
man nur sagen: ei eiaX ßu)p.o{, th\ xal ^co{, nicht iäs t&at, weil es durch 
die Erfahrung schon fest steht, dass es Altäre giebt Obgleich nun dier Un- 
terschied dieser Partikeln einleuchtend ist, so dass iav toüto ttoh^otj?, cbtpe- 
Xi^aet« T7}v TidXtv si hoc feceris, proderis reipublicae sich auf die Zukunft 
bezieht, wobei der Redende" nicht weiss, ob der andere es thun wird oder 
nicht, aber es einst wissen wird, während bei ti touto icoieu, cbcpeXetc ttjv 
TCfJXiv, si hoc facis, prodes reipublicae das Thun als wirkliche Thatsache im 
Bedingungssatze dargestellt wird, dagegen bei ei toüto 71010(7)5, tbcpeXo^T]« Sv 
TTjv TCfJXiv si hoc facias, prosis reipublicae und ei toüto Troii^aai;, tixpeXi^aatc 
5v T^v 7i($Xiv si hoc facias, profueris • reipublicae das Thun ein blos Vorge- 
stelltes ist, wobei der daraus zu ziehende Nutzen, welcher in dem ersten Falle 
ein erfahrungsmässiger, im zweiten ein thaisächlicher ist, hier abgesehen von 
der TTapaTaoi? und cjvTeXeitocij als ein nnr vorgestellter erscheint: so tritt 
doch, wie oben bemerkt, statt idv mit dem Gonjunctivus zuweilen ei mit 
demselben Modus ein, was an der Bedeutung dieser Bedeformen wenig än- 
dert, da dav eigentlich si forte, wenn etwa, wenn zufällig, ei blos si, 
wenn bedeutet. Auch die Verwandtschaft des mit dem Gonjunctivus Aoristi 
verbundenen Idv mit ei und dem Futuro Indicativi ist klar, indem bei loiv 
TTOti^oTQC si feceris die Vollendung einer zukünftigen Handlung von der Er- 
fahrung abhängig gemacht, bei ei Tioii^cei; wenn du thun wirst die Wirk- 
lichkeit einer in Zukunft statt findenden Handlung gesetzt wird. Ungeachtet 
'dieser festen Grundlage blieb doch je nach der verschiedenen Schattirung des 
Gedankens der individuellen Ausdrucksweise in diesen Bedingungssätzen Spiel- 
raum genug übrig. Hiervon hebe ich, um nicht zu weitläuftig zu werden, 
nur einen Fall hervor, bei welchem die verschiedenen Zeitalter der Gräcität 
in Betracht kommen. Die mathematische Abstraction verlangt der vorherge- 
henden Auseinandersetzung gemäss den Gebrauch der Partikel ei bei der 
Aufstellung von Lehrsätzen. So sagt Democritus bei Plutarch. advers. Stoic 
de commun. notit. p. 1079 vol. X p. 446 ed. Beisk. (fragment p. 236): ei 
xtovoc TifjtvoiTo Tcapd t)]v ßdcaiv imir^S^), Ti ^pr] BiavoeioÖai Td« täv T(Ji7j[4d* 
•ra>v littcpäveiac, laoii r^ dviaou« Y'^of^^va^; dvtaoi |i.ev ^dp ouaai tov %ü>vov 
dva>fi.aXov TiapiEouoi, TioXXdc dTto^opdSei; XafxßdvovTa ßaö{i.oei5et5 xal Tpayi- 
TTjTa« • tatüv 8* o6tfö)v foa TfJu^jxaTa. SoTai , xal cpavetTat t6 toü xuXivSpou 
ice7covdd>c 6 -xwvoc, i^ taujv aüY*ei(i.evoc xal o6x dviatuv x6xX(0V, Sicep dorlv 
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dT07C(»)TaTov. Derselben Sprachanschaanng folgt Plato Men. p. 87 ed. Steph. 
und andere ältere Schriftsteller. Da aber in späterer Zeit Idv oder av un- 
genau für ei sogar mit dem Indicativus gebraucht wurde, wovon eins der 
frühsten Beispiele in der Tabula Cebetis ist, während sich viele bei den 
Byzantinern, wie l^aMas p. 71, 8 ; p. 136, 16 ed. Bonn. Niceph. Phoc. de 
velitatione bellica p. 222, 14 ed. Has. finden, so darf man sich nicht wun- 
dern, dass selbst bei der Darstellung mathematischer Gegenstände edv das 
richtigere ei überwog. Die Stelle in der Tabula Gebetis p. 59 ed. Salmas. 
ist: cü; ya^ 8i' £p{jL7)v£u)c o»j^jLßciXXofj.ev tA XeY^JfAeva iroxe, ^fAWc fxevxoi -(t 
oi>x a/pr^atov -^v v,a\ f^fAac aixol)? xrjv cpwvTjv dtxpißeoxipav e^^iv, av ti ou- 
vr^XGtfAev ouTtt) aveu toutuiv tü>v pL<x^Tj|jLaxü)v ou5^v xwXuoei ysy^cöat [ßsX- 
t{o'j?], was auch Odaxius in seinem Codex fand, da er ibid. p. 87 übersetzt: 
quemadmodum enim, quae aliquando pronunciantur, per Interpretern coniidmus, 
cum alioquin non inutiU sit nos etiam ipsos, si quid percepimus, voce ac 
lingua disertiore prosequi: ita sine bis etiam studiis fieri meliores nihil pro- 
hibcbit. Von den Mathematikern führe ich an ApoUonius Pergaeus, welcher 
schon im dritten Jahrb. vor Chr. gewöhnlich £dv für zl sagt, jedoch nach 
classischer Weise mit dem Conjunctivus. So heisst es Conicorum libr. I, 3 
(Oxoniae 171Ü) p. 20 ed. Hallej. Idv xwvo; ^ttiti^S«) tiatjÖtJ Sid vr^i xopu^p^c, 
t) TOfj.^ xp^ywvdv ioTiv L e. si conus piano per verticem secetur, Sectio trian- 
gulum erit. Streng genommen ist auch diese Ausdrucksweise der Hanptregel 
gemäss, wenn man sich den Kegelschnitt nicht abstract vorstellt, sondern ihn 
sich als eine von der Erfahrung abhängige Operation denkt, nach deren Ein- 
treten die daran geknüpfte Folgerung erst stattfinden kann. Die häufige An- 
wendung des ^dv bei den Byzantinern mit dem Indicativ für ei aber erklärt 
hinlänglich den Gebrauch des Äv der Vulgarsprache in diesem Falle. 

d) Durch die im Indicativus Imperfecti, Plusquainper- 
fecti oder Aoristi im Vordersatze ausgesprochene Bedingung 
wird die Nichtwirklichkeit des Bedingten gesetzt, während 
der im Indicativus derselben Tempora mit der Partikel äv 
stehende Nachsatz die unter solchen Verhältnissen sich erge- 
bende Schlussfolge, welche ebenfalls der "Wirklichkeit erman- 
gelt, enthält. Unter den genannten Zeitformen bezieht sich 
in diesen Bedingungssätzen dasimpeifectum auf die Gegenwart, 
die beiden anderen auf die Vergangenheit. Die Bedingung 
selbst kann nur durch sf eingeleitet werden, z. B. Plutarch. 
vit. Alex. : el jjl^ ' AXIfavSpoc %>]v, Aioy^vtjc äv ^[i.>]V. Xenoph. 
Cyrop. lib. V, 5, 34: si ti Jjioü ixi^Soo, oöSevic äv oütcüc |i* 
dTTOoTspetv dcpüXaiTOü, ü>c djuüjiaxoc xal tijitjC. Isoer. Phil. 56 
p.. 93 ed. Steph.: XoiTuiv 8' äv ?^v r^\iXv ixi irepl xr^c itoXico; 8ia- 
Xs^ö^vai T^c r^\L^'zipa^^ d jjly] icpox^pa täv aXXcov e5 ^povi^aaaa 
TT]v e^pT^VTjv iTreuotYjTO. Plato Apol. p. 32 ed. Steph. : xal loo); äv 
8ta xaüx' ctTrs^avov, ei jjly) f^ [.xAv xptaxovxa] dpx>] xaxsXoQi^. 
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10. Gefaes wir nn TmrVvi^B^fKmAe Aber, 00 cnchenc 
dieselbe bedeutead izser, ab £e ahe Spncbe. Dm nimEcb 
der OptadTua m der gcicMeM Bedeweiee incht ToHunden ist, 
so fädh der unter b-bezcichiieteFaH waa&, md es ble3>eB mir 
die FäDe a. c d ubfig. Der UnterBdiied zwisdien den Par- 
tikeln £1 und iwß ist ebea£dls vei tc h^^ in iden, isdeai der gemeiiie 
Mann nor die letzlere Partikel unter der F<»ni c> gebnndit 
und dieselbe mit dem ConjnnciiFas Pmetentis nnd Aorisd, 
sowie mit dem IndieadTiiF Inperfecd ond Aoristi constndrt. 
Hiemaeb werden £e Flfle a. ond b. bei der x mp a^a^ ig aas- 
gedröckt dnrdi ^v mit dem Coinncctims Pneecntifi im Vor- 
dersatze nnd dorcb den IndieatiTos Pmesends im Xacksatze, 
während die j'jyzskz-jtB^^ mit dem Fall c zasammenfiJk. Der 
Fall c- erfordert 5> mit dem CorjunctiTiu Aorifti imVorder- 
gatze und den Indicat jrns Pmesends bei allgiemeinen Gedanken, 
Fotnri aber bei einer einzelnen Thatsadie im Xadisatze. 
Endlich der Fall d. erheischt av mit dem Lnperfecto oder 
Plusquampetfecto Indicadvi im Vordenatze und das Tempus 
conditicMiale oder das Imp»fectum IndicaÜTi im Xadiwtfze, 
wobei das bei den Aken dem Nachsätze beigegebene potentiale 
ay wegbleibt, und zugleich einerg^ts der Unterschied zwischen 
Gegenwart und Vergangenheit, andererseits da* rnt^-echied 
zwischen Wirklichkeit und NichtwirkiichkÄ wegfallt, z. B. 

a) jy i^y^vL ^i«»)u&i« £!>«£ zsi bs^L 2> t& szajt« Txtzi^ mr^ikr^^ 
T7^v xoAiv. iy ica 'la tsz>« to hnrps^ shtm. szwst^ b ijj^ 
xwroTE^ 06^ Sy o£> ix^cj^ Tm»T& izb aPj-oau «i ti st/Bz ^ipoiv; 
Plato de rej). m p. i^Ta Tulgar: £> o Aszjlj^xi^ ^tov oiö^ H^»», 
SeV ^TO> xAsovirn^*. Z^mi ov r,TO» xJLsoyim;^ osv f^TOV o w Ste^'j. 

b) Sy ljsrf^>vjm^ ItjjJ^&i, ATisto(Ji.Plttt.Ts.509 — ^511 Tulgar: 
äy (iüt4 7^*% w/'j x^dsriz, osv ^i afe «»^peiLi^^t tktots. ^otl, 
äy 6 nXo'jTO^ ^if^-^^ sMJSf zati ir ^i^ui^ tä Ioods too ix' rjii^ 

oo^ioy. c) Furq». Aloest. tb. 687 Tulgar: £y Sl^ rJui^My 6 
doyoTO^, x«y2y«* $£» l^ixa >' flxoftann^, xai xo TTjparsIoy os» 
Etyot i:}i£ov ^o^-« et« air<>^ jy xa^ii^? Tsroioy Tp^Y«^^»., diJlEic 
eiodot 6 }ie70UU^Tcf&« dx^ wj^ xai>' t^jmE^ xoct^tcCSe^ d) Plutaidi. 
Vit. Alex. vulgär: iv %v ^^i^ti^v "AAicovof«^ ^dsX« elsdai AvoTeyigc 
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oder {{ioov ^to^ivv^c« iv el/a icapadec , ^ösXa- tobe Scüoei ek 
tobe ittcDXOüc wenn ich Geld hätte, so würde ich es 
den Armen geben oder wenn ich Geld gehabt hätte, 
so würde ich es den Armen gegeben haben. In 
demselben Doppelsinne steht auch : Sy elya irapaSsc, xouc IStSa 
eU Tobc icToixoü«. Ebenso: Äv xh lxa}i.v^ xie, rfieke (o^eXi^astT^v 
9c6Xiv oder cofsXoüos ty^v '7c6Xiv wenn dies jemand thäte, 
so würde er dem Staate nützen oder wenn dies je- 
mand gethan hätte» so würde er dem Staate ge- 
nützt haben. Äv xh tl/a |i.attiQ, xb ^öeXa efe^Q wenn ich 
es erfahren hätte» so würde ich es gesägt haben. 

Anm. Im Vorhergehenden ist noch nicht bemerkt worden, das« sowohl 
e{ mit dem Indicativus Futori als ddv mit dem Conjunctivus Aoristi in die 
Vulgarsprache durch Sv mit dem Conjnnctiyus Aoristi übersetzt werden, z.B. 
d TouTO Tioii^oeic, «I><peXi^aeic 'Hjv itdXtv oder dch; toüto izoii^ai^^if ih^zki^atiQ 
'rijv iccJXiv lautet 5v t6 x4|ji^c, ^ikti^ d>?peXi^aei 'rijv itdXiv. 

B. ConjunQtivus. 

1. Der Conjunctiyus steht im Alt- und Neugriechischen 
in der ersten Person pluralis selbstständig bei Aufforderungen 
statt des in dieser Person nicht gebräuchlichen Imperativs 
(Matthiae §. 516 H S. 983) Odys«. Üb- XXH vs. 77 : 

lX&o>}i.8V ö' dvd aato, ßoTj 8' (oxtoxa ^ivoiTO, 
vulgär: ira|i8v 6t4 (Jiiaif]^ rrfi iräXsaic» xal v4 ^^vtq J^Xf^copa xpao^ij. 
In der Regel tritt in der Vulgarsprache in diesem FaDe und 
bei der dritten Person pluralis , welche nach der Gewohnheit 
des gemeinen Mannes ebenfalls den Imperativus ersetzen hilft, 
die Partikel ä<; (vergL Cap. XVIII, 6 Anm.) zum Verbo hmzu, 
z. B. 8!c 7pd(|;(i)}i.sv, äi '^pd^oov, ä^ 8iaßaaco}i.ev, &<; Biaßaooov. 
Eine Ausnahme bildet das obige Verbum itajtev, welches ohne 
£c gesetzt eine Aufforderung enthält: lasst uns gehen, 
wogegen Ä? icaiisv eine Zustimmung: wohlan wir wollen 
gehen, enthält. 

2. In Fragen' der Unentschlossenheit oder des Zweifels, 
wenn j 'mand sich oder einen anderen fragt, was er thun soU, 
steht im Alt- und Neugriechischen der Conjunctivus, und zwar 
mit oder ohne ein Fragewort. In der Vulgarsprache wird aber 
in diesem Falle dem Conjunctivus die Partikel vä* beigefügt 
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(Matthiae a. a. O. S. 983 ff.), z. B. Diad. Üb. X vs. 62: aS&t 
ftivco fjLSTÄ ToTot, 8e8eY|i£voc efooxev IX&tqc, i^h Ö^u) fiSTOt o' auxic; 
vulgare vi xa$>(op.ai äxei ixeiaCb toütcdv, xal vi o^ xapTspitj^co f^^ 
v<i Tp^/co icaXtv TTpic io^va. xicpÄ; was soll ich sagen? xiSpfi; 
was soll ich thun? Aristoph. Plut. vs. 1198: l^fJ) hk xt Tzotto; 
Iliad.XIv8.404: Tt irai>co; was soll aus mir werden? welches 
Leiden soll ich handelnd mir zuziehen ? Plat. Protag. p. 322. C : 
TcÖTspov, t<iK at ziyyoLi vevijiYjvtai , ouxcd xal taurac V6f(jia>; So 
in der Vulgarsprache: tt vi xocfico l8(o; was soD ich hier 
machen? xt' vi siTuco; was soll ich sagen? 

3. Ein solcher Conjunctivus kann auch mit Nachdruck 
gesetzt werden, wo man dem Willen eines anderen widerstrebt 
oder seine Meinung als unstatthaft verwirft, z. B. Lucian. 
Deor. diall. I init. flpofjL. Aüo6v jjls, & Zeü* Setvi ^ip -^Syj ttI- 
Tcovfta. Ze6^. Aüoco os, (pT(ic; ich soll dich lösen, sagst du? 
vulgär: vi ah Xuao), \U; Aristoph. Ran. vs. 1132: Aiov. A^ 
o^^üXs, 7capaiv5> aoi otcoit^v. Afo/öX. S^cb atcoTto) xip8'; vulgär: 
ir^is} vi otcDTto) 8ii xoüxov (x&v Eöpticßrjv) ; 

4. In der Bedeutung des Futuri steht der Conjunctivus 
bei Homer }liad. Jüb. XV vs. 16: oü jiiv oI8', ^ aSxs xa- 
xoppa(f(7i^ diXs^siVTiC TipwxTj iiraöprjai xai os TcXYj^ijJotv (p^ocaaci) und 
an anderen Stellen. Vergl.- Matthiae a.a.O. S. 985. Hermann, 
de legibus quibusd. subt. senh. Hom. diss. I in Opusc. H 
p. 29 seqq. Hiervon findet sich kein Beispiel in der attischen 
Prosa, aber die sinkende Gräcität gebrauchte aufs neue den 
unabhängigen Conjunctivus für das Futurum in weiter Aus- 
dehnung. So galt im gemeinen Leben Xaßco für XiQiJ^ofjLat. 
Daher erklärt der Schol. zu Aristoph. Plut. vs. 518 SJst^ durch 
XctßqQC und vs. 534 S£st durch Xapifj, mag auch letztere Stelle 
von ersterer etwas verschieden sein. An beiden Stellen ver- 
muthete Hemsterhuis, dem dieser Gebrauch unbekannt war, 
Xoüßst? und Xoößst, was er irrthümlich für ein neugriechisches 
Wort hielt. Demgemäss steht in Mü&cov Alomizemv duvaYcüTijJ 
ed.Corais 151. A; 234. B; 92. A; 236. C; 333. B. statt tsvt^o^, 
ip,ü>, Xr^^j^iQ auch ysvtq, eiTcto, XaßiQCj aus welchen Conjunctiven 
mit Vorsetzung der Partikel ^i die neugriechischen Futura 
Oi efictüf Oi eX&ü) Hase Ind. ad Leon. Diac. p. 579 ed. Bonn. 
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entstanden glaubt. Ebenderselbe führt dort an Ephraem. serm. 
de secundo adventu III, 93. F : iäv s/£tc [1. e/Xl^] '^^^ cppa^fjiiv 
Toöxov, oöx sk^XÖTQ xh &T3ptov, TOüTsoTiv 6 öiaßoXoc, wo die -älteren 
Codd. o6x dfjLßT^oexai xo &7}piov haben, gerade wie an anderen 
Stellen durch die Abschreiber das Futurum in den Conjunctivus 
Aoristi verändert worden ist. Uebrigens ist der von den 
Schriftstellern des N. Testaments zuerst gewagte Conjunctivus 
Futuri, z.B. xau&T^acüfjiai i Cor. XIII, 3; xepSyj&T^awfjLai 1 Petr. 
III, 1 (Bemhardy Syntax S. 395) ein hiervon verschiedener 
Barbarismus. Cf. Lobeck. ad Phryn. p. 723 sq. Hase ad lo. 
Lyd. de Ostent. p. 316. Mag nun auch dieser im gemeinen 
Leben vorherrschende Gebrauch des Conjunctivi Aor. zur 
Verdrängung des einfachen Futuri in der Vulgarsprache bei- 
getragen haben, so darf doch in diesem Falle die Partikel i)ot 
(vergl. Cap.XX, C. 2) oder bh vd in der gemeinen Ausdrucks- 
weise nicht fehlen, wie denn überhaupt die plebejische Diction 
keinen Conjunctivus ohne vorausgehende Partikel kennt. 

5. Dass der Conjunctivus mit vorausgehendem va, wobei 
man afiiroxs zu ergänzen pflegt, zum Ausdruck eines Wunsches 
in gemeiner Rede gebraucht wird, z.B. växiv irapTQ 6 SiaßoXo? 
dass der Teufel ihn hole, antik xaxü>c oXotxo, ist schon oben 
.Cap. XXIV^ A. 6 bemerkt worden. Derselbe Modus drückt 
in der Vulgarsprache auch ein Bedauern oder eineKeue aus: 
xpifjia vd xhv xaoco es ist schade, dass ich ihn verloren habe, 
altgriechisch cpsö xoü dvSpoc bei Xenoph. Cyr. III, 1, 38. Sid 
xt vA jiY)v oac x6 sfiroi irpoxT^xepa oder ohne Fragewort: vd ji^v 
aäq zh einm TupoxT^xspa warum habe ich es euch nicht früher 
gesagt, antik: & xr^c ^[at^c aicoitr^c* eösi ^dp üfi-Tv xaöxa irpoxepov 
p^Tueiv, Bezieht sich der Gedanke auf die Zukunft, so steht 
dv, wenn, xp^fia äv x^v x^^<*> ^8 wäre Schade, ihn zu ver- 
lieren (wenn ich ihn verlöre), cpeul xoö xoioüxoü dv8p6c. 

C. Der Conjunctivus und Optativ^is mit verschie- 
denen Partikeln und dem Pronomen relativum. 

1, Die Construction der Absichtspartikeln fva, a>c, oicco?, 
poetisch ocppa, hängt im Altgriechischen, abgesehen von der 
irapdxaoi^ und oüvxeXstwatc, mit der allgemeinen Bedeutung der 
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Modi zusammen. Daher werden diese Partikeln nach einem 
Praesens, Perfectum und Futurum mit einem Conjunctivus, 
als Modus der Erfahrung, zur Andeutung, dass die Absicht 
erreicht werde, construirt: X^^w, sfpr^xa, dp«> fv' efSig? ich 
sage, habe geisagt, werde sagen, damit du wissest, 
nach einem Imperfecto, Plusquamperfecto und Aoristo zum 
Ausdruck einer blos vorgestellten, der Vergangenheit an g(* hö- 
rigen, Absicht aber mit dem Optativus verbunden : sXe^ov, e^pr^xsiv, 
elTTov fv' efö£i7)c ich sagte oder hatte gesagt, damit du 
es wüsstest. Soll jedoch die früher gefasste Absicht als 
noch jetzt dauernd dargestellt werden, oder der Gedanke eini 
ganz allgemeiner sein, so kann statt des Optativs nach einem 
der genannten drei Praeterita auch der Conjunctivus eintreten, 
z. B. sItuov fv' e^Sij]? ich sagte es ei^st, damit du es 
weisst, d. h. damit du es noch jetzt weisst oder 
überhaupt weisst. -Dies ist im Allgemeinen der classische 
Gebrauch, von deni man nur insofern abweicht, als die Hi- 
storiker Vergangenes oft wie Gegenwärtiges betrachten und 
daher auch nach den Zeitformen der Vergangenheit bei der 
Constructlon dieser Partikeln statt des Optativs den Conjunctivus 
gebrauchen können. Eine Vermischung des Gebrauchs der 
Modi findet sich indessen auch bei den Schriftstellern des 
Verfalls der Sprache. Siehe Hermann, dissert. de aetateOrphei 
Argon, p. 812 und ad Viger. p. 850 seqq. Handelt es sich 
aber nicht um die Verwirklichung einer Absicht, sondern nur 
um die Möglichkeit einer Verwirklichung, so tritt auch nach 
einem Praesens, Perfectum und Futurum bei guten Schrift^ 
steilem der Optativus, nach einem Imperfectum, Plusquam-. 
perfectum und Aoristus der Conjunctivus ein. Siehe Seidler 
ad Eurip. Electr. vs. 59, z. B. flerodot. lib. VIU, 76: tävSs 
etVexa dv^^ov xäc vr^a? iva ^ Totat "EUrjai jjlyjS^ cpü^isiv dJiQ, 
dXX' d7üoXa[i9ftevTec iv xig 2aXa{jLtvt 8oTsv Ttoiv xo>v iv 'ApTSfjLtoiqj 
d7ü)Vto|xaT«)v d. i. damit es den Griechen nicht einmal 
zu fliehen erlaubt sein könnte, während ISsdr] hiesse, 
damit es den Griechen nicht einmal zu fliehen er- 
laubt wäre oder erlaubt sein sollte. Soph. Electr. vs. 
750: xai viv nop^ xsavTe; ebH<; <p£poüoiv avSpec Otoxeiov 
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xetaYiA^voi, Siccoc itaTp(|)ac TÖjJißov irikdyoi x^ovic, d. i. damit 
er erlangen könne, während ixXax-fl hiesse, damit er 
erlange oder erlangen solle. Schwebt dem Sprechenden 
bei (i)^*und Jitco^ die Bedeutung wie noch vor oder eine aus 
den Umständen sich ergebende, noch zu eifQlJende Bedingung, 
so wird dem Conjunctivus die Partikel äv beigefügt, z. B. 
Plat. Protag. 326. a: ocD9poo6vTf)c xe äTti|i.eXoüVTat xal Äiro)^ äv 
ot v^ot fjL7]S^v xaxoüp7«)oi eigentlich: wie immer die Jün- 
geren nichts Böses thun möchten, d. i. damit die 
Jüngeren, wenn es sich so trifft, nichtsBöses thun. 
Die Construction mit dem Futuro Indicativi findet sich nur 
bei Stuco? nach iittjjLsXsTo&at, Travia iroistv u. s. w., z. B. Plat. 
Euthyphr. p. 2. d: ip&a>^ ^dp kan to>v vIcov irpcoxov licijisXij- 
O^vai, oiccDC eoovxai 2xt aptoxot. Dagegen werden (^c« S;2r(uc und 
am häufigsten fva mit dem Lidicativus Imperfecti, Plusquam- 
perfecti und Aoristi bei einer gefassten, aber picht ausgeführten 
Absicht gesetzt, z.B. 28ei oe updxspov IXÖeiv, fva elSss x6 &£a|io. 
2. Was die Construction der Absichtspartikeln 8iÄ vd 
in der Vulgarsprache betrifft, so können dieselben, da der 
Optativus verschwunden ist, nach einem Praesens, Praeteritum 
oder Futurum nur mit dem Conjunctivus verbundeft werden, 
wobei zugleich jede oben an den Gebrauch der verschiedenen 
Modi und den Zusatz der Partikel äv nach oitü>^ geknüpfte 
Differenz hinwegfällt, z. B. Xi^to, eXna^ &^Xa> slneX 8iÄ vA }i.aOiQ^ 
ich sage, sagte, werde sagen, damit du es lernest. 
Nur in einzelnen Fällen kann man durch eine Umschreibung 
das Verlorne ersetzen. So würde in der Sophocleischen Stelle 
Electr. vs. 750 SxXotxot auszudrücken sein durch 8id vd iftiro- 
psoiQ vÄ XapTQ, dagegen äxXayio durch Sid vd XaßiQ. Bei Herodot. 
lib. Vm, 76 würden die- Worte fva xoiot 'EXXtqoi jiyjS^ <püYietv 
dJiQ vulgär lauten: 8id vd fjL7j8^ ^OsXev staDat ao^y^aipr^iLsvov ek 
xoü? ''FuXXYjvas vd 9670ÜV, während IcetY] bedeutet: 8id vd 11.178^ 
^vat oüY5(<"p'^P'^vov eh xouc "EXXTjvac vd cpu^oüv. Ferner bei 
Plato Protag. 326. a. können zwar die Worte Sttcdc äv [jltjo^v 
xaxoüp'ycboi ausgedrückt werden durch: 8id vd jiyj xa[i.voüv xi- 
iroxe xaxovj 3v xü/tq ; doch ist diese Umschreibung etwas stÄiker, 
als die leise Andeutung des Gedankens bei Plato. Eine gefasstc. 
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aber nicht ausgeführte Absicht steht einer aller Wirklichkeit 
ermangelnden Bedingung gleich, und hat in der Vulgarsprache 
dieselbe Ausdrucksweise wie der Nachsatz des entsprechenden 
Bedingungssatzes. Vergl oben A, 10. d. Daher lauten die 
angeführten Worte vulgär: lirpeite vA iXftiQC icpoxT^iepa, Sid vä 
-^deXs^ JSsi xh Oiap.a oder 8iA vA sßXeicsc zb &iap.a« 

3. Die Zeitpartikeln iirei, iireiST^, Ste, oicote u. s.w. stehen 
in directer Kede in Ergänzungssätzen a) mit dem Indicativus, 
wenn die Zeit unbedingt und factisch angegeben wird. Xenoph. 
Anab. I, 1, ^: ItreiSi] 8i ^TsXeoxTjoe Aapeioc, xal xaxiorri di 
Tr|V ßaotXsfav 'ApiaSipSTj^, TtooacpipVT)? StaßaXXsi xiv Küpov icp&c 
Tov dSsXcpov, d)C iirißsr>Xsüot aöx(p. b) Der Conjunctivus wir<^ 
im Ergänzungssatze gebraucht, wenn dieser Ergänzungssatz 
als bedingt anzusehen ist, in welchem Falle die Zeitpartikeln 
äv zu sich nehmen und unter der Form Iicei8av, otav,^6ic6Tav 
erscheinen. Hierbei kann der Ergänzungssatz zum Hauptsätze 
in einem solchen Verhältnisse stehen, dass entweder die im 
Ergänzungssätze angeführte Handlung früher als die im Haupt- 
satz erwähnte oder in beiden Sätzen zwei gleichzeitige Hand- 
lungen dargestdlt werden. Ausserdem können die Zeitpartikeln 
mit ihrem Verbo etwas gewöhnlich und oft geschehendes oder 
eine einmalige Handlung ausdrücken, a) Sobald sie eine im 
Vergleich zum Hauptsatze frühere, aber gewöhnlich gesche-- 
hende oder öfters wiederholte Handlung bezeichnen, so werden 
sie mit dem Conjunctivus Aoristi verbunden, selten d. h. meist 
bei ungebräuchlichem Aorist, mit dem Conjunctivus Praesentis, 
das Verbum^des den Nachsatz bildenden Hauptsatzes steht 
im Praesens, z. B. Plato Phaedr. p. 250 ed. Steph. : aoxat 81, 
iic^tav Ti T&v Sxsi ofjLofcova iSoiaiv, ixnkf^xxovzai %a\ o&xi&' a6- 
T&v Y^f^ovrai diese aber, wenn sie ein Ebenbild des 
dortigen sehen, werden entzückt, und sind nicht 
mehr ihrer selbst mächtig. Hier geht das fSeiv dem 
dxirXTQTTeoöai voraus. Iliad. lib. H vs. 396: tiv 8' Oüitoxe x6- 
IjLaxa Xewrei, iravxo(cov dv^ficov, 2x' äv^ svö' 9i 2v&a •^^vwvxat, wo 
der Satz mit S^x' äv ebenfalls früher gedacht ist, als das Xet- 
icstv. Beides sind allgemeine Gedanken und'^beziehen sich auf 
gewöhnliches und öfter sich wiederholendes. So auch: 6ic6xav 
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hält. Die Bedingung selbst kann in diesem Falle nur durch 
die rein logische Partikel d eingeleitet werden, z. B. ei ebl 
ßü>}i.o(, efol xal Oeof. ei ttc xaSia ^TrotTjoev, (s}(p£kqoQ t/jv noXtv. 
Plato de republ. HI p.408: e? |i.iv Osoü oCic ^v 'AoxXtjitiö^, oöx 
^v aio)(Jpox^pir^<;^ ei hh aioxpoxepSi^Cj oöx ^^v Oeoü. ei toüxo X^^ei?, 
d}i.apTavsic« ef |i.e ^tXoövxa cpiXeic, 6wtX^ X^P^^» ®^ ^^ H*^ jaiosTc, 

00 T6oaov {jLtasic, Saaov d'^cu os ^ iXti>. 
e{ T&v xixvcov x«piv xaüxa Tieico^TjxE, a Ji^Tratvoc ioxu Herod.1,32: 
ei 8i irpö^ xoüxotot Ixt xeXeoxTjOst x&v ßfov e5, o5xo^ Ixetvoc, x^v 
Ol) C^'J'ceiCj oXßioc xsxXrjOÖai aji6c ioxu 

An in. 1. Soll der Nachsatz nicht die factische Schlussfolgc des Vorder- 
satzes enthalten, sondern völlig anabhängig sein, so kann er aach in einem 
Imperativus , einem Fragsatze, einem reinen Optativus , ' zum Ausdruck einer 
Vermuthung, wahrscheinlichen oder möglichen Folge aber in einem Optativus 
mit 3v bestehen, z. B. ef xi iy^iQ^ ^(J«. zi |xrj5lv toutcuv iTreicon^xei;, xl 
l^poßou; Odyss. XVH, 475: ' * 

dXX' ef irou irrw^^mv ye Oeol xal *Epivvuec eioiv, 
•'Avxfvoov TTpo 7C((i.oio xiXo; 0av4xoio xiX^^'J' 
Plat. Gorg. p.461, e: oi> Seivd av au iyui Ttd&oifxi, ei fjiij if^orat p-oi diri^vai 
xal fj.^ dxo6eiv aoü; 

b) Durch die im Optativus ausgesprochene Bedingung 
im Vordersatze wird die absolute Möglichkeit des Bedingten 
als reiner Gedanke oder blosse Vorstellung unabhängig von 
der Erfahrung und Wirklichkeit gesetzt, wahrend der ebenfalls 
im Optativus mit der Partikel 3v stehende Nachsatz die mög- 
liche Qder wahrscheinliche Schlussfolge enthält. Die Bedingung 
kann auch in diesem Falle nur durch ei eingeleitet werden, 
z. B. et xoüxo Xl^otc, ajiapxavoic av, Soph. Electr. vs. 405: ei 
|jLOi X^ptc xJjv oij/tv, erirotfi' äv xoxe. Isocrat. ad Nicocl. p. 16 
ed. Steph. (p. 17 ed. Bekker.) : e{ hi xtc xouc xpaxoovxa? xou 
tcXt^&oüc 4ir' dpexT^v icpoxp^^J^etev, dix^ox^pooc äv övi^oete, xal xou; 
xäc 8uvaoxetac l^^^*^*^ **^ Tooc uic' aöxoic ovxac. Aristoph. 
Plut. vs. 509—511: 

eixoüxo ySvoiö', S.ito&etft* üiisic, o5 cpTijji' 3v XooixeXeiv oycpv. 
eJ 7<ip 6 nXouxoc ßX^ij^sis itcxXiv Siavefjiei^v x' foov aoxov, 
0UX8 x^/vT^v Sv Xü)V dv&pcoico>v oux' Sv ooffav }i€Xex(|)i2 
ouSei^- 
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c) Durch die im Conjnnctivus ausgesprochene Bedin- 
gung im Vordersatze wird die relative Möglichkeit des Be- 
dingten als von der Erfahrung abhängig gesetzt, während der 
im Indicativus stehende Nachsatz das durch die Erfahrung 
sichere Resultat als Schlussfolge enthält Die Bedingung wird 
in diesem Falle durch liv [tjV, äv], selten durch d eingeleitet, 
z. B. Eurip. Alcest. vs. 687: v 8* ^n'^c IXaiQ üdvatoc, ooSelc 
PoüXsxat Ovi^oxetv, zh l[^pac 8' oöxIt' sot' auxotc ßapü. idv 
Toiao-njv Tpa^cpSiav icoiiqotqc, 6 iis-yiato? xoiv xaft' fj[iac «otTjToiv eaiQ. 

Anm. 2. Die Partikel zl ist oben unter a. eine rein logische genannt 
Worden zum Unterschiede ron idkv, welches Bezug anf eine durch äussere 
Umstände gegebene Entscheidung oder auf die Erfahrung hat. Daher kann 
man nur sagen: et etal ßu>p.o(, zidi xa\ ^loL nicht Idv Äoi, weil es durch 
die Erfahrung schon fest steht, dass es Altäre giebt. Obgleich nun der Un- 
terschied dieser Partikeln einleuchtend ist, so dass lav touto -iroti^aT)?, cucpe- 
^a£i; T7]v Tz6kts si hoc feceris, proderis reipublicae sich auf die Zukunft 
bezieht, wobei der Bedende nicht weiss, ob der andere es thun wird oder 
nicht, aber es einst wissen wird, während bei ti touto TTOiel«, d)?peXetc ttjv 
ii(iXtv, si hoc facis, prodes reipublicae das Thun als wirkliche Thatsache im 
Bedingungssätze dargestellt wird, dagegen bei ei toOto ttoioCtjc, tt)cpeXo{T)c 3v 
TTjv it({Xiv si hoc facias, prosis reipublicae und tl toüto Tioti^aaic, uxpeXi^aatc 
h T7)v ir(JXiv si hoc ÜEicias, profueris- reipublicae das Thun ein blos Vorge- 
stelltes ist, wobei der daraus zu ziehende Nutzen, welcher in dem ersten Falle 
ein erfahrungsmässiger, im zweiten ein tha^sächlicher ist, hier abgesehen von 
der Trapaxaffi; und cyvxeXeitüoi; als ein nur vorgestellter erscheint: so tritt 
doch, wie oben bemerkt, statt ^dv mit dem Conjnnctivus zuweilen e{ mit 
demselben Modus ein, was an der Bedeutung dieser Redeformen wenig än- 
dert, da ddv eigentlich si forte, wenn etwa, wenn zufällig, ei blos si, 
wenn bedeutet. Auch die Verwandtschaft des mit dem Conjunctivus Aoristi 
vcrbandenen id.'^ mit ei und dem Futnro Indicativi ist klar, indem bei lav 
"oi^<Ti« si feceris die Vollendung einer zukünftigen Handlung von der Er- 
fahrang jEibhängig gemacht, bei ei Tioti^aei; wenn du thun wirst die Wirk- 
lichkeit einer in Zukunft statt findenden Handlung gesetzt wird. Ungeachtet 
dieser festen Grundlage blieb doch je nach der verschiedenen Schattirung des 
Gedankens der individuellen Ausdrucksweise in diesen Bedingungssätzen Spiel- 
raum genug übrig. Hiervon hebe ich, um nicht zu weitläuftig zu werden, 
nur einen Fall hervor, bei welchem die verschiedenen Zeitalter der Gräcitat 
in Betracht kommen. Die mathematische Abstraction verlangt der vorherge- 
henden Auseinandersetzung gemäss den Gebranch der Partikel ei bei der 
Aufstellung von Lehrsätzen. So sagt Democritus bei Plutarch. advers. Stoic* 
de commun. notit. p. 1079 voL X p. 446 ed. Beisk. (fragment p. 236) : ei 
xÄvo; xifAVötTo Trapd t^v ßdaiv ^tciit^S^), xi yr^ri SiavoeioÖat xdc tü>v T(A7j[4d* 
Tu>v dutcpäveiac, Taa« r) dviaou« y'^^F"^^««; «viaoi fxsv ydp ooaai xov xwvov 
dvtt>}i.aXov Tcap^Eoüoi, iroXXdc dico^opaSei; Xa(i.ßdvüVTa ßa9{i.oeiöetc xal Tpayu- 
XTjrac" lomw 8* o6tfu)V foa XfA^jp^axa . Soxai, xal cpavetxai xö xoü. xuXivSpou 
T:e7covdd>c 6 xävoc, i^ fawv auYxetpisvoc xal ob% dviauiv xuxXoiv, Sicep doxlv 



Digitized by 



Googk 



358 

dT07C(i>TaTov. Derselben Sprachanscbannng folgt Plato Men. p. 87 ed. Stcph. 
und andere ältere Schriftsteller. Da aber in späterer Zeit ^dv oder av un- 
genau für ei sogar mit dem Indicativus gebraucht wurde, wovon eins der 
frühsten Beispiele in der Tabula Cebetis ist, während sich Tiele bei den 
Byzantinern, wie l^aMas p. 71, 8; p. 136, 16 ed. Bonn. Niceph, Phoc. de 
velitatione bellica p. 222, 14 ed. Has. finden, so darf man sich nicht wun- 
dern, dass selbst bei der Darstellung mathematischer Gegenstände ^dv das 
richtigere ei überwog. Die Stelle in der Tabula Gebetis p. 59 ed. Salmas. 
ist: ü); -jf-dp 8i* ip{jL7)v£u)c oufjißdcXXofxev xd Xe^^fAevct iroxe, ^w« (ji^viot "(z 
o\i'A GcypTjaxov -^v -/.ctl f^fAa« aixous x)]v cpü)v)]v dxpißeaxipav s^^eiv, d'v xi ai>- 
VT^xocpiev ouxü) ctveu xouxtov xäv pt<xdT^|jL<£xü)v ou5iv xtoXuaet y3via%ai [ßeX- 
xio'jc], was auch Odaxius in seinem Codex fand, da er ibid. p. 87 übersetzt : 
quemadmodum enim, quae aliquando pronunciantur, per interpretem coniidmus, 
cum alioquin non inutiU sit nos etiam ipsos , si quid percepimus , voce ac 
lingua disertiore prosequi: ita sine bis etiam studiis fieri meliores nihil pro- 
hibcbit. Von den Mathematikern führe ich an ApoUonius Pergacus, welcher 
schon im dritten Jahrb. vor Chr. gewöhnlich Idv für ei sagt, jedoch nach 
classischer Weise mit dem Conjunctivus. So heisst es Conicoruln libr. I, 3 
(Oxoniae 171Ü) p. 20 ed. Hallej. iäv xwvos Ittiti^S^) xfATjÖTQ Sid xt); xopucp^c, 
if) xofjL^ xpiywvfSv icxiv L e. si conus piano per verticem secetur, Sectio trian- 
gulnm erit. Streng genommen ist auch diese Ausdrucksweise der Hauptregel 
gemäss, wenn man sich den Kegelschnitt nicht abstract vorstellt, sondern ihn 
sich als eine von der Erfahrung abhängige Operation denkt, nach deren Ein- 
treten die daran geknüpfte Folgerung erst stattfinden kann. Die häufige An- 
wendung des idv bei den Byzantinern mit dem Indicativ für ei aber erklärt 
hinlänglich den Gebrauch des Äv der Vulgarsprache in diesem Falle. 

d) Durch die im Indicativus Imperfecti, Plusquainper- 
fecti oder Aoristi im Vordersatze ausgesprochene Bedingung 
wird die Nichtwirklichkeit des Bedingten gesetzt, während 
der im Indicativus derselben Tempora mit der Partikel äv 
stehende Nachsatz die unter solchen Verhältnissen sich erge- 
bende Schlussfolge, welche ebenfalls der Wirklichkeit eiman- 
gelt, enthält. Unter den genannten Zeitformen bezieht sich 
in diesen Bedingungssätzen dasimperfectum auf die Gegenwart, 
die beiden anderen auf die Vergangenheit. Die Bedingung 
selbst kann nur durch d eingeleitet werden, z. B. Plutarch. 
vit. Alex. : el jjl^ ' AX^favSpoc '^fi-T'iv, Aio^ivri^ äv ^ji.>jv. Xenoph. 
Cyrop. lib. V, 5, 34: si ti Jjioö ixi^Soo, oöSevic äv oütco? ft' 
dTroatepeiv i<poXdxxo\i ^ ü>c dSuüfjiaxoc xal xtjirjC. Isoer. Phil. 56 
p.. 93 ed. Steph. : XoiTuiv 8' äv f^v r^\iXy Kxi irept ttjC TzoXiwi Sia- 
Xs^ö^vai rfi^ T)|jLSTlpa^, d |jly] Tzpoxipa täv aXXu>v s5 <ppov^aaaa 
TT]v e^pT^vTjv iireuotYjTo. Plato Apol. p. 32 ed. Steph. : xal loo)^ äv 
8ta Taox' ctTcsftavov, e{ jjlt] r^ [.xoiv iptaxovxa] dpx>3 xaxsXoOij. 
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10. Gehen wir nun zur Vulgarsprache über, so erscheint 
dieselbe bedeutend ärmer, als die alte Sprache. Da nämlich 
der Optativus in der gemeinen Redeweise nicht vorhanden ist, 
so fällt der unter b.* bezeichnete Fall aus, und es bleiben nur 
die Fälle a. c. d übrig. Der Unterschied zwischen den Par- 
tikeln tl und iäv ist ebenfalls verschwunden, indem der gemeine 
Mann nur die letztere Partikel unter der Form 3v gebraucht 
und dieselbe mit dem Conjunctivus Praesentis und Aoristi, 
sowie mit dem Indicativus Imperfecti imd Aoristi construirt. 
Hiernach werden die Fälle a. und b. bei äer irapaxaoic aus- 
gedrückt durch 3v mit dem Conjunctivus Pmesentis im Vor- 
dersatze und durch den Indicativus Praesentis im Nachsatze, 
während die ouvTeXstwatc mit dem Fall c. zusammenfällt. Der 
Fall c. erfordert Sv mit dem Conjunctivus Aoristi im Vorder- 
satze und den Indicativus Praesentis bei allgemeinen Gedanken, 
Futuri aber bei einer einzelnen Thatsache im Nachsatze. 
Endlich der Fall d. erheischt 3v mit dem Imperfecto oder 
Plusquamperfecto Indicativi im Vordersatze und das Tempus 
conditionale oder das Imperfectum Indicativi im Nachsatze, 
wobei das bei den Alten dem Nachsatze beigegebene potentiale 
5v wegbleibt, und zugleich einerseits der Unterschied zwischen 
Gegenwart und Vergangenheit, andererseits der Unterschied 
zwischen Wirklichkeit und Nichtwirklichkeit wegfällt, z. B. 

a) äv ^vai ßtojiot, elvat xal öeot. 3v xi exajxs xavsi^, axp^XiQos 
zr^v TToXtv. äv 8tÄ TÄ T&va T^ exa{xs, sTvai dTiatvex^c. äv I/Tl^ 
xfeore, 86c. äv 8^v exajxs? xittots- dizh aöxa, 8ii xt si/ec cpißov; 
Plato de rep. III p. 408 vulgär: Äv 6 'AoxXyjttiöc ^ov oto? *soü, 
hy ^xov icXsovixxr^C, ?jia>c äv r^xov irXeovsxxr]?, 8^v ^xov ülöc &eoü. 

b) Sv X^Y-Qcaöxo, Xaöeoetc. Aristoph. Plut. vs.509— 511 vulgär: 
äv aixö Y^vifl 61:0 ü ico&eixe, hhv fta oac (ücpsXrjGSi xirroxs. 8i6xt, 
äv 6 nXoüxoc ßX^TTiQ itaXtv xal äv jAOipaaifl xä fSuca xoo äir' forjc, 
5iv öiXsi xavivac avOpcüicoc TiXiov va jjisXex^ jjlt^xs t^x^tqv, p,T^X8 
aocpiav. g) Eurip. Alcest. vs. 687 vulgär: äv IX&tq TrXiQafov 6 
{>avaxoC5 xavivac 8kv OsXsi v' ctTco&atVTQ, xal xh ^Tjpaxstov S^v 
elvat TcXiov ßapo s?c aöxoöc. äv xdfjLTQC xsiotav xpa^tpStav, OeXsic 
eloöai 6 [xs^aXi^xspo? dir^ xoüc xa5>' r)|i.ac 7coi7]xd8£;. d) Plutarch. 
vit. Alex. vulgär: äv 8^v %oi>v 'AXiJavopo?, Y^fteXa sTaöai Aioysvtjc 
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oder ijjioiw ^toY^vv^c« Äv el^a icapdäec , ^ösXa- tobe Scüoei ek 
tobe itxaixoö? wenn ich Geld hätte, so würde ich es 
den Armen geben oder wenn ich Geld gehabt hätte, 
80 würde ich es den Armen gegeben haben. In 
demselben Doppelsinne steht auch : äv el^a lüapaSec, xouc IMa 
eU tobe itxcoxoüc. Ebenso : Äv tb ixa[Lvi Tic, -^OsXe cbcpeXi^osi tJjv 
9c6Xiv oder cbfsXouos ty^v icöXtv wenn dies jemand thäte, 
so würde er dem Staate nützen oder wenn dies je- 
mand gethan hätte, so würde er dem Staate ge- 
nützt haben, äv xb tfya }i.at>iQ, xb -^öeXa sticiQ wenn ich 
es erfahren hätte, so würde ich es gesägt haben. 

Anm. Im Vorhergehenden ist noch nicht bemerkt worden, das« sowch] 
e{ mit dem Indicativus Futori als ddv mit dem Conjunctivus Aoristi in die 
Vulgarsprache durch Äv mit dem Conjunctivus Aoristi übersetzt werden, z. B. 
d TouTO Tioti^aeic, (b^eXi^oeic 'Hjv itdXiv oder i^ toüto Troti^qjc, (bcpeXi^oetc 
'rijv icdXiv lautet 5v t6 x4|ji^c, ^^Xeic dxpeXi^aet ttjv icdXtv. 

B. ConjunQtivus. 

1. Der Conjunctivus steht im Alt- und Neugriechischen 
in der ersten Person pluralis selbstständig bei Aufforderungen 
statt des in dieser Person nicht gebräuchlichen Imperativs 
(Matthiae §. 516 H S. 983) Odys«. lib. XXH vs. 77 : 

8X&o>}i.&v S' dvä aoxü, ßoT) 8' coxtoxa yIvoixo, 
vulgär: Trajxev StA [lioiqq xr^c icoXsoic, xal vA ^^vtq JY^tYcopa xpao^Tj. 
In der Regel tritt in der Vulgarsprache in diesem Falle und 
bei der dritten Person pluralis , welche nach der Gewohnheit 
des gemeinen Mannes ebenfalls den Imperativus ersetzen hilft, 
die Partikel ä? (vergl. Cap. XVIII, 6 Anm.) zum Verbo hinzu, 
z. B. ä? Ypa(|^(OfjLSV, äc 7pd<{;oüV, 3c 8iaßaao)(Jiev, i<; Staßaooov. 
Eine Ausnahme bildet das obige Verbum ita|i.8v, welches ohne 
&<; gesetzt eine Aufforderung enthält: lasst uns gehen, 
wogegen äc icaifi^v eine Zustimmung: wohlan wir wollen 
gehen, enthält. 

2. In Fragen' der Unentschlossenheit oder des Zweifels, 
wenn j ^mand sich oder einen anderen fragt, was er thun soU, 
steht im Alt- und Neugriechischen der Conjunctivus, und zwar 
mit oder ohne ein Fragewort. In der Vulgarsprache wird aber 
in diesem Falle dem Conjunctivus die Partikel vi* beigefügt 
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(Matthiae a. a. O. S. 983 ff.), z. B. Diad. lib. X vs. 62: a3&t 
ftsvco fjLSTÄ Totot, 8e8eY|i.evoc sfooxev IX&tq^, i^h bito fisia o' aonc; 
vulgare vi xa{)cD|i.ai Ixsi [lexaSb toütcov, xal vd o^ xapTspstj^co yj^ 
vd Tpl/co TcfltXtv TTpi? loiva. x((pw; was soll ich sagen? xiSpo); 
was soll ich thun? Aristoph. Plut. vs. 1198: äycl) hk xt ttoiü); 
Iliad.XIvs.404: Tt irdi>a>; was soll aus mir werden? welches 
Leiden soll ich handelnd mir zuziehen? Plat. Protag. p. 322. C : 
TCÖTSpov, »<iK cd xi/vai vevljnf)vxat , ouxco xal xaüxac V6(p.tt>; So 
in der Vulgarsprache: xt v4 xa{Xtt) l8(o; was soD ich hier 
machen? xi vä e?Tra); was soll ich sagen? 

3. Ein solcher Conjunctivus kann auch mit Nachdruck 
gesetzt werden, wo man dem Willen eines anderen widerstrebt 
oder seine Meinung als unstatthaft verwirft, z. B. Lucian. 
Deor. diall. I init. flpo}!.. Aüo6v jjie, & Zeü* SsivA ^Ap -^Syj tts- 
irov&a. Zeüc A6oco os, <pT(ic; ich soll dich losen, sagst du? 
vulgär: vd o^ Xüo«), X£c; Aristoph. Ran. vs. 1132: Aiov. AI- 
oyüXsj TrapatvÄ aoi okott^v. AJo/üX. I^cb oicdtto) xtp8'; vulgär: 
i^ci) vd ata)Tca> 8id xoüxov (x&v Eöpwtßyjv) ; 

4. In der Bedeutung des Futuri steht der Conjunctivus 
bei Homer Jliad. Jüb. XV vs. 16: oü |xdv oI8', ei aSxs xa- 
xo^pa^df]? äXs^etvrfi Tzptüvq Sica6p7]ai xai os icXYjYiQotv Cjiaoo«) und 
an anderen Stellen. Vergl.- Matthiae a.a.O. S. 985. Hermann, 
de legibus quibusd. subt. serm. Hom. diss. I in Opusc. H 
p. 29 seqq. Hiervon findet sich kein Beispiel in der attischen 
Prosa, aber die sinkende Gräcität gebrauchte aufs neue den 
unabhängigen Conjunctivus für das Futurum in weiter Aus- 
dehnung. So galt im gemeinen Leben Xaßco für XT^tJ/ofiai. 
Daher erklärt der Schol. zu Aristoph. Plut. vs. 518 SSei? durch 
XctßiQC und vs. 534 SJet durch Xaßiß, mag auch letztere Stelle 
von ersterer etwas verschieden sein. An beiden Stellen ver- 
muthete Hemsterhuis, dem dieser Gebrauch unbekannt war, 
Xoüßsi? und Xoüßst, was er irrthümlich für ein neugriechisches 
Wort hielt. Demgemäss steht in Mü&cuv AlomTzeimv düvaYoipjJ 
ed. Corais 151. A; 234. B; 92. A; 236. C; 333. B. statt tsvt^o^, 
ipw, ^rfyXi ^^^^ T^^Xl? S"^«>9 ^^ßXi^9 ^^s welchen Conjunctiven 
mit Vorsetzung der Partikel ^d die neugriechischen Futura 
Od e&rtüf Od eX&o) Hase Ind. ad Leon. Diac. p. 579 ed. Bonn. 
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entstanden glaubt. Ebenderselbe führt dort an Ephraeb. serm. 
de secundo adventu III, 93. F : däv s/eic [1. exXl^] '^^^ «ppay^xiv 
TOÖTOV, oüx e^ceXftiQ xh drjpiov, toütsgtiv 6 SiaßoXo?, wo die, älteren 
Codd. oöx JfxßT^asTat t6 dTjptov haben, gprade Avie an anderen 
Stellen durch die Abschreiber das Futurum in den Conjunctivus 
Aoristi verändert worden ist. Uebrigens ist der von den 
Schriftstellern des N. Testaments zuerst gewagte Conjunctivus 
Futuri, z.B. xau&r^awfxai 1 Cor. XIII, 3; xspSij&i^atojiai 1 Petr. 
111, 1 (Bemhardy Syntax S. 395) ein hiervon verschiedener 
Barbarismus. Cf. Lobeck. ad Phryn. p. 723 sq. Hase ad lo. 
Lyd. de Ostent. p. 316. Mag nun auch dieser im gemeinen 
Leben vorherrschende Gebrauch des Conjunctivi Aor. zur 
Verdrängung des einfachen Futuri in der Vulgarsprache bei- 
getragen haben, so darf doch in diesem Falle die Partikel 04 
(vergl. Cap.XX, C. 2) oder bh vA in der gemeinen Ausdrucks- 
weise nicht fehlen, wie denn überhaupt die plebejische Diction 
keinen Conjunctivus ohne vorausgehende Partikel kennt. 

5. Dass der Conjunctivus mit vorausgehendem va, wobei 
man afATcoxe zu ergänzen pflegt, zum Ausdruck eines Wunsches 
in gemeiner Rede gebraucht wird, z.B. vÄxiv TrotpiQ 6 SiotßoXoc 
dass der Teufel ihn hole, antik xaxwc oXotto, ist schon oben 
. Cap. XXIY, A. 6 bemerkt worden. Derselbe Modus drückt 
in der Vulgarsprache auch ein Bedauern oder eine Reue aus: 
xpip.a vä TÖv ydoü} es ist schade, dass ich ihn verloren habe, 
altgriechisch cpsö toö dvSpoc bei Xenoph. Cyr. III, 1, 38. ötA 
Tt vi jirjV aac t6 efir«) Tcpon^Tepa oder ohne Fragewort: vA jiijv 
odc xh dTzio irpoTTjTspa warum habe ich es euch nicht früher 
gesagt, antik: co xr^c i\i.r^^ okotttjC* eSsi -y^p ufAiv Tauxa Trpoxepov 
g^TtsTv. Bezieht sich der Gedanke auf die Zukunft, so steht 
av, wenn, xp^fxa äv xhv /dato es wäre Schade, ihn zu ver- 
lieren (wenn ich ihn verlöre), cpeüi toü toioütoü dv8p6?. 

C, Der Conjunctivus und Optativ;is mit verschie- 
denen Partikeln und dem Pronomen relativum. 

1, Die Construction der Absichtspartikeln fva, wc, oico)?, 
poetisch ocppa, hängt im Altgriechischen, abgesehen von der 
Ttapdxaai^ und oüvxeXsioxJt?, mit der allgemeinen Bedeutung der 
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Modi zusammen. Daher werden diese Partikeln nach einem 
Praesens, Perfectum und Futurum mit einem Conjunctivus, 
als Modus der Erfahrung, zur Andeutung, dass die Absicht 
erreicht werde, construirt: Xl^o), efpr^xa, dpa> fv' sJ6:(J? ich 
sage, habe gcjsagt, werde sagen, damit du wissest, 
nach einem Imperfecto, Plusquamperfecto und Aoristo zum 
Ausdruck einer blos vorgestellten, der Vergangenheit ang(^hö- 
rigen, Absicht aber mit dem Optativus verbunden : aXe^ov, eCpr^xstv, 
sfcov fv' efSstTj? ich sagte oder hatte gesagt, damit du 
es wüsstest. Soll jedoch die früher gefasste Absicht als 
noch jetzt dauernd dargestellt werden, oder der Gedanke eini 
ganz allgemeiner sein, so kann statt des Optativs nach einem 
der genannten drei Praeterita auch der Conjunctivus eintreten, 
z. B. sTttov fv' e?8ij)C ich sagte es einst, damit du es 
weisst, d. h. damit du es noch jetzt weisst oder 
überhaupt weisst. -Dies ist im Allgemeinen der classische 
Gebrauch, von deni man nur insofern abweicht, als die Hi- 
storiker Vergangenes oft wie Gegenwärtiges betrachten und 
daher auch nach den Zeitformen der Vergangenheit bei der 
Construction dieser Partikeln statt des Optativs den Conjunctivus 
gebrauchen können. Eine Vermischung des Gebrauchs der 
Modi findet sich indessen auch bei den Schriftstellern des 
Verfalls der Sprache. Siehe Hermann, dissert. de aetateOrphei 
Argon, p. 812 und ad Viger. p. 850 seqq. Handelt es sich 
aber nicht um die Verwirklichung einer Absicht, sondern nur 
um die Möglichkeit einer Verwirklichung, so tritt auch nach 
einem Praesens, Perfectum und Futurum bei guten Schrift^ 
steilem der Optativus, nach einem Imperfectum, Plusquam-» 
perfectum und Aoristus der Conjunctivus ein. Siehe Seidle?^ 
ad Eurip. Electr. vs. 59, z. B. Herodot. lib. Vm, 76: tävSs 
efvexa dv^^ov täc v^ac iva Si] xoTai "EXXTjai jiyjS^ yü^leiv IJijJ, 
dXX' diroXaficp&evTe? iv tq SaXajiTvi SoTsv Ttoiv täv h 'ApTSjitottp 
d7a)Via[jLdT(üv d. i. damit es den Griechen nicht einmal 
zu fliehen erlaubt sein könnte, während IfetT] hiesse, 
damit es den Griechen nicht einmal zu fliehen er- 
laubt wäre oder erlaubt sein sollte. Soph. Electr. vs. 
750 : xai viv uüpa xsavre? eöftoc cplpooaiv avSpec Ocoxewv 
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tetaYtitlvoi, 81CC0C TcaxpqJac tüfißov ixkayoi x^^^^h d. i. damit 
er erlangen könne, während äxXaxiQ hiesse, damit er 
erlange oder erlangen solle. Schwebt dem Sprechenden 
bei «>c und Sitco? die Bedeutung wie noch vor oder eine aus 
den Umständen sich ergebende, noch zu ei-füljende Bedingung, 
.so wird dem Conjunctivus die Partikel äv beigefügt, z. B. 
Plat. Protag. 326. a: aco^poouvif]? xe lTCi[i.eXoüVTai xal 2ica)? äv 
ol viot [X7]8^v xaxoopiftooi eigentlich: wie immer die Jün- 
geren nichts Böses thun möchten, d. i. damit die 
Jüngeren, wenn es sich so trifft, nichts Böses thun. 
Die Construction mit dem Futuro Indicativi findet sich nur 
bei Xtto)? nach iTttji^Xeio&at, iravta iroieiv u. s. w., z. B. Plat 
Euthyphr. p. 2. d: ip&coc YOtp äatt tcov vecov irpcoxov JirijisXxj- 
O^vat, Stccoc saovxai 8xt apioxot. Dagegen werden (i>c, 8»7ra)s und 
am häufigsten fva mit dem Indicativus Imperfecti, Plusquara- 
perfecti und Aoristi bei einer gefassten, aber nicht ausgeführten 
Absicht gesetzt, z.B. 28si oe Tipoxepov iXOsTv, fva elSsc x^ ftlajw. 
2. Was die Construction der Absichtspartikeln 8i4 v4 
in der Vulgarsprache betrifit, so können dieselben, da der 
Optativus verschwunden ist, nach einem Praesens, Praeteritum 
oder Futurum nur mit dem Conjunctivus verbundeft werden, 
wobei zugleich jede oben an den Gebrauch der verschiedenen 
Modi und den Zusatz der Partikel äv nach oircoc geknöpfte 
Dijßferenz hinwegfällt, z.B. Xi^o), eXna^ bikm eheX 8tÄ vä fiaOiß; 
ich sage, sagte, werde sagen, damit du es lernest. 
Nur in einzelnen Fällen kann man durch eine Umschreibung 
das Verlorne ersetzen. So würde in der Sophocleischen Stelle 
Electr. vs. 750 IxXaxot auszudrücken sein durch 6id vd ifiTco- 
psGTQ vA XaßT{j, dagegen ^xXayTO durch Stä vd XötßiQ. Bei Herodot. 
lib. Vin, 76 würden die Worte fva xoTot 'EXXrjai [iyjSI (po-^üot 
d£iQ vulgär lauten: SiA v4 jitjS^ i^UeXsv eiai>ai oüYx«>P^if*svov sk 
xoü? '^'EXXiQva? vd (pü^oüv, während IJetT] bedeutet: Sid vi [1138^ 
^vai oüY5(a>p7]jxivov tk xobc "EXXyjvoc va (pi^ouv. Ferner bei 
Plato Protag. 326. a. können zwar die Worte ^ttcü? 3v [iifjo^ 
xaxoüpY&oi ausgedrückt werden durch: 8id vd jitj xa|jivoüV xi- 
Tcoxe xaxov, äv xö^Xi ; doch ist diese Umschreibung etwas stäricer, 
als die leise Andeutung des Gedankens bei Plato. Eine gefasetc, 
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aber nicht ausgeführte Absicht steht einer aller Wirklichkeit 
ermangelnden Bedingung gleich, und hat in der Vulgarsprachc 
dieselbe Ausdrucksweise wie der Nachsatz des entsprechenden 
Bedingungssatzes. Vergl oben A, 10. d. Daher lauten die 
angeführten Worte vulgär: sirpeirs vd IX&tqc itpoxT^xspa, 6i4 vä 
^deXec JSei xö öeajia oder 8i4 vd sßXsTcsc ih ftsajia. 

3. Die Zeitpartikeln iirei, diteiÖTQ, Ste, otcoxs u. s.w. stehen 
in directer Rede in Ergänzungssätzen a) mit dem Indicativus, 
wenn die Zeit unbedingt und factisch angegeben wird. Xenoph. 
Anab- I, 1, ä: liteiSTj hh ix&kz6vr^oe Aapstoc, xal xaieonr] eU 
TYjv ßaotXefav 'ApxaS^pSYj?, Tiaaacp^pvYj? SiaßaXXst xiv Kopovitpic 
x^v dSsXcpov, <i>c diripeaXeöot aöx(j). b) Der Conjunctivus wird 
im Ergänzungssatze gebraucht, wenn dieser Ergänzungssatz 
als bedingt anzusehen ist, in welchem Falle die Zeitpartikeln 
äv zu sich nehmen und unter der Form liteiSav, oxav,^67t6xav 
erscheinen. Hierbei kann der Ergänzungssatz zum Hauptsatze 
in einem solchen Verhältnisse stehen, dass entweder die im 
Ergänzungssatze angeführte Handlung früher als die im Haupt- 
satz erwähnte oder in beiden Sätzen zwei gleichzeitige Hand- 
lungen dargestellt werden. Ausserdem können die Zeitpartikeln 
mit ihrem Verbo etwas gewöhnlich und oft geschehendes oder 
eine einmalige Handlung ausdrücken, a) Sobald sie eine im 
Vergleich zum Hauptsatze frühere, aber gewöhnlich gesche-- 
hende oder öfters wiederholte Ha&dlung bezeichnen, so werden 
sie mit dem Conjunctivus Aoristi verbunden, selten d. h. meist 
bei ungebräuchlichem Aorist, mit dem Conjunctivus Praesentis, 
das Verbum^des den Nachsatz bildenden Hauptsatzes steht 
im Praesens, z. B. Plato Phaedr. p. 250 ed. Steph. : aSxai Si, 
ÖTc^xav XI xe>v ixet 6[JLo(a)va fScooiv, JxirX^xxovxatxal o6xi8' aö- 
T&v Y^TVovxai diese aber, wenn sie ein Ebenbild des 
dortigen sehen, werden entzückt, und sind nicht 
mehr ihrer selbst mächtig. Hier geht das iSsiv dem 
ixitXT^Txso&ai voraus. Iliad. lib. H vs. 396: xiv S' ouitoxe xü- 
piaxa Xewcet, iravxofcov dv8p.a)V, 8x' äv Ivft' tJ Iv&a -y^vcüvxat, wo 
der Satz mit 5x' äv ebenfalls früher gedacht ist, als das Xet- 
Tcstv. Beides sind allgemeine Gedanken und^beziehen sich auf 
gewöhnliches und öfter sich wiederholendes. So auch: 6tt6xav 
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irap^XÖTQ efc t& cppovTian^ptov 6 <ptX6ao<poc, doTuaCstat touc &Tai- 

ß) Bezeichnen die Zeitpartikeln mit ihrem Verbo eine im 
Vergleich zum Hauptsatze frühere, aber nur einmal gesche- 
hende Handlung, so wird ein solcher Gedanke auf die Zukunft 
bezogen, und der Conjunctivus Aoristi entspricht dem Futuro 
exacto der Lateiner, der Hai5)tsatz aber steht im Futuro, z. B. 
oTav eXÖTflc? o^u Eurip. Iph. Taur. vs. 629: Wcpo? S^ aroto; 
8l£eTat p.% Sxav ftavco ; quod me sepulcrum excipiet, quum obiero? 

7) Drücken aber die Zeitpartikeln mit ihrem Verbo etwas 

in derselben Zeit, in welche die Handlung des Hauptsatzes 

fällt, geschehendes aus, so stehen beide Satzglieder im Praesens, 

z.B. dXX' oiroxav 7rXetaTotatv*d7rsiY6jj.svov ttooI ßatvifl, svöa [istoc 

Yütoiaiv dcpaüpoTÄtov iziket aöxoü. Cf. lacobs Animadv. ad 

Anthol. Gr. VoLIH P. H p.350seqq. Xenoph.Cyr.Hb.m,2,7: 

xal icoXsfitxwTaTot 6^ XsYOvxott Oüxot ta>v icepl äxetVTjv X7]v X"^?^^ 

sTvai, xal jitoftoü axpaxeüovxat, öiroxav xtc aöxcov 8e7]xai, 81A zh 

7roXs{Atx(&xaxot xal itevTjxsc eTvat sie thun auch um Lohn 

Kriegsdienste, sobald jemand ihrer bedarf — beides 

als gleichzeitig gedacht. So auch ibid. HI,. 3, 26: oTcoxav 

oxpaxoire88üü)vxat, xacppov TiepißaXXovxai eÖTcexS? 8td xtjv icoXü- 

5(etptav. — ?xav xot|xaxat, p^YX^^* 

Anm. Verschieden sind die rein ideellen Fälle, deren zweites Glied im 
Optativus mit Äv stellt, z. B. Plat. Sympos.' p. 200 : oxav xt; X£yT[], 5ti ' Eyü) 
uyiatvtüY ßouXofxai xal uyiatveiv , xal ttXoutwv ßouXofJiai xal tuXoutsTv, xal 
i7ridu(i.w aÖTÖiv toutü>v ä I^^ü), eiTrotfjLsv av auxuj», ^xt 26, ö) av^ptüTie, itXootov 
xexTT)(jLivo5 xal uy^eiav xal ^ayuv ßo6Xet xal eii tov STreixa ^övov TaOto 
xexxfjadat, tel iv xtjX ye vüv tcap(5vxi, eixe ßouXei efxe (ai^, ^X^i«. 

c) Ist von vergangenen Dingen die Rede, so tritt in 
zweien der unter b. auseinandergesetzten Fälle [nämhch a u. 7], 
statt des Conjunctivus 4er Optativus im Ergän;zung88atze ein, 
wobei die Partikel äv aus diesem Satztheile wegfällt, während 
der Fall ß nicht statt finden kann. Das Verbum des den 
Nachsatz bildenden Hauptsatzes ist ein Imperfectum oder ein 
dem Imperfecto gleichstehendes Plusquamperfectum, selten ein 
Aorist, und zwar erscheint dies Verbum grösstentheils allein, 
zuweilen jedoch mit der Partikel av, welche sodann bezeichnet, 
was in der vergangenen Zeit wohl bei gegebener Veranlassung 
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geschehen konnte oder zu geschehen -pflegte. Das Imperfectum 
steht mehr von der Wiederholung eines Zustandes oder einer 
einige Zeit dauernden Wirksamkeit, der Aorist von der Wie- 
derholung einzelner Handlungen, z.B. a) Plat. Phaedon. p. 59. d: 

del ^äp 8y) xat tä? itpöaösv r^\lipaq eCw&eijisv cpoiToüv xai k'^tj^ xal 
ol aXXoi TiapÄ töv ScoxpdTY). — irspisfjLlvoiiev o5v äxdaroTe, ?ü>? 
dvoiy^eiri xh Ssafjwüxr^piov. — ^7:^87) hk dvot)(J>s6), Tjjstjjiev Trapä 
TÖv ^toxpotTY]. Xenoph. Cyr. V, 3, 55: Köpoc^ TrapsXaövcov x^v 
fiTTTOv e^^TÖ irp6o[>ev r^ooyo^^ xaTsftsaxo xAc xdSetc xal o3c [a^v 
tSai Eüxdxxo)^ xal oKüTT-^ ^ovxa?, 7rpo<;sXa6va>v aöxoic, x(ve? xe elsv, 
^pexo xai, iT:sl7r6i>oixo, lirTflVSf e? 8s xiva^ öopüßoofx^voüc ara&otxo, 
x6 afxtov xoüxoü oxottäv xaxctüßsvvüvai xy]v xapa^Yjv litetpaxo. 
Iliad. lib. III vs. 232 : TcoXXötxi jitv Set'vtaoev dpr^icpiXo? MsvsXacK 
oix(|> iv 7i[jL£xlp(p, OTTOxs KpT^xr^Osv fxotxo. Thucjd. lib. VII, 71: 
8? [xiv xtvsc tSoiev TCT] xoüc acpsxlpoüc ^Trixpaxoüvxac, dve&dpoTjadv 
xe äv xal Trpöc dvdxXv] aiv &£a>v, jit^ oxsp^aai ocpdc xf^C atoxTjptac, 
ixp^Tcovxo. Xenoph. Cyr. VII, 1,10: Küpoc [i£xa$i) xa>v dpjidxtov 
xal xÄv d(üpaxocp6pü)v 8ta7rop£ü6[j.evoc, öiroxs Tcpo^ßX^^etl xtvac 
x&v iv xat5 xdSsat, xox^ [x^v slitsv dv ä dv8pec, wc 7)8!> uiiAv 
xÄ TTpo^cüira Oedaao&af xox^ 8' aS ev dXXoi? iXeJsv. ß) Xen. 
Anab. Hb. I, 5, 2: ol ovot, iizsi xtc 8ia>xoi, 7tpo8pa[jL6vxe? äv el- 
ox>^x£oav xal TcdXiv, iir£l arX^joidCoi 6 titiroc, xa6x^v iirofoüv. 
Thucyd.n, 49: xal xö oÄfxa, ooov icep jrpovov xal*?] v6ao? dxjidCot, 
oüx i[xapaLV£xo. — l^pfi^^ev, 8xe xoifiqixo. — ottoxe 7rap£X&ot 
bU xb cppovxtoxTQpiov 6 cpiXoaocpo?, -j^oTcdCexo xoü? jia&Tjxdc. 

4. Die Vulgarsprache, welche ausser d(p'o3, 67t6x£cu.s.w. 
gewöhnlich oxav oder, ouoxav als Zeitpartikeln gebraucht und 
dieselben mit dem Indicativus und Conjunctivus je nach der 
Verschiedenheit des Gedankens construirt, kann bei dem Mangel 
des Optativs nur einen Theil der unter nr. 3 angeführten Fälle 
unterechQiden. Demnach entspricht a) dem attischen 3x£5 i7r£i87] 
u. s. w. mit dem Indicativus in der gemeinen Ausdrucksweise 
oxav oder oTioxav mit demselben Modus, b) dem oxav mit dem 
Conjunctivus Praesentis oder Aoristi dieselbe Construction in 
der Vulgarsprache, wobei der Nachsatz die für die drei Unter- 
abtheilungen ^gemessene Form annimmt, c) dem 5x£ mit dem 
Optativus die Partikeln Sxav oder ÖTtoxav mit dem Imperfectum, 
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wobei der Nachsatz im Imperfectum steht, z. B. a) Xenoph. 
Anafo. I, 1, 3 vulgär: 8xav hl 6 AapeToc diri&avs xai Ixüp^eoae 
TY]v ßaotXftfav 6 'ApTa£lp67]c, 6 Ttooa(plpv7]c SiaßaXlsi xiv Kopov 
irpäc xiv d88X(p6v, 5ti licißooXeuev aoiöv. Ebenso 8xav eI8s xiv 
i)(^&p6v, Icpo^s als er seinenFeind sähe, floh er. Dagegen 
b) bei einem allgemeinen Gedanken oder einer Wiederholung 
von Handlungen und Zuständen, sobald die Handlung des 
Ergänzungssatzes frOher, als die des Nachsatzes ist: a) Sxav 
?8iQ xöv i5(8p6v, <p8üY8i wenn er seinenFeind sieht, flieht 
er.. 8xav xt? Stacpdap^ dith xAc xoXaxefac, oxoj^aCexai x6v iaoxiv 
xoü dvc&xspov diri xoüc aXXooc dv&pc&iroüc wenn jemand durch 
Schmeichelei verdorben ist, so hält er sich für hö- 
her, als die übrigen Menschen. [Verschieden von 5xov 
6 'AX^£av8po? 8ie<p8ap7] dici xäc xoXaxefac, ioxo^dCexo xiv 6aüx6v 
XOÜ dvAxspov dici xobc aXXoüc dvftpcüitoüc als Alexander durch 
Schmeichelei verdorben worden war, hielt er sich für höher, 
als die übrigen Menschen.] 8xav IXOtq efc xi o^oXetov 6 <piX6- 
docpoc, x^^P^^^ "^^^^ p.a8Tfjxdc xoü. 

ß) gxav IXÖTQC, ö^Xeic föst als Futurum exactum mit dem 
Futurum im Nachsatze. 

y) 8xav xoip.axai, po^x^^tCet bei zwei gleichzeitigen Hand- 
lungen. Die Worte aus dem Käthsel der Sphinx lauten vulgär: 
dXX' in6xa¥ TrspTtaxst p,fe xi iceptoooxepa ico8dpia, xoxe xA \Uhi 
XOÜ l^^üv xi)V do&svloxepujv 8üvap.iv. 

c) oTTÖxav "^pxsxo zli xö o^oXsiov 6 9iX6ao<poc, ix^^P®*^^^^^ 
xoüc jia&Tfjxctc XOÜ. 

Anm. Da^s ^xav mit dem Indicativus von den sp&teren SchriftsteUeni 
construirt wird, ist bekannt. Siehe den Pariser Thesaurus p. 2328. Indessen 
sind einzelne Stellen theils von den Abschreibern verdorben, theils in neuerer 
Zeit für verdächtig gehalten worden. So wollte Schaefer ad Greg. Corinth. 
p. 553 in den Worten des Dionys. Hai. Ant Rom. lib. IV c. 6 Tom. II p. 
650, 3 ed. Beisk.: ^xav 6 irax^jp aixtov dticiOvTjaxev für ^tav nach attischem 
Gebrauche ^xe lesen, und in der Tabula Cebetis p. 69 ed. Salmas.: outo); 
obhh cufjLCp^pEt Opa ^v(otc TrXouTetv, ^xav pt,^ iTi^äxavxat xiji TrXouxtp j^pf^aftat 
wollte Hermann, ad Viger. p. 792 mit Bezugnahme auf Bast ad Greg. Cor. 
p. 115 iTT^oxcDvxai schreiben. 

5. Dieselben Fälle, welche bei der Construction der Zeit- 
partikeln unter nr. 3. auseinandergesetzt worden sind, finden 
auch bei den relativen Pronominibus und Adverbiis statt. 
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Es steht- daher a) der Indicativus bei 8c, ^oric, oloci 8<3oc, «bc, 
ÄTTOo u, 8. w., sobald reine T&atsachen erzählt werden, z. B. 
niad. Kb. XXn V8. 318: 

ofoc 6' daxTjp sTai jisx' dotpaoi voxxic dfioX^tj) 
SaTTSpoc, 8c xötXXiatoc 4v oöpavcp Totaxai don^p. . 
Isocrat. Nicocl. p, 29 ed. Bekk.: slai xivec o? SüoxiXwc Ixoooi 
Tcp&c 'xobc Xi-yoüc xal 8iafi^p.cpovxai xobc cpiXoao(poüvxac. Id. ad 
Demonic, p. i ed. Bekker.: 8ooi yÄR toü ß^oü xowSxyjv. x)jv 65iv 
iTcopsü&Tjaav, ooxot [i6voi xr^c dpaxrjC ^cpixso&ai •yvYjaitoc i^SüV^&Yjaav. 

b) Der Conjunctivus mit äv (8c av, 8axic av, oroc'av, gaoc 
av, d)C av, ?7toü av u. s. w.) in den oben angeführten drei Be- 
ziehungen: a) Soph. Antig. vs. 670; otc "vAp äv oeia&iQ Oe6ftsv 
Sofioc, axac oö8iv dXXencei ifeveac ^icl icXr^Ooc Spicov. Thucyd. 
lib. II, 34 : \Lla 8fe xXtvTj xsvt] <p^psxai ioxpmiLivri xa>v dcpavcäv, of 
äv jxy) p6ps&tt>otv efc dvafpeaiv. Xenoph. Mem. Kb. IV, 2, 29: 
opofc 8^ xal xaiv tiÖXscov 2xi ?aai äv d^voT^ottoai xt^v laüxtov 86- 
va(A>iv xpsixxoot TcoXejiT^acooiv, aJ jikv dvdaxaxot •yqvovxat, aC 8i i£ 
iXsu&ip(ov 8ouXai, wo ehemals fälschlich Saat dckv stand. Cf; 
Viger. p. 516 et Herm. adn. p. 835. In allen diesen Fällen 
ist der durch den Conjunctivus Aoristi ausgedrückte Kelativsatz 
früher gedacht als der Hauptsatz, welcher einen allgemeinen 
Gedanken oder etwas Gewöhnliches und sich Wiederholendes 
enthält, und im Praesens steht. 

ß) Demosth. in Aphob. p. 131 ed. Bekker.: Saco yAp äv 
dxpißioxepov xd iceicpaiffieva jidft7]xs , xooo6xq> 8txaioxlpav xal 
eSopxoxipav Oi^aeofte xtjv tj/^(pov irepl aöxtbv. Biad. lib. 11, 391 : 
8v 8^ x' i-^Av docdveö&e p-dx^jc JfteXovxa voi^aco jitjivdCetv icapA 
VYjool xoptoviotv, ou o{ Ijtetxa dpxiov laoeixai cpo^sstv xüvac i^8' 
o^covoüc. Der Relativsatz mit äv und dem Conjunctivus Aoristi 
entspricht hier dem Futuro exacto der Lateiner, während der 
Hauptsatz im Futuro steht. Es ist hierbei nur von einmaligen ' 
Handlungen die Bede. 

7) Demosth. Philipp. I p. 39 ed. Bekk. : xal ^dp oojj.p,a5(etv 
xal Tzpoaiyziv x^v voöv xoüxotc i&^Xoüoiv (STTtavxec, ouc dv opcoat . 
Tcapsoxsüaajilvoüc xal irpdxxsiv JftiXovxac ä xp^i« Plat. de rep. 
lib. Vlii p. 566. e: dp' o3v oö xaic p.fev Tcpt^ixatc -f/fiipatc xe xal 
^pövcp icpoc7eX(f xe xal doirdCexai icdvxac, cp av Tzepvzo^ydy^ ; Die 

24 
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durch den Relativsatz nrit av und dem Conj.Praes. bezeichnete 
Handlung fällt in dieselbe ZeitJ in welche die durch den Haupt- 
satz ausgedrückte Handlung gesetzt wird, weshalb beide Satz- 
theile im Praesens stehen. 

c) Bei der Erzählung vergangener Dinge wird das Rela- 
tivum ohne av mit dem Optativus zur Bezeichnung des ge- 
wöhnlichen, sich wiederholenden oder überhaupt unbestimmten 
gebraucht, wobei das Verbum des Hauptsatzes im Imperfecto 
zu stehen pflegt, z. B. a) Iliad, Hb, H vs, 188: ovtiva ixb 
ßaatXr^a xal ISo/ov avSpa xt/enf], tovS' d^avoTc iicigaotv dpTjtü- 
oaaxs Tcapaorac. Thucyd. lib. VH cap. 29: e{(;Trea6vxec 8^ ol 
0pqx8? i^ TT^v MüxaXTjaoQv, xac ts oJxta? xal tä tepi ditop&oov, 
xal TOü? dv&pcoTcoüC ^96veüov , ^etoop-evot otüte TcpeaßoTipac oots 
vecoxlpac f^Xixtotc, dXXdk Ttavxac e£r^c, 0T(p ivxü^fotsv , xal itaTSa? 
xal "^üvaixac xxsivovxec, xal Trpo^sxt xal oTcoCöifta, xal 2oa oXXa 
IjjLcpüx« iBotev. ß) Xenoph. Anab. lib. IV, 2, 24: jia/ofjtevot 
8' of 7coX^p.iot xal 5iti(j stV] oxeviv x^P^^^ TtpoxaxaXajipavovxec 
ixcuXuov xäc TcapoSoüc. 

6. Der Mangel des Optativs in der Vulgarsprache hat 
auqh auf die Construction der Relativsätze Einfluss. Es finden 
daher unter den nr. 5 angeführteui drei Hauptfällen nur zwei 
statt. Femer wird dem Relativum zur Verallgemeinerung des 
Begriffes, sowie zur Darstellung der Unbestimmtheit oder 
Wiederholung nicht av beigefügt, sondern dafür ein besonderes 
immer jirpoTcapoJüxovov bleibendes Pronomen ottoioc, Sicota, otcoiov 
gesetzt (vergl. Cap. XIV, 5). Dies Pronomen steht aber auch 
bei bestimmten Thatsachen. Hiernach hat Sitoio^ a) den Indi- 
eativus bei der Erwähnung factischer Zustände oder einmaliger 
und bestimmter Handlungen, z. B. Äirotoc elSs xtjv Aiyüttxov, 
^aup.aCet xä? Tcüpa[i.t8ac xal xa d'XXa aixr^c \i.yri\i,eXa quicunque 
Aegyptum vidit etc. b) den Conjunctivus bei der Darstellung 
dessen, was häufig und gewöhnlich geschieht, z. B. öicoto« 
^&1Q xi)V xaiv itaXatcov Iftvmv bxoptav, xp^vei ip&mc xa vüv y^vo- 
jieva jeder welcher die Geschichte der alten Völker studirt, 
bourtheilt richtig die heutigen Begebenheiten, giroto? xaxa- 
SoüXcuoTQ xoü? (jüfjLTtoXtxa? xoü, Y^vexai jitorjxö? zk aöxoöc wer 
seine Mitbürger unterjocht, wird ihnen verhasst. Da oitotoc 
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dem altgriechischen oiroioc av, Sou^ av, Soxi? oüv quicunque, 
quisquis entspricht, so versteht sich, dass 8? bei blossen That- 
eachen mit dem Indicativus durch 6 Sicoioc, 2oTt?, OTtou.in die 
Vulgarsprache übersetzt wird. So würden die Worte des 
Isoer. Nicocl. p. 29 ed. Bekk. vulgär lauten: elvat av&ptoitoi, 
oirou SüoxoXeüovTttt 8iÄ ty]v eöcppaSsiav xal ^ifotiv toüc cpiXoa^cpoüc. 
Die übrigen Fälle sind den hier gegebenen Grundsätzen ge- 
mäss zu beuttheilen. 

D. Indirecte Rede. 

1. Wenn etwas, das ein anderer gesagt oder gedacht 
hat, als solches, unabhängig von den Gedanken des Schrift- 
stellers, aber nicht mit den eigenen Worten des Redenden, 
sondern erzählungsweise d. h. in oratione obliqua angeführt 
wird, so steht abgesehen von den Zeitpartikeln und Relativ- 
sätzen, von denen im Vorhergehenden die Rede war, in Ob- 
jectsätzen (falls nicht der Accus, cum Inf. gewählt wird) bei 
ibc und &Tt nach einem Praeteritum oder historischen Praesens 
der Optativus, während nach einem gewöhnlichen Praesens 
oder Futurum der Indicativus statt findet, welcher auch sonst 
ausnahmsweise als Uebergang aus der oratio obliqua in die 
oratio recta sich findet. Rücksichtlich des Optativs aber ist 
zu bemerken, dass dieser Modus den Zeiten des Indicativs in 
der oratio obliqua in der Regel entspricht, so dass der Aorist 
praeteritum ist, das Praesens aber zugleich das Imperfectum, 
und das Perfectum das Plusquamperfectum umfasst. Abhängig 
von demjenigen Hauptverbum im Praeterito, auf welches der 
Optative Satz sich bezieht, erhält also das Praesens die Be- 
deutung des Praesens oder Imperfectum in praeterito, wenn 
man sich so ausdrücken will, der Aorist und das Perfect die 
des Praeteritum in praeterito, aber mit Beobachtung des Unter- 
schiedes, der sich in der oratio recta zwischen dem Aorist 
und Perfectum zeigt, und das Futurum die des Futurum in 
praeterito, z. B. Thucyd. II, 5: of nXaxai^c xi^poxa lU- 
7cejA(|;av irapä xobc 0>3ßatoüc, Xl^oytsc 2xi oSxe t4 irsTtoiTjfilva 
oafco^ Spaaeiav xtX. dicentes eos neqne pie fecisse quae fecerant 
etc. Xenoph. Anab. I, 4, 11: Küpoc p.eTa7t8jn}>a}tevoc Tobc axpa- 

24^ 
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tijYobc Twv *EXXi^vcov sXsYEV, Zxi t) d^h^ ioono izphf; ^aaikia [xI^äv 
ek BaßuXcuva. Id.ibid.I,2,21 : tq öaxepatcf ^xsv a^ifeXoc Xs^idv, 
Ott Süivvsatc XeXotTüol)? e&j tä oxpot. Id. ibid. 11,3, 21: iacelxaaxa 
ixTipoybri^ e-yvcoaav o? aTpaTtwiai, ?Tt xevöc 6 (poßoc efTj. Thucyd. 
111,88: vofitCoooi 81 o{ ixsiviQ dtvftpcüTcoi, Sv Tg/Iep^ «Hic 6 ''H<pat- 
OTOC x^^^^^^h Sti "^v vöxxa <patvstai irop dvaSiSouaa icoXu, xat 
TYJV {^fJLEpaV xaTtvov. 

Noji^Cw o)? aövsoTi T(p ßaatXeT 6 TrpsoßsütT^c, Tva 8ta7cpaSifjxat 
t4 Tjjiiv dva^xaia. — 'EvojitCov 6}<; oovetTj T(j> ßowtXei 6 icps- 
oßsüXT^C, tva 8ia7rpd£aiTO tä fjji,rv dva^xata. — A^ifco oxi öitoxav 
Tcap^XÖTQ ek xö (ppovxtaxT^ptov 6 cptX6oo<poc doirctCexat xoüc £xat- 
poü^. — ETirov oxt doirdCoixo xoü^ ^xaipouc 6 (piXooo^oc, ottÖxs 
irapeXOoi eU xh <ppovxiaxrjpiov. — As-^ü) 2xi, Sxav IXötqc, o«Jei. — 
"EXe-^ov.gxt 0^5*010, oxe IXftotc [selten ?xav eX&oic]. — Xpr^fiaxa 
(pTjoi 8<i>aetv x(j> 'AicsXXiq 6 'ApxeotXaos, i7rei84v xo(jLia7]xai & x<^ 
KXetvicf exp>jos. — *0 'ApxeoiXaoc ?<p>3 }(pT^p,axa 8cuoetv xcp 
'AireXXiQ, OTCOxe xojitoaixo & x(p KXetvtqL XP^i^^^^- 

Anm. In einzelnen Fällen ist der Optativus nach einem Fraeteritam 
nicht von dem, was ist oder war, sondern von dem, was sein soll, zu ver- 
stehen. Thucyd. 11,13: Tlepr/ATJ? Tipor^y^peue toTc 'Alhjvafoic h t^ ixxXT]a{a, 

non fore tarnen id male reipuhlicae. 

2. Der Ausfall des Optativs zwingt die Vulgarspracbe, 
keinen Unterschied zwischen Praesens und Futurum einerseits 
und den Zeitformen der Vergangenheit andererseits in der 
indirecten Eede zu machen. Es heisst daher, wenn man die 
zuletzt angeführten Beispiele vulgär ausdrücken will, von der 
Gegenwart: '2xoyd(io[t,ai Zzi 6 TrpeoßeüxJjc [sonst djiTcaaaSöpoc] 
slvai fiGcCiQ [i.^ tiv ßaaiX^a, 8tä vA dicoxxi^aiQ Ixetva ottou etvat 
dva^xaia efe '^iP-a;, und von der Vergangenheit: äoroxaWfiijv 
[ioxojfdo&ijxa] ?xt 6 orpsaßsüirjC elvai jiaCiQ p-i tiv ßaoiX^a, 8i4 
vd dicoxxT^oiQ äxeiva 61:00 slvat dva7xaTa e?c •f^fia;. Ebenso von 
der Gegenwart: X^yco Sxt, Sxav IXOtq ei« xö o^oXsTov 6 (ptXöao^oc, 
Xaipsx^ xobc fia&ijxdc xoü, und von der Vergangenheit: elicä 
8x1 6 (piXiao^oc xctipetqf xoüc fAaÖTjxdc xoo, 5xav IXätq sie xi o^o- 
Xsiov. Ausserdem von der Gegenwart: Xi-^co 2xt OeXstc iSsl, 
2xav IXÖTQC, und von der Vergangenheit: IXeya 8x1 diXsic iSsi^ 
{[xav £XftTö«. Endlich von der Gegenwart: 6 'ApxeoiXooc Xiyct, 
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OTtoia iSaveiaev sfc xiv KXeivtav und von der Vergangenheit: 6 
ApxsoiXaoc IXs-ysy 2ti HXei Scoast xp^H-ata sfc xöv 'AireXXr^v, gxav 
XaßTQ ^xsiva, xi oitoia iSavsiaev zU xiv KXeiviav. 



Fünf und vierzigstes Capitel. 

Vom Infiiiitivus. 

1. Dass der altgriechische Infinitivus mit vd und dem 
Conjunctivus in der Vulgarspl-ache umschrieben wird, ist 
schon oben Cap. XVIII, 3 Anm. 1 bemerkt und durch Bei- 
spiele erläutert worden. Da aber dieses vi aus fva. entstanden 
ist, so finden wir nicht nur in byzantinischen Gedichten ßou- 
XTjOeU Tva owoTfl (cf. Gonj. Byz. p. 27) für das vulgare Itt^Stj 
-^OeXs vi ocooTQ oder das altgriechische ßoüXij&ek awaat, son- 
dern die Ursprünge dieser Umschreibung sind viel älter. So 
gebrauchen die späteren Dichter fva und ocppa oft nach den 
Verbis jubendi statt des Infinitivi. Siehe Hermann, diss. de 
aetat. Orphei Argon, p. 814. Aehnlich Orph. Argon, v. 246: 

aüxAp eiAoiye 

veÖGcV ÖTTtTTxeücüV Tva o{ dapooc xe ßiTjv xe 

JloXlCTJ] 6cp' YjJJLSXSpTQ X8X[J.TJx6aiV aikv Öp^Vtt). 

Hiermit kann man auch vergleichen Tva bei Plutarch. de Alex, 
fort. I, 12: xt jioi xoiouxo oüv^-^vü)?, Tva xotaüxat<; |jis xoXaxsüoiQ? 
fj8ovaT<; statt aiaxe. Dazu kommt der weitverzweigte Gebrauch 
des fva im N.T. worunter nicht wenige Stellen sind, an denen 
man den Infinitiv allein oder den Accus, cum Inf. erwarten 
sollte, z. B. Matth. Cap. X vs. 25: ctpxsxöv x(j> [xa&7]XTQ, iva 
-^evYjxai o)? 6 SiScxaxaXo«; aöxoü, vulgär dpxexiv eJc xov jxaftTjxr^v, 
vÄ 7SVTQ xaO<i)? 6 8i8aoxaX6<; xoü, attisch dpxei xc^ [xaOrjxiQ Hiota- 
ör^vai X(p 8i8aoxdXtt). loann. cap. XI vs. 50: oü[jL(p£p£t fjtxtv, Tva 
ets avöpcDTto^ diroOdvTQ uir^p xoü Xaoöi, vulgär oüjicpspei eic i[Aa? 
vÄ dTTodavifl 2va; av&pcüiro^ öta x^v Xaov, attisch oü[A(pep£i f^jAtv, 
Iva avöpcDTTOv diroftavetv xxX. Aehnlich in der Erzählung in 
Cod. Paris. 1632 S. 38: i^ hk [iVjx/^p [Asxd xa>v dXXcov •Yüvatxwv 
^v 8i8doxoüoa aöxTjV fva siiriQ oxi dvSpa öeXo), Sicep xal if^ifovs. 
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2. In allgememen Sätzen, wie m dem Cap. XVHI, 3 
Anm. 1 angeführten: t& v4 d-yaicq: Tic tt]v oo^fav elvat ajtov t^c 
dvftp(ü7cfv7]c (pöaecDC die Weisheit lieben ist der mensch- 
lichen Natur würdig wird nur selten der Artikel tö weg- 
gelassen. Der gemeine Mann gebraucht aber häufig die erste 
Person sing. Praes. Ind. statt des Infinitivi, z. B. ^$s6pa) 2ti 
8lv d-yaTT^c ri StaßolCto ich weiss, dass du nicht das 
Lesen liebst. 

Anm. lieber die bei den zusammengesetzten Zeiten desVerbi im Neu- 
griecbischen nach der gewöhnlichen Meinnng^ der Grammatiker statt findenden 
Infinitive habe ich Cap. XX, B. 1. 2. 3. 4 und D. 4 gehandelt. 

3. Die von der Verschiedenheit des Gedankens abhän- 
gige Wahl des Infin. Praes. oder Aor. mit oder ohne äv und 
des Infin. Futur, nach den Verbis IXirtC«)? vojitC«), oT^iat, 9>3fJtt 
u. B. w. [z. B. Xenoph. Anab. I, 3, 6 : vojitCw oüv ujiiv Sv 
eTvai Ttjito^. Demosth. xaia Tt^ioxpaTouc p. 23 ed. Bekker. : 
otojiat 8t^ icavTac äv ujiac b\i.o\o^r^oai, Thucyd. V, 22: ot 8fe 
rg aör^ itpocpaost, iQ^ep xal xh irpwxov (XTrswaavTO, oöx l^aoav 
8i£ao&ai (xäc oTrovSotc). Herodot. I, 27: Kpoioov 8s, iXTrioavta 
Xi^siv IxeTvov dXYjö^a, eiTreiv. Thucyd. I, 1 : iXirtaac [xs^av xe 
soea^ai xal dStoXoY<6xaxov x5>v TrpoYSYevYjjjL^cDv] haben Heindorf 
ad Plat. Protag. §. 19, ad Phaedon. §. 32, Bremi ad Demosth. 
Olynth, a (y) §. c und Hermann, ad Sophocl. Aj. vs. 1061 
besprochen. Am ausführlichsten habe ich die Sache erläutert 
ad Dem. Zen. p. 115 — 117 und zugleich dort den antiken 
Sprachgebrauch mit der vulgaren Kedeweise verglichen. Bei 
dem Ausfall des potentialen äv in der Vulgarsprache und bei 
der doppelten Art der Umschreibungen des Futuri, je nach- 
dem die Tcapaxaoic oder ouvxeXsfcüoic zu bezeichnen ist, erklärt 
es sich, dass von jenen fünf antiken Structuren nur zwei in 
das gemeine Neugriechisch übergegangen sind. Es entspricht 
nämlich : 

1) iXirtCo) va YP^VX! ^®" antiken Structuren iXiriCtü otix&v 
Ypcicpsiv, IXirtCö) aöx^v av ypacpstv und IXtt^Cw aöx^v '^pd^l^siv, 

2) ^XtuiCü) vä YpatJ/Tß den antiken Structuren IXirtCo) aixiv 
7pa^ai, IXiriCcD aöxiv av ^pd^J^aL und iXirfC«) aöxiv Ypdtj^siv. 
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" ' Sechs und vierzigstes Capitel. 

Vom Participium. 

lieber den Gebrauch der Participien im Altgriechischen 
hierzu sprechen, halte ich nicht iQr nöthig. Auch die heutige 
Schriftsprache stimmt grösstentheils mit dem Altgriechischen 
uberein. Die Vulgarsprache bietet aber folgende Eigenthöm- 
lichkeiten dar. 

1. Das indeclinable Participium praesentis activi (vergl. 
Cap. XVin, 3 Anm, 2) hat ebenso wie das decliüable Pärti- 
pium praesentis passivi in der gemeinen Redeweise die Bedeu- 
tung des Praesens und des Perfecti, z.B. 6 -^ipmv [T^poc] e6- 
cppafvexat ßXsTrovTa? x^v dvSpetav toü üEoü toü der Greis freut 
sich bei demAnbliok derTapferkeit seinesSohnes, 
und von der Vergangenheit : aE Y^vaixsc ßXiTcovxa? xiv x^vSuvov 
ecpo^av die Weiber flohen bei dem Anblick der Ge- 
fahr, oder mit dem declinablen Particip : al -lüvarxe?, cpoßoö- 
fisvatc x&v xtvSüVov, l^o^av flohen aus Furcht vor der 
Gefahr, xö lxafi.5 xivoüjievoc cticö xoüc cptXoüc er that es, 
bewogen dazu von seinen Freunden. 

2. Dass die Genitivi absoluti noch, jetzt d^m höheren 
Styl angehören, ist Cap. XXXVQI, 10 gesagt worden. Statt 
derselben tritt, wie ebendort bemerkt wurde, in der Ausdrucks- 
weise des gemeinen Mannes das indeclinable Participium im 
Nominativus ein. Dasselbe gilt von dem declinablen Partici- 
pium Praesentis Pass., z. B. xa^^ofxevoc aöx^c ek ih xpaireCt, 
-^XOav ol cp{Xoi xoü während er bei Tische sass, kamen 
seine Freunde. Siehe die Cap. XXXVIII, 10 angeführten 
Beispiele. Nur wenige Fügungen, wie öeoü 8i86vxoc, xpeta? 
xüx^^^^^^ ^* 8- w. sind auch der gemeinen Rede als Ueber- 
bleibsel der antiken Sprechweise nicht fremd. 

3. Das Participium Perfecti Passivi hat auch in der 
Vulgarsprache die antike Bedeutung. Es wird oft mit dem 
Verbo e'xü) (vergl. Cap. XX, B. 3) construirt, z. B. xa exw 
Trapjxsvaditöxiv^HpoSoxov das habe ich aus demHerodot 
genommen, xä i^m Ypa|jL|Aiva irpö jzoX'koi) r^br^ das habe ich 
schon vor langer Zeit geschrieben,besitze es schon 
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lange schriftlich. Diese Fügung ist bekanntlich auch 
altgriechisch, z. B. Xenoph. Cyrop. lib. VII, 4, 6: r^xs 8s xal 
6 Kpoiaoc YS-ifpap-iAeva Ij^cdv dxpißcuc^ Zoa h SxaoxTQ rjv tq &\Ldi-^. 



Sieben und yierzigstes Capitel. 

Von den Präpositionen. 

1. Die altgrieciiischen Präpositionen gehören, wenn man 
auf verschiedene Hellenismen Bücksicht nimmt, sämmtlich der 
Vulgarsprache an. Dessenungeachtet werden einige seltener 
gebraucht, während andere als völlig gebräuchlich zu betrachten 
sind. Wir haben hier nur von den letzteren zu sprechen, und 
ihre Abweichungen von den altgriechischen Bedeutungen und 
syntactischen Verbindungen, welche wir als bekannt voraus- 
setzen, darzustellen. 

dficpl und dva. 

2. Weder djAcpl noch dvd wird in der gemeinen Bedeweise 
in der Construction mit anderen Wörtern oder in der Zusam- 
mensetzung angewandt. Dagegen sind aus der altgriechischen 
Bedefügung dv4 jaIoov, welche meist dem h filocp oder fiexaSu 
gleichsteht (cf. Schol. ad Theocrit. Idyll. XIV vs. 9: Xaoo) 
hk (iavei«; itoxa, &pl£ dvä filooov, Bonitz ad Aristot. Metaph. 
Kb. XI, 3 p. 1061. a. et Stephani Thesaur. Vol. H p. 890) die 
Adverbia dvafjieao oder dvdp,eoa, welche ebenfalls diese Doppel- 
beziehung zulassen, entstanden, z. B. dvd[xsaa tou airiTiou xal 
TOü irspißoXtOü in aedibus et hortis, per aedes et hortos* el/ctv 
Xopiv dvctjAsacx toüs sie hatten unter sich einen Tanz. 

dvtL 

3. dvtl hat auch in der Vulgarsprache die hellenische 
Bedeutung und Construction, z. B. jiT] dvxaitoStöiQc xax&v dvrl 
xaxoü vergelte nicht Bööes mit Bösem eig. gegen 
Böses. Darvaris. Der gemeine Mann gebraucht auch die 
Form dvxfc, besonders vor einem Vocale, z. B. TjSpe? cpiXov 
dvxl? iy^poi) du hast einen Freund statt eine Feindes gefunden, 
dvxk vä ÖTrdYTQ vä C^Jttqotq, ^tov 8ta>piap.lvoc vA 7cpoa<plpi{) 8Spa 
anstatt dass er ging, Geschenke fU suchen, war er beauftragt. 
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welche zu bringen. Der älteste Gewährsmann der wahrschemlich 
aus einem alten Dialect entlehnten Form dvxl? ist Ptochopro- 
dromus lib. IE vs. 285. Vergl. Carals Anm. S. 275. 

Die mit dvxl zusammengesetzten Verba haben statt des 
Genitivus den Aceusativus in der Vulgarsprache (vergl. Cap. 
XL, 12), wie dvTHcotsro&at, dvxtXafißaveo&ai u. s. w., z. B. ol 
oTTOüSatot avTiTTOtoüVTai iiatSeiav statt iratSstac. 

In der Zusammensetzung bedeutet es 1) Gegensatz oder 
Widerstand, z. B. ävTixst|jievoc gegenüberliegend, dvTwcaXoc 
Widersacher; 2) Stellvertretung und Aehnlichkeit: dvxtßaaiXeöc 
Vicekönig, (ivxt&soc gottgleich oder gottähnlich ; 3) Nachahmung 
z.B. dvTixXeßi (alt dvttxXet«) Nachschlüssel; 4) ausnahmsweise 
ein der Zeit nach Früheres, z. B. dvxticpojf&sc vorvorgestern, 
antik xetaprifl Tau-QQ 'y^fA^p^f nudius quartüs. In dieser' Bedeu- 
tung könnte es scheinen vom lateinischen ante entlehnt zu 
sein; denkt man aber an dvTiTrpoxaatc Gegenvorschlag, dvxt- 
icpoßdXXojxaiu.s.w., sowie ai), den entsprechenden franzosischen 
Ausdruck Fautre avant-hier, so wird man sich bald überzeugen, 
dass auch hier ursprünglich ein Gegensatz gemeint war. 

aTTO. 

4. oLTzh hat in gemeiner ßede den Aceusativus statt des 
Genitivi. So schon bei Demetrius Zenus. Cf. p. 49. Es 
bezeichnet 1) Entfernung von einem Orte fp^ofiat dnh ttjv 
fjLTQxpÖTToXiv ich komme von der Hauptstadt. 2) Ursprung: 6 
SsvocpcüV xi Vüv XsYojxsvov TTSpißoXi övofidCet irapdSstaov • aor}] 61 
>j Xijtc irapa-^exai dizh xa Ospatxd (stammt aus dem Persischen). 
xh IXaßa dnh xiv (pCkov ich habe es von meinem Freunde er- 
halten. 3) Beendigung einer Handlung oder eines Zustandes : 
eTfxai dTzh x6v üttvov ich habe eben geschlafen. 4) den Theil 
eines Ganzen: luta dizh xoüxo xö xpaat ich habe von diesem 
Wein getrunken, iroioc dizh loac ä|X7ropsT vd xi xdfiTQ ; wer von 
euch kann es thun? oac irapaxaXoj, vi xov Tridosxs dir^ xi 
yipi ich bitte euch, ihn bei der Hand zufassen. 5) den Stoff: 
xoüTca d^zh [xatXa-yixa ein goldenes Trinkgeschirr, ^ejxdxo dizh 
vep6 voll Wasser. Doch werden in solchen Fällen meist die 
Adjectiva (wie im Altgriechischen xp^'^o^v iroxi^piov) gesetzt. 
6) die Ursache, Veranlassung, den Urheber: dit^&avs dizh xA 
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f^Xoia (vor Lachen), ixpü<pftY]oav dcTri x&v cpößov xcov (vor Furcht), 
oKXetxoc l<JX0T<i)&r] dirö xiv'AX^CavSpov CHtus wurde von Alexan- 
der getödtet. 7) eineEintheilung: xa&e oir(xi s^et dizh xsaoepa 
Traxcüfxaxa jedes Haus hat vier Stc)ckwerke, singulae domus 
quatemorum tabulatorum sunt. sXaßav oXoi iizh 860 SouXouc 
sie haben jeder zwei Bedienten bekommen, altgriech. xo6xa)V 
Sxaoxo? dvÄ 860 [od. oüv8üo] 8oüXoüc siXu^cpe. Man sieht, dass 
hiermit die lateinischen Distributiva ausgedrückt werden. 8) 
einen Anfangspunkt in der Zeitberechnung: ek xäc 860 ätzh xi 
YSüfta um zwei Uhr Nachmittag. Gewöhnlich steht aber zur 
Bezeichnung geschichtlicher Thatsachen bei ir^h der Genitivus : 
xoüxo oüvißr] &U xÄ x^^^ 6xxax6oia xptctvxa ä'Kh Xpioxoü dies 
geschah im Jahre 1830 nach Christus. Xe-yoüv oxi aiJxT] r^ n&Xig 
ixxto&Tj sk x4 x'^^^ xptaxooia dirö xaxaßoXrjC xoojioü man sagt, 
dass diese Stadt im Jahre dreizehnhundert nach Erschaäung 
der Welt gegründet sei. 

Anm. Die in nr. 6 erwähnte Construetion mit Passiven statt utto ist 
auch alt, aber selten. Thucyd/I, 17: iTzprJy^ te die' auTÄv ov>8lv Ip^ov 
Gt$t(JXoYov. Cf. ibid. IV, 115; III, 36; häufiger bei den LXX und im N. T. 
Cf. Hermann, ad Viger. p. 580. Dorville ad Charit, p. 534 ed. Lips. Fischer 
ad Veller. Tom. IV p. 105. 

In der Zusammensetzung bedeutet es: 1) Entfernung: 
diro^piTTXü) ich werfe weg. 2) Mangel: ai:6[i.oüaoc ohne Musen, 
ungebildet, soviel wie attoüoo?; dirö {xaj(oc kampfuntauglich, In- 
valid. dudv&ptDTuo? unmenschlich. 3) Aufhören einer Hand- 
lung: dTiecpaife er hat aufgehört zu essen, abgegessen. 
So steht auch dTrso&feiv dvxl xoö [xyj la&tsiv bei dem Comiker 
Theopomp. Cf. Athenae. lib. XIV p. (349. b. 

Es wird in der Vulgarsprache auch mit Adverbien ver- 
bunden, z. B. dizh 'ZiüpoL xal ek x6 £Jt/C von jetzt an und in's 
künftige, dizh xoxss von damals, seitdem, altgriechisch ex 
x^xs oder exxoxs bei Aristot. hist. animal. lib. III Athenae. IV 
p, 148. c. Cf. Lobeck. ad Phryn. p.46, zuweilen auch diro xöxe. 

' 8 id. 

5. 8ti hat in der gemeinen Bede wie im Altgriechischen 
den Genitivus und Accusativus. Mit dem Genitivus bedeutet 
es l)durch, hindurch, über — hin (von der Ausdehnung 
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und Verbreitung im Räume und in der Zeit) icopsüojiai 8i4 
T^c irsStaSo? ich gehe durch die Ebene, über die Ebene hin. 
^Xös Sti £r]pac, 8tÄ ÖaXotooi]? er ist zu Lande, zur See ge- 
kommen. StA xpiojv }Aif]va>v drei Monate lang. 8iÄ ß^oo daö 
ganze Leben hindurch. 2) durch, vermittelst, mit Hülfe 
(von äusserem Mittel, Ursache oder persönlicher Vermittlung) : 
8iä £t<poüs durch das Schwert. 8i' dcppooüVT)? aus Thorheit. 
aac TÖ laxetXa 8tÄ oipaxKÄxoü xivoc ich habe es euch durch 
einen Soldaten geschickt. x4 Ixajis 8iä [tsoou xoO» 8o6Xoü |ioü 
er hat es vermittelst meines Bedienten gemacht. Dazu kommen 
adverbiale Ausdrücke: 8ta xa/oü? schnell, 8tÄ ottoüStjC eilig, 
u. s. w., welche ai^ch antik sind. Mit dem Accus, bedeutet 
es: 1) wegen (Grund und Ursache angebend) 8t' d|x^Xsiav |ifev 
ISüoxü^TQos, 8i' aXXa 8^ iroXXd xa xoiaSxa fua&s er ist zwar wegen 
seiner Sorglosigkeit in's Unglück gekommen, hat aber wegen 
vieler anderer Dinge solches erduldet. 2) wegen, für (von 
einem Zwecke, in welcher Bedeutung es meist dem französischen 
* pour entspricht. Cf. ad Dem. Zen. p. 48), z. B. &d zh xdfjLiQc 
*8iÄ X^P^^ H-^" ^^ wirst es mir zu Gefallen thun, altgr. xoüxo 
av [i.01 TTOiÄv h ydpvzi (i.dXtoxa luoiotTjc d7r£&ave 8td xtjv 7;axpi8a 
er starb für's Vaterland, altgr. 6ir^p rf^q iiaxptSac. xouxo xi ßt- 
ßXtov ^YP°^?^ 5^^ '^^'^^ "EXXrjvac ist für die Griechen geschrieben, 
altgr. xü>v 'EXXi^vav x°^P'^* ^ öctvaxoc sTvai dya^^v 8t' oXoo^xoJ)« 
dv&pa)Troüc der. Tod ist für alle Menschen ein Gut, Pikkolos; 
altgr. 6 ödvaxo? Tcaoiv dvöpcoirotc d^a&ov ^axt. xaSt8süet, Std v4 
ji.d&i() X7]V xÄv aXXcDV ^&vü>v iratSstav, altgr. d7co8yj[ist, [fva [xd&Tfl] 
(taörjaofASVosu.s.w. 3) nach, franz. pour (eine Richtung oder ein 
Reiseziel andeutend): ftiXei [xiosöoet 8ta xtjv^Pcojxyjv er wird nach 
Rom reisen. 8tÄ irou öiXst [xtosüoet; wohin wird er reisen? 
JjjLtosüoe 8ta X7]v FaXXfav il ^st parti pour la France, altgr, 
^Tcopsü&Y] zk XT]v KeXxtx>]V. 4) von, über (als Gegenstand der 
Rede) ü)|x(XT]oav 8id xov iroXsjxov sie redeten über den Krieg, 
altgr. StsXsJavxo irspl xoü uoXsjjlod. ot oas cpatvexat 8t' aixo; 
was scheint Ihnen davon? was urtheilen Sie darüber? altgr. 
xt Soxets TTspl xoüxoo; 5) bei (in Betheuerungsformeln) : 8tÄ 
ovojAtt ösoü, o^ icapaxaXu) ich bitte dich, bei Gott, altgr. o£otJLat 
aou {xjt x&v A(ou 
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Anm. Es crgiebt sich aus dieser DarsteUnng, dass in der Construction 
der Präposition Sta mit dem Aceusativus die Fälle 2. 3. 4. 5 nur der Viügar- 
sprache angehören. Dessenungeachtet finden sich einige Spuren dieser An- 
wendung bei den Alten. So Plutarch. vit. Demosth. cap. 13: o'i yctp, cb« 
Ar^lxctSr)^ ^TToXoyo'jfjievoc 8ta t>jv ^v tq TroXtTetqt ixsTctpoX^^v gXeyev, aOxuJI fiiv 
ai)T6v xdvavT^a TcoXXcixtc e?pr^xivat, Tf^ 5i irtJXst [i-r^BiTröxe , wo Beiske mit 
Recht an 5ia anstiess. Nach gewöhnlichem Sprachgehrauch konnte Plutarch. 
uTc^p TTjc dv TTQ TToXiTefot fJtexaßoXfjC sagen. Vergl. auch Corals Tom. V p. 393. 

In den zusammengesetzten Wörtern der Vulgarsprache 
hat 8ta keine vom Altgriechischen abweichende Bedeutung. 

sU und ^v. 

6. Die Präposition h ist aus der Vulgarsprache ver- 
schwunden, da sie nur mit dem Dativus verbunden wird, 
Avelchen Casus der gemeine Mann nicht anerkennt. Dessen- 
ungeachtet sagt man allgemein ^v xatptj), Iv irapoSco, h xaüTcp, 
Iv XPi^^^j welche Hellenismen von einigen als ein Wort ^^iTra- 
p68(p, ^viaüKj) geschrieben werden. Zum Ersatz hat s?c zu 
seiner antiken Bedeutung noch die der Präpositioh Iv über- 
nommen, so dass es mit dem Aceusativus construirt sowohl 
von der Buhe an, einem Orte, als von der Bewegung nach 
einem Orte hin gesagt wii*d, z. B. xot&ojxat Bi<; xov öpovov ich 
sitze auf dem Throne, TrY^yaiva) eh xh oyo'ksiov ich gehe in die 
Schule. Dazu kommt der elliptische Gebrauch: xa&o[iat efc 
tou OtXfeTTOü, TDfjYafvo) efc xoö NtxoXaou, erg. aTutri, ich sitzp 
bei Philipp oder im Hause Philipp's, ich gehe zu 
Nicolaus oder in das Haus des Nicolaus. Cf. Dem. 
Zen. vs. 187. Dass auf ähnliche Weise bei den Alten olxoc 
und 8(0|xa ausgelassen wird, ist bekannt. Nur vulgär ist der 
Gebrauch dieser Präposition bei Bitten und Betheuerungen, 
z. B. 'c TT]' ^oy/i ooü bei deiner Seele, \ ty]' Co>tq' aoo bei 
deinem Leben. 

Anm. Die Verwechselung der ohigen Prä[)ositionen d. h. besonders die 
Anwendung des e?c statt h oder der Gebrauch der Präposition tlz in FlÜJen, 
wo nicht von der Bewegung nach einem Orte , sondern von der Buhe an 
einem Orte die Rede ist, gehört nicht allein dem Neugriechischen oder der 
byzantinischen Gräcität an (cf. Conj. Byz. p. 27), sondern ist viel älter. So 
heisst es bei Dionysius Halic. Antiq. liom. lib. IV cap. 85 p. 276 vs. 41 
ed. Sylburg. (vol. II p. 841 ed. Reisk.) : xauxa xd ypap.{xaTct XaßdvTes ot 
xaxaXcicp^^vTec utto tou Tupdvvö'j et« t6 axpaTOTceoov Tixo? *Ep(XTjVio; xal 
Mapxoc ^Opdxtoc ctviYVCüaav iv ix^Xriaict. [in castris relictij und im N. T. 
Marc. cap. II vs. 1 : xal i^xouaör] 6x1 zi<; oTxdv laxt. Luc. cap. XI vs. 7 : xal 
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xä Tiaio^a fjiou fjtex' Ip-ou ziz t^v xofTijv zhh. Joh. cap. I vs. 18: 6 jiovo- 
yevT]c v)Wc, 6 wv d<; xov x<5X7rov tou Tratpfic, Ixetvo« i^r^yy^aato. Act. cap. XIX 
vs. 22: aixoc ^Tt^oye /pdvov e^c ttjv 'Aai'av. Die entgegengesetzte Verwech- 
selung, wonach h für e{? schon in einzelnen Fällen bei Homer (^v xov(Y)at tt^oe 
u. s.w.) und bei anderen Schriftstellern der classischen Zeit (Soph.Aj.vs. 367 : 
h ßoüol Treou)v), oft aber bei den B3rzantinem (cf. Conj. Byz. 1. c.) Torkommt» 
besonders zu besprechen, ist nicht nöthig. 



7. Ix oder l£ gehören, einige Hellenismen abgerechnet, 
eigentlich der Vulgarsprache nicht an, sondern werden meist 
durch oLTzh mit dem Accusativus ersetzt. Dessenungeachtet 
haben ältere Vulgarschriftsteller diese Präposition gebraucht, 
und sie theils mit dem Accusativus, tbeils mit dem Genitivus 
construirt. Cf. ad Dem. Zen. vs. 60 p. 68 seqq. 

IttY. '' "' ' 

8. Die Präposition IttI ist in der Vulgarsprache wenig 
gebräuchlich. In der örtlichen Bedeutung auf hat dieselbe 
bei den Alten sowohl den Genitivus als den Dativus. Ersterer 
steht meist bei einer zufälligen, freieren Verbindung, letzterer 
gewöhnlich , bei einer Zugehörigkeit. Doch ist dieser Unter- 
schied nicht immer beobachtet worden. Xenoph.Anab.lib.VII 
cap. 4, 4:.xal t6t£ S^Xov Iy^vsto, oü fvsxa ot Op^xs? xd? d\w- 

TTSxföa? iirl tat? xecpaXatc cpopoüot xal Cstpa? \^^X9^ '^^^ 

TToSwv IttI t&v feTTCüV l^^oüotv. Id. lib. IV cap. 3,6: Im xs x^? 
xecpaX^C xÄ- oirXa ef xi? cpepoi, yüjxvoI i'^i'^vovzo irpic xä xoJsüfAaxa. 
Während es aber bei Xenoph. Cyrop. lib. IV cap. 6, 1 heisst : 
rwßpoac 8' äv xo6x(i> irap^v 6 'Aao6ptoc, irpeoßüXTjc dvi^p, 1^' 
{iriroü, oüv tiririxiQ Ö£pa7rst(f el^ov 81 irocvxec x4 Icp' tinrcüV 3irXa, 
so sagt derselbe Schriftsteller ibid. lib. V cap. 2, 1 in der- 
selben Verbindung: npwX 6' dvaoxavx^c JTropeöovxo irp^c x6v 
rcoßpöav, K(>po? [x^v ^9' fuTro) xxX. In der gemeinen Redeweise 
wird iid in der obigen Bedeutung durch das Ortsadverbium 
iirdvtt) in Verbindung mit der Präposition ek ausgedrückt, 
z.B. x6 irixxdxtov ^xo iTravo) efc xä xpaireCt auf dem Tische. 
Vergl. Cap. XLVHI, 1. Doch giebt es eine Anzahl Helle- 
niamen,in denen auch der gemeine Mann iid gebraucht, 
z. B. iizl TOü xa8e paotXicoc unter dem und dem Könige. 
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xaTöt. 

9. xaxA hat auch in der plebejischen Ausdrucksweise die 
Hauptbedeutungen, welche im Alt griechischen vorkommen: 
1) mit dem Genitivus gegen: elirs iroXXA xaxa xmy ''A^yXcov 
er sagte vieles gegen die Engländer. 2) mit dem Accusativus 
in Bezug auf Zeit, Ort, Art und Weise, Aehnlichkeit und 
Unähnlichkeit : xax' Ixeivov xövxatpov zu jener Zeit, xax' ixstvov 
x6v [xr^va in jenemMonat. xaxA xowxov x6v xpoirov auf diese Weise, 
xaxA -zohq v6fA0üs den Gesetzen gemäss, xaxixrjv pt&jxr^v ooonach 
deiner Meinung, x^v eI8a xal iri^-faivs xaxä x6 icaCapt.ich sähe ihn 
in der Richtung nach dem Markte hingehen, altgr. auch wc iitl 
x^v ^yopäv TTOpsuofjLSvov aux6v fetopctxa. xaxa oüftßeßrjxi? zufällig. 

Was die Präposition xaxa in der Zusammensetzung be- 
trifft, so ist, rücksichtlich der Vülgarsprache nur, abgesehen 
von anderen Bedeutungen, zu bemerken, dass dieselbe auch 
eine Verstärkung des ursprünglichen Wortbegriffs bezeichnet. 
xaxaÖYjXoc sehr deutlich, xaxajvjpo? sehr trocken. Eigpatvco ich 
' trockne, xaxaSujpatvctt ich trockne aus. aoupoc weiss, xaxaoitpoc 
sehr weiss. Cf. Dem. Zen. vs. 48. 

[xsxa. 

10. Die Präposition [xsxä wird in der Vülgarsprache 
verkürzt in [ih und nur mit dem Accusativus construiil (cf. 
ad Dem. Zen. vs. 16. 64 et Conj. Byz. p. 46). Sie bedeutet 
1) eine Begleitung: irTj^afvco [ik xiv (fCkov jjloü ich gehe mit 
meinem Freunde. 2) ein Werkzeug: iTrr^pajisv xtjv noXiv [xh 
xd oTrXa wir haben die Stadt mit den Waffen genommen. Sie 
wird auch mit dem Adverbium jAaCTQ verbimden und demselben 
nachgesetzt. Vergl. Cap. XLVIII, 1. 

Ausserdem construirt der gemeine Mann auch [xexa mit 
dem Accusativus in der Bedeutung nach: [xexA xpetc 7)|x£patc 
^X&£v 6 irpaYfjiaxsüxr^c nach drei Tagen kam der Kauf- 
mann. Auch von der Zukunft: &ä sX&o) jjiexä xpsTc Yjftspaic 
ich werde in drei Tagen d. h. nach Verlauf -dreier Tage, 
kommen. Mit dem Genitivus construirt ist jisxi in der ple- 
bejischen Ausdrucksweise auf einige Hellenismen beschränkt. 
In der Zusammensetzung bedeutet es eine Veränderung aus 
einem Zustande in den anderen, ein Uebergehen von einem 
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Orte zum anderen u.s. w. wie bei den Alten, z.B. fiexavoiovctt 

d. i. fjLSTavoco ich bereue, [texapaivo) ich gehe über, pL&taßaXXa» 

ich verändere. 

Java. 

11. Sava entstanden aus d£ava, Avelches sich nur in zu- 
sammengesetzten Wörtern findet, bezieht sich in der Vulgar- 
gräcität wie das lateinische re auf die Wiederholung einer 
Handlung oder eines Zustandes, z. ß. SavaßXaoTava> repuUulo, 
Eava-^pacpo) rescribo. Vergl. Ducang. Gloss. p. 1011. 

TT a p a. 

12. Trapd wird in der Sprache des gemeinen Lebens mit 
dem Accusativus, selten mit dem Genitivus verbuuden. 1) Mit 
dem ÄQCUsativus bedeutet es a) gegen, wider: irapA cpuoiv 
wider die Natur, Trapa xoü? vofxooc gegen die Gesetze, b) in 
Vergleich mit, als bei einem Comparativus oder bei aXXo? 
zur Bezeichnung eines Unterschiedes, z.B. Lucian. Alex. 43: 
oXXoc irap' dxeivov xiv irptJxepov, vulgär aXXoc irap* ^xetvov x6v 
irpbxY]xspiv6v, ein anderer als jener frühere. or'EXXYjve? 
^oav oocptoxspot iiapÄ xoüc ßapßapoüc die Griechen waren 
weiser, als die Barbaren. Siehe oben Cap.XLI,lAnm.l. 

Anm. 1. In Folge der eben auseinandergesetzten Bedeutung geht irapa 
zur Bezeichnung eines Unterschiedes in der Volkssprache ganz in den Sinn 
der adversativen Conjunction dWd über (vergl. Cap. XTJ, 1 Anm. 2. 3. 4), 
z. B. ö^v fiLoü t6 eIttev 6 Fecopyioc Ttapd 6 dSeXcpd? tou es hat mir das 
nicht Georg, sondern sein Bruder gesagt. 8ev elvat oocpcJ^, Ttapd 
SoxTjO^oocpos er ist nicht weise, sondern dünkelweise [dünkelhaft]. Auch bei 
vorausgehendem dXXo; kann Tuapd den Nominativus haben: 5^v t6v iicatvel 
aXXo;, Tiapd i'AzXyoi es lobt 4hn kein anderer als jener, wo icap' 
^xelvov ebenfalls grammatisch richtig ist, aber zur Vermeidung einer etwanigen 
Zweideutigkeit der Nominativus steht. lieber den antiken Gebrauch des Tcapd 
bei dXXoc und grepoc cf. Bast, ad Gregor. Corinth. p. 360 ed. Schaef. 

Anm. 2. Aus der zweiten Bedeutung erklärt sich femer napaicoXu, oder 
Ttapd 1:0X6 d. i. um vieles, bei weitem schon bei Thucyd. II, 89: iizgl 
obx dv icoTE I7re)^e{p7]aav i^corjO^VTec irapd tioXu auOt; vauap^eiv. cf. lib. VIII, 6. 
Lucian. Nigrin. 13: &9xt xolxol piixpdv ^acocppov^o^T), xal Ttapd ttoXu /feXx^aiv 
din^X^e, hri\i.oaicf. TtcTcatScupi^voc. Aristoph. Plut. vs. 445: xal pt^v Xiym, 
Seivdxaxov Ipyov Ttapd TtoXi) Ipywv d7tdvTU)v ipyaodpie^' xtX., in welchen 
Fällen der gemeine Mann noch jetzt dieselbe Ausdrucksweise gebraucht, z. B. 
Ttopd TtoXi) xaXXVjtepoc bei weitem besser. Die Neugriechen sprechen in 
der Regel Ttdpa - TtoX6 aus, auch sagt man Ttapd TtoXXd, welches in den Sinne 
von gar sehr, zu sehr mit dem Positiv constrnirt wird, z. B. elvat Ttapd 
TtoXXd cpiXapyupo; er ist gar [zu] sehr geldsüchtig, altgriechisch X(av cpiXctpyupdc 
^GTiv; denn die Alten verbinden nicht Ttapd TtoXu mit dem Positivus. 
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2) Mit dem Genitivus construirt bezeichnet irapA die Ur- 
sache oder den Urheber einer Handlung, z.B. ßtßXfov ixSo&b 
irapA TOü TfltSs ein von dem und dem herausgegeb^ies Buch. 

In der Zusammensetzung bietet irapA nichts vom Altgrie- 
chischen abweichendes dar. 

icep(. 

13. TTspt hat auch in der Vulgarsprache dieselben Bedeu- 
tungen und Constructionen, wie im Altgriechischen. In der 
Bedeutung um, wo es den Accusativus hat, vaie irspl x^ xs- 
<pdki um den Kopf, Tcspl xat? xpstc Spat« um drei Uhr, wird 
es nicht' selten ersetzt durch xpqöpo), -yöpo) oder oXo^opa mit 
dem Genitivus, z. B. xpi^öpo) rr^q TroXewc um die Stadt. Ad- 
verbiale Bedeutung hat TzepC iroo ungefähr, slvat Ttspt ttoo 
§xax6v axpaxiÄxai es «ind ungefähr hundert Soldaten. Diese 
Ausdrucksweise hat schon Herodian an verschiedenen Stellen, 
z. B. lib. I> 1, 5 : oöx äv eSpot h Ixeoi Tcept icoo Siaxoofot? xxX. 
lib. V, 7, 7: ?X7) -Ys-Yovoxa izepl tzoo Ixxaßsxa. lib. VII, 5, 3: 
eU exoc fßr^ irept iroo J-ySoTjxooxov iX7]Xax(i>^. 

irpo. 

14. TTpö hat ebenfalls in der gemeinen Redeweise die 
altgriechischen Bedeutungen, sowie die Construction mit dem 
Genitivus, z.B. Tzph 8sxa f)[xspa>v vor zehn Tagen ; doch setzen 
einige barbarisch in diesem Falle den Accus.: irpi Sexa f^jAspaic, 

In der Zusammensetzung hat es keine vom Altgriechischen 
abweichende Bedeutung. 

15. irp&c wird in der Vufgarsprache nur mit dem Accus, 
construirt, z.B. di iraYo> itp&c aöxov ich werde zu ihm gehen. 
Doch findet sich der Dativus in einigen Hellenismen, z. B. irpöc 
xoüxoicxxX, Für irpicmit dem Genitivus tritt in den meisten Fällen 
dizh mit dem Accusativus ein. In der Zusammensetzung weicht 
die Bedeutung dieser Präposition nicht vom Altgriechischen ab. 

OüV. 

16. Die Präposition oüv hat die Vulgarsprache nur in 
der Redensart obv Ostp, ausser dass sie in der Zusammensetzung 
gebraucht wird. Der gemeine Mann pflegt dieselbe durch das 
aus [i.exd verkürzte |x^ zu ersetzen. Vergl. oben nr. 10. 
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17. Die Prftposition imkp wiyd in gemeiner Grftoit&C 
weniger, als bei den Alten gebraucht. Sie wird 1) mit dem 
Gtenitivus construirt in der Bedeutung für, «um Vortheil: 
icoXXol TÄv *EXXi^vci)v ditibavav 6it&p xi^c iratpÄo? viele Griechen 
starben für's Vaterland. (Vergl. 8i4 mit dem Accus, nr. 5, 2.) 
elicev dpxeiäf 6ir^p i\Loo er hat genügend zu meinem Vortheil 
gesprochen. 2) mit demAccusativus in der Bedeutung: über 
(etwas hinaus): abxh th C<pov Cig ^ip xobc erxoot xpovouc dies 
Thier lebt über zwanisig Jahre. 'Krficj. 6irip t4 ioxajjLfAlva et 
geht über seinen Bereich hinaus. In der Zusammensetzung 
zeigt diese Präposition nichts vom Altgriechischen abweichendes. 

Ü7C6. 

18. Die Präposition oizh wird in der Volkssprache gar 
nicht gebraucht, sondern gehört nur dem höheren Styl an, 
wo sie bei Passivis die Präposition dizh mit dem Accusativus 
(vergl. nr. 4, 6) vertritt, z. B. 6 KXetxoc i<pove6&>3 öitö toö 
'AXe6av8poü, vulgär 6 KXeiToc ^oxotcoOt] iizh xhv 'AXsSav8pov. 
Ausserdem wird üiri in der Bedeutung unter, wo für die 
verschiedenen Beziehungen im' Altgriechischen der Genitivus, 
Dativus und Accusativus steht, in der Sprache des gemeinen 
Lebens durch das Ortsadverbium üTcoxaxa) (od. dTuooxaxoü) mit 
dem Genitivus (vergl. Cap.XLVQI, 1) oder mit der Präposition 
£?c ausgedrückt, z. B. 6 KOpoc ^Seopsv ix on^&ottc tä 6v(5ji.axa 
Tö>v r|7£|ji6va)v, ol oicotoi ^aav uiroxaxco xou Cyrus wusste die 
Namen seiner unter ihm stehenden Feldherm (ünterfeldherm) 
auswendig [bei Xenoph. Cyropaed. lib. V cap. 3, 46: xa>v 6<p' 
a6xiv fj^sfiovcüv xA 8v6|iaxa xxX.] o o?xo8soic6x>jc ixaftsxo uico- 
xaxo> ek Sva SIvSpov der Hausherr sass unter einem Baume. 



Acht und vierzigstes Capitel. 

Von den Adverbien. 

1. Viele Adverbia haben in der Volkssprache je nach 
dem folgenden Worte eine doppelte Construction. Ist nämlich 
das nächst folgende Wort ein m^irsylbiges Substantivum oder 
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Pronomen, so werden sie mit jenem durch eine Präposition 
Terbunden» und das ^oiaen oder ProtKoaen ateht in dem von 
der Präposition regierten Casus. Wenn dagegen ein einsylbiges 
Pronomen personale darauf folgt, welches bekanntlich ^iclitisch 
ist, so steht dasselbe im Genitivus. Von dieser Art sind die 
Adverbia jiaCfi mit, xovt« neben, nahe bei, Isavcü über, 
uicoHaxtt) unter, iirtaco hinter, i(Aicp6c vor. Man sagt also 
mit einer Präposition: sxa|i$ xh xotEiSi tiaC^ö 1*^ xiv 9Ä0V er 
maohte dieBeise mit seinemFreunde. 6 ui6c)xoü ^tov 
xovxÄ di Ifisva mein Sohn war bei mir. ti 9xa|ivl siv'act 
6icoxaxii> di xh xpattiCt das Sesselchen ist unter dem 
Tische, iithm dici xi icaXaxi hinter deisaPalast. xh a»po- 
X6710V elvat liüctvo) e^^xi xpair^Ct dieUhr ist auf dem Tis che. 
xi^v ßX^TTco iyi.irpic ek i\i.iya ich sehe sie vor mir« Dagegen 
mit dem Genitivus des enclitischen Pronominis personalis: 
IxafjLS xÄ xaStSt jxaCTQ xou er machte dieReise mit ihm. 6 
üto« jiGü ^xov xovxa [jLOü. aöxij r^ xopiQ 8lv iysi xa|X|xtav x^P^^ 
iiravco xyjc dies Mädchen hat gar keine Anmuth. 6 Ni- 
xöXao^ xaxotxst üiroxato) xou Nicolaus wohnt unter ihm. 
die' öictoctt xoü hinter ihm. [it] irspaoTQ? ätc' ip.7rp6c jtac gehe 
nicht vor uns vorbei. In den beiden zuletzt erwähnt^i 
Fällen wird die Präposition dizh beibehalten; doch steht die- 
selbe vor dem Adverbium. 

A nm. Unbeschadet der Richtigkeit dieser Regeln fftr die Volkssprache 
ziehen einige Sbhriftsteller vor, auf die erwähnten Adverbia auch den Greni- 
tivus der raehrsylbigem Ifornina folgen en Isssen, z. B. xoytd tou orpctTi^ToO, 
6iziato Toü oixiiii.azo^ u. s. "w. 

2. xpi^üpo) um, rings herum (vergl. Cap. XLVII, 13) 
wird nur mit dem Genitivus construirt: xpqopa) zoo oinjxioü 
um das Haus, xpippco [xa^ um uns herum) xpq6po) ^lou, 
xpiifüpü) oac u. s. w. 

3. Das Adverbium temporale Icoc (vulgär ci>c) bis wird 
in d^r gemeinen ßede nicht mehr mit dem Genitivus verbunden» 
ausgenommen den Hellenismus fcoc ou, sondern der Genitivus 
wird durch &k mit dem Accusativus umschrieben, z. B. fo>c 
ei^ x&v o&pavdv bis zum Himmel, statt Jfcuc xoui o6pavoü. 
Zuweilen bleibt die Präposition weg: ttioxöc &o^ Odvaxov treu 
bis zum Tode. Diese Auslassung ist nothwendig vor den 
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Adverbien: S«t>c «Spt^v bis morgen. §cd( t^te bis damals. 
?a)c 7c<5t8 (eig. bijs wann), wie lange? 

Anm. Verscbieddn hiervon ist, dem antiken Gebrauche gemäss, fi>c efxoai, 
4( ixax^v mngef&hr Ewanaig, etwa hundert (gegen hundert). 

4. Das demonstrative dem alten ^vf in der Bedeutung 
siehe da (Cor^ zn Ptochoprodr. S. 103) entsprechende Ad- 
verbium vd wird mit dem Nominativus und Accusativus con- 
struirt ; mit dem Nominativus> sobald es mit einem mehrsylbigen 
Nomen verbunden wird; mit dem Accusativus, wenn ein ein- 
sylbiges enclitisches Pronomen folgt, z. B. vA 6 Ttan^p ooo 
siehe da, dein Vater, va xov da ist er [eig. siehe ihn]. 
vd jjL«c hier sind wir [eig. siehe uns]. 

Zuweilen fügt man die Partikel iroo zur Bezeichnung des 
Befremdenden und Unvorhergesehenen einer Sache dem vor- 
ausgehenden v4 hinzu, z. B. v4 icoü 6iv xh ä8lx^ siehe, da 
hat er es nicht angenommen, xiv lirpoopLevsc x^oov, vi 
1C00 ^X&s du hast ihn so lange erwartet, siehe er ist 
gekommen. 

5. Das Adverbium temporale noxh nimmt auch zur Ver- 
stärkung das einsylbige enclitische Pronomen personale nach 
sich an, z. B. 8lv x&v elBa izmi ich habe ihn niemals ge- 
sehen, oder verstärkt, 6&vtäv sXha ttotI [xoü ich habe ihn im 
Leben nicht gesehen. 8&v xi loxoj^ao&Tjaav iroxl xooc das 
haben sie in ihrem Leben nicht gedacht. Der voll- 
ständige Ausdruck würde sein : 8lv x&v slSa Ttoxi efc xtjv Cwt^jV 
|ioü • 8^v xi Jäxo^ctoftTjoav Tzoxh efe xi;v Ca>T^v xoü?. 

6. Die Adverbia TrapsS oder Trapa ausser, als nehmen 
den mit dem vorausgehenden Nomen übereinstimmenden Casus 
an, z. B. bhv xh i^Seöpsi xavelc irapÄ aöxo« niemand weiter, 
als er weiss es oder niemand weiss es ausser ihn. 
8lv TCpiirei v4 <poßÄ|j.e&a äXXoo? irapA xoöxooc xoüs Ix^poü? wir 
müssen keine anderen, als die«e Feinde fürchten. 
8fev 7v«)piC«o I8Ä xavivav irape? xiv ?axp6v ich kenne hier 
nur den Arzt. 

7. Die Nebenwörter der Trennung (8iatpsxtx4 im^pruiaxa) 
Xcopfe, 8ixcD? ohne haben in derVulgarsptadie den Accusativus 
statt des Qenitivus, z. B. ^ jtiv ^öatc x^^^P^^ '^i^ [xa&Tjoiv sTvai 
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8. Die Interjection dXXotjiovov wehe (eig. dXX' oT p.6vov) 
nimmt die Präposition sfc in der Mundart des gemeinen Lebens zu 
sich,z.B,dXXotji.ovov eU ioiva wehe dir od. wehe über.dich. 

9. Das Nebenwort der Bewunderung (öaufiaottxiv ind^- 
^7j[ia)s5Ye recht s o, trefflich, bravo hat imNeugriechischeD 
im AUgen^einen den Genitivus, wie bei Luciim. vit, auct, 8; 
sS^e TTjC TTpoatpioewc Daher sagt man mit Anwendung des 
enclitischen Pronomens bei der Anrede an eine Person sS^^ 
aoü, bei der Anrede an mehrere aber sS-^e oac, eS^s toüc. 

10. Das Adverbium {xä wird zur Bekräftigung in Eides- 
formeln sowohl affirmativ als negativ in der Vulgareprache, 
Avie im Altgriechischen gebraucht, z.B, [x4 -rijv itfexiv jtou ftIX© 
oac uirTQp^n^oet bei meiner Treue, ich werde euch dienen, [jä 
xiv deov 8kv xh ^Tcapaxr^pr^oa bei Gott, ich hatte es nicht bemerkt. 

H. Die Partikel Sc (vergl. Cap. XVin, 6 Anm. und 
Cap. XXIV, 7) wird mit dem Indicativus und Conjunctivus 
construirt. Mit dem Conjunctivus drückt dieselbe, abgesehen 
von der imperativischen Bedeutung, eine Erlaubniss oder eine 
Einwilligung zu einer noch nicht gesdiehenen Sache aus, mit 
dem Indicativus bezeichnet sie Zustimmung zu einer schon 
geschehenen Sache. Wenn ich also sage: äi xi xocfjt^, dass er 
es thue, er thue es, er mag es thun, so gebe ich zu ver- 
stehen, dass ich ohne es gerade sehr zu wünschen, dass die 
Handlung geschehe, doch wenigstens nichts dagegen habe; 
wenn ich aber sage: ä? xi exajj.* mag er es gethan haben, 
so ist die Handlung schon geschehen, und ich gebe nur zq 
verstehen, dass ich meine Zustimmung dazu gebe, wenn ich 
audi dieselbe nicht gewünscht habe. Mit dem Praes. Conj. 
zeigt 3c eine Einwilligung zur Fortsetzung einer schon be- 
gonnenen Handlung, mit dem Aoristus Conj. eine Einwilligung 
?5um Beginn einer solchen an. So unterscheidet sich (ver^ 
Cap.XLm, 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7) &<; x&v S^pv^] von ii xiv 8e^^ 
dass er ihn schlage, er mag ihn c^chlagen. a? f^vai 
es mag sein. Cf. ad Dem. Zen. p, 105. 

Dazu kommt endlich, dass äc auch einen Wunsch aus- 
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drückt: d^ ot^cu&co vA t6v JavoelS«), xal eoOuc (Je xbv iym StSa- 
axaXov möchte ich ihn doch wiedersehen können, 
und dann sogleich zum Lehrer haben, eig. möchte ich 
doch würdig geachtet werden, ihn wiederzusehen u. s. w. Mit 
dem Imperfecto Indicativi entspricht a? dem cfDe der Alten. 
Vergl. Cap. XXIV, 7. 

üebrigens kann ofc nur mit der ersten und dritten Person 
construirt werden, niemals mit der zweiten, ausser beim Verbum 
substantivum, . also ä« xh xajtTQ, Sc xh xd\i,m\Ley^ a? t^ xa'fxoov, 
Wögegen ac xotfAS oder'dfc xajisxe falsch ist, da man in diesen 
Fällen kurz xa|Ae und xajjLsts sagt. Dessenungeachtet ist aibot> 
TcioToe, eTofte itioxot und ac ^joai iriartJc, Äc ?jofts Tttorot gleich 
gebräuchlich. Vergl. Conj. Byz. p. 46. 

12. Die Vulgärsprache besitzt drei negative Partikeln: 
1) o^v, 2) o^t (entstanden aus dem hellenischen oö/i) mit den 
Nebenformen ojreoxs, o/toxi oder otoxe, 3) [xt^. 

Hiervon ist 8äv wahrscheinlich nur eine Verkürzung des 
antiken oö8£v, welches zuweilen so vorkommt, dass es sich 
wenig von oö unterscheidet, obgleich es stärker ist. So bei 
Aristoph. Eccles. vs. 644: tä [ihv aXXa ki-^ev: ouöiv oxai«>^. 
Siehe die Stellen ad Dem.Zen.p.45. Die Neugriechen haben 
nun durch zu häufige Nachahmung dieses Atticismus und mit 
Weglassung der ersten Sylbe von oüÖ^v allmählig die einfache 
Partikel oü verloren. Jedenfalls verdient diese Herleitung den 
Vorzug vor der Annahme, das von Alcaeus, Democrit und 
Anderen für xt etwas gebrauchte 8lv (siehe Democrit. fragm. 
p. 421 und Buttm. ausf. Gr. I S. 282) habe allmählig die 
Bedeutung der Negation erhalten, wie im Französischen p a s 
und rien. Denn ein solcher Uebergang der Bedeutung lässt 
sich nicht durch historische Zeugnisse feststellen. Wenn nun 
Siv in der Mundart des gemeinen Lebens die Stelle des an- 
tiken oö hat, so unterscheidet es sich doch davon in einiger 
Beziehung. l)8^v Avird nicffi mit Participien verbunden, wäh- 
rend das altgriechische o6 auch zu Participien zur Bezeichnung 
des unzweifelhaften und factischen hinzutritt. Die Neugriechen 
setzen in diesem Falle }i.i^. Wenn daher im Altgriechischen 
o o6x dxoocov von h |i.Y) dxouu>v sich so unterscheidet^ dass jenes 
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(cf. Hermann. adVig. p. 805) von einem bestimmten Men-- 
8ch^9 welcher nicht hdrt, dieses im Allgemeinen bedingungt* 
und vorstellungsweisc wenn jemand nicht hörtverstandei 
wird , so fftllt dieser Unterschied in der Vulgarsprache weg, 
da in beiden Fällen 6 {i.tj dxoöwv oder duo&oyzai im Gebrauche 
ist. Mag nun schon im Alterthum in der sp9,teren Prosa der 
xoivol auYYpacpeic öfter fti^ ung^iau für o6 stehen , so ist doch 
dieser Gebrauch ursprünglich ein Provinzialismus gewesen. 

Stephanus Byzantius s. t. 'AXaßavSa ü oS xal 'AX^ßav- 

§taxbc aoXotxia[x6c 5 Sxav y) p.i^ dica^^peuotc ctvxl vr^<; oö xetiau 
Siehe oben S. 29. Zum Belege der obigai Eegel diene fol- 
gender Satz: 'AXiSavSpo«; oö ßooXojisvoc tujv MaxeSovtöV jjlovov 
xal Tü>v *EXXt^vü>v ap^etv xaTe6ouX<(>aato xal ttjv 'Aatav, welcher 
in die Vulgarsprache übertragen lautet: o 'AX£Sav6po? jjJ) fti- 
Xovxa? vd ßaoiXsoTQ |a6vov toüc MaxeS^vac xal Tob« ''EXXtjva? xa- 
TsSoüXcüOS xal xr^v 'A<5fav. 

2) 8^v wird nie allein gesetzt, sondern immer mit einem 
Verbum verbunden, während die allein stehende, unserem nein 
entsprechende Negation o^t ist, z.B. r^ 'IxaXia £?vai Apata. xtjv 
etSsc; Antw. hhv xijv el8a oder kurz o/t. Italien ist schön; 
hast du es gesehen? Antw. ich habe es nicht gese- 
hen, od. nein, xi ftic; oxt willst du ea? nein. 

3) 8iv wird auch mit dem conditionalen av verbunden, wo 
im Altgriechischen die gewöhnliche Aiisdrucksweise sl [at] er- 
fordert, z. B. Plutarch. vit. Alex.: d jay] 'AX£€av8po? ^jiTjv, 
Atn^ivrfi av ^jjir^v, vulgär av Uv ^pioüv ' AXi£«v8po?, ^JdsXa eloöai 
AioYs'vr^c. Vergl. Cap. XLIV, A. 9. d; 10. A. 

4) In der classischen Gräcität kann, da durch oö die Sache 
an und für sich selbst, durch \i^ die Vorstellung von der Sache 
verneint wird, eine Verwechselung beider Partikeln niemals 
statt finden. Ebenso bestimmt und unabänderlich, ab^ zu- 
gleich von dem ursprünglichen Sinne der Partikeln xs und 81 
abhängig, ist der Gebrauch der. daraus zusammengesetzten 
Wörter ooxe und o68s, jxT^xe und jAigSi, worüber Hermtuan. adn. ad 
Eur. Medeam Opusc. IH p. 151—159 ausführlich gehandelt hat. 
Es bedarf nun keiner weiteren Auseinandersetzung, dass wenn das 
Folgende einen Gegensatz zum Vorhergehenden bilden soll oder 
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zurFortseteimg eines negadren Gtedatiken« ein neues SatagUed 
angeneiht wird^ auf einToriiergeb^ides 06 nur oi>^i ihdän Sinne 
von auch nicht, nicht einmal^auf oHh» aber wieder ein oote 
in der Bedeutung von weder, noch folgt , daes daher in diesen, 
Fällen niemals ci&£ durch lurfii oder oiixt durch p.r^T£ vertreten, 
noch weniger aber eine VermiscfauBg von o5t8 odw odöi, oder, 
bei vorausgditodein }ai^, von (ir^xe oder fi^§8 statt finden kann. 
Wit haben daher, wenn ich auf einige Hauptfälle Rücksicht 
nehme, den classischen Sprachgebrauch in folgenden Beispielen : 

1) o KaXX^ÄC oüTE '|pa<psiv ooxs dvo^tT^^oxstv ßouXexai we- 

der — noch. 

2) Soph.Oed.K. vs.l303: dU} oö8* kiSstv Sivajxat' as aber 

ich vermag nicht einmal dich anzusehein. 

3) Aeschyl. Prom: vs. 373: cA 8' aöx axetpo? 066' ifioo 81- 

6aa)0QiXot> 'XP'^C^^i du bist nicht unkundig, und bedarfst 
auch nicht meiner als eines Lehrers. 
Aesch. Prom. vs. 215 : oöx rjjtioaav 068^ irpocßXstj^at tö nav sie 
liieken es^nicht einmal für wbrdig u. e. w. Theognis. vs. 
425- — 426: irdvtcoy ja^v ^ <püvat iTrtjr&ovioiatv «f^iaxov, \LTfi' iosr 
Sstv a^Y^c 6£so^ i^äk(üo und nicht. 

Die Vulgarsprache weicht von obiger Normincht nur insofern 

ab, als man die Identität von 06 und jay] voraussetzend auf 8sv die 

, mit \L7i zusammengesetzten Partikeln folgen lässt^ sondern auch 

darin, dass man mit Verwechselung der Partikeln hkund ts für fXTjSi 

ohne Unterschied der Bedeutung auch jx^QXf sagt. Hfemach lautet 

nr. 1 vulgär: 6 KaXXias 8^v öeXst va 7p<xcpi(} |i.^X£ vä 8taßaCio 

oder mit Verdojppdung von jat^ts: 6 KaXXt«? 8^v OiXei jiYJxe 

v4 7p<£9iQ ii.)^xs vi 8taßaCT(]. Dem zweiten Beispiele ähnlich ist 

^XXa 6^v dsX«» f*r/6l v4 xöv f8ä stajbt ouU , aber ich will ihn 

nicht einmal sehen. Bm vorausgehender Negation sagt msm : 

Skv i-/jüi xatpbv pmjSfe [od. jATQxe] 8üvajjttv ich habe nicht Zeit, 

auch nicht Kraft statt 8^v z/m xatpöv o56i Sövajwv, wie 

Corais 'Axaxx. IV icpoXs-^. osX. ö' lieber möchte, obgleich die 

ganze AusdrucksWeise dieses Satzes unclassisch istj ebenso.: 

8^v &5(.^fiÄV jiijxc xd dva^xatoxspa \ xh oictTt wir haben nicKt 

einmal das nothwendigste im Hause» Es blieibt hiet- 

bei nur übrig zu bemerken, dass man den vorletzten Satz, wie 
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sich aus dem Vorhergehend«! ergiebt» cc^recier machen kann 

durch eine hypotheüsohe Wendung oder durch den Ausdruck 

eines Verbotes : av Siv l/oi ^xaipiiv (ii^S^ 8uva(iiv oder (li] doicav^c 

(taTatcoc xiv xatpiv jiijSk xijv Suvo^i/v ooo. 

Die übrigen Fälle, in denen (jl^ gebraucht wird, haben 

nichts vom antiken Sprachgebrauch abweichendes. 

A n m. Zu genauerer Begründung des Urspmngf der so eben bei prochenea, 
sprachlichen Erscheinungen aus der späteren Gr&cit&t füge ich hinzu, dass Fhi- 
tarch, Lucian, Arrian und andere spätere Schriftsteller nicht nur häufig bei 
Partieipien y.^ setzen in den Fallen, wo ältere Schriftsteller 06 haben, son^*^ 
dem dass dieselben auch in Terschiedenen Arten von ^Nebensätzen (it) f&r 
06 gebrauchen, z. B. in Objectsätzen mit 5ti (Sidxi) oder ihz und in Causal- 
Sätzen mit ^ti weil und Iitei5^ oder iiztL Was aber die Verwechselung 
von o^hi und o^xe, ikr^hk und fiii^Ts betrifift, so findet sich daron manches 
Beispiel in den byzantinischen SchiiftetflUem rom siebenten Jahrhundert an. 

13. Der Partikel (ii^Sk ähnlich wird nach einer N^ation 
(vei^l. nr. 12) auch xqlv in der Vidgarsprache gebraucht, z.B. 
dXXA 8fev O^Xo) x<Jv v4 xöv JdÄ aber ich will ihn nicht ein- 
mal sehen. 

14. Die affirmativen Partikeln (io^ioxa, va(, (gemeio 
vo/oxe) entsprechen auch jetzt, wie bei den Alten, unserem 
ja in Antworten, z. B. fx®^ xpaof; hast du Wein? vai ja. 
Grewählter ist in Antworten die Wiederholung des Verbums 
der Frage. Man kann daher auf die Frage: iyui^P^^^» 

antworten iyis}^ dagegen iyzK: xi ßißXfov; xh lytü ich 

habe es. ü)p.tXrjaöc xob? j8üo d8eX<poü?; hast. du mit den 
beiden Brüdern gesprochen? xou? fiipiOui^oa ich habe 
mit ihnen gesprochen. 

15. Die Partikel to<o? vielleicht wird, wenn von ge- 
genwärtigen oder vergangenen Dingen die Bede ist, mit dem 
Indicativus, bei der Erwähnung des Zukünftigen aber mit 
dem Conjunctivus construirt, 2. B. fococ x^ {eöpexs viel- 
leicht wisst ihr es. too)C xöv etSaxs vielleicht habt ihr 
ihn gesehen, faco^ xi Xrfßijc vielleicht wirst du es 
bekommen, fao)? eX&oov vielleicht werden sie kom- 
men. Der Gebrauch des Indicativi in den beiden ersten 
Fallen ist auch antik; was den Conjunctivus in dem dritten 
Falle anlangt, so erklärt sich die Anwendung desselben hier- 
bei in der Volkssprache aus Cap. XLIV, B. L 
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16. Abweichend vom altgriechisehen Sprachgebrauch, 
den ich als bekannt hier übei^he, wird Tcplv in der Mundart 
des gemeinen Lebens nur mit dem Coi^^unctivus construirt, wenn 
es sich um zukünftige oder vei^ang^ie Dinge handelt^ z.B» ^tjv 
xp{vT{jc xiv av&pairplv xiv iSeraaiQCurtheile nicht über den 
Mann, ehe du ihn nicht geprüft hast» && t^v 6(iiXiQa(D 
icply (iiosoaig ich wevde mit ihm sprechen» ehe er abreist. 

17. Die Partikel &oxe wird in die Vulgarsprache über- 
setzt durch oTTOu, z. B. yj oüCo^oc toü etvat x6oov xaXi^, ottoS 
TTjv d-^aiza ^U 6itepßoXiQV seine Gattin ist so gut, dass er 
sie übermässig liebt. Doch gebraudit man auch Saxe. 

18. Die Partikel izmi wird in der gemeinen Rede auch 

für 8x1 genommen, z. B. i\kaba tücü? ?jXds ich habe gehört, 

das» er gekommen ist. Cf. Dem. Zen. vs. 108. 232. 

Anm. Ueber den Gebrauch des ^xav und oirfJTav in der Vulgarsprache 
TergL das über die Modi Gesagte. 

' 19. Die Vergleichungspartikel &odv [eigentKch <!k av; 
gemein a&v] nimmt in der Mundart des gemeinen Lebens 
den Accusativirs zu sich, z. B. Dem. Zen. vs. 170: 8äv :^ooüv 
xaXXioc [AoS icoxe, 'c xi]v -jf^v vä noXsjjkr^oTQc xal vd izakai^^^ -odv 
i\Uf x' tU K-öt^^y)' v4 vixrjOiQ^» — otöxol ol ay&pcottot etvai oäv 
TOüc XttXouc diese Menschen sind wie die Narren. 

20. TcX&v mehr drückt in der Vulgarsprache 1) einen 
Vergleich aus. Cf. Cap. XLI, 1 Anm. 4. 2) das Aufhören 
einer Handlung, z. B. 84v &4 ojitXTQao) icX^ov xoSxov xiv av- 
^pcuicov ich werde nicht mehr mit diesem Menschen sprechen, 
altgr. obxi'Zi iiakiio\kca xoüxcp x(^ dv&p(»it<^. 3) bedeutet es 
schon, z.B. 9&avet Tiliov e s ist schon genug, es reicht 
schon. äirXoüXTijos, xal •J)ouj(aCet icXIov er hat sich bereichert 
und ist schon im Buhestande. 

21. Die Vulgarspradie gebraucht häufiger als die alte 
Sprache die Neutra pluralis als Adverbia in allen drei Ver- 
gleiehungsstufen, z.B. xoXot statt xaXa)C9 (pp^vifia statt <ppovi;j.ü>^, 
ebenso icoXXa, icpoixa, Comparat. xoXXia, Trpoxr^xepa, Superlat. 
xoXXtaxa, z. B. 6 ^pYaaxujptapij? I^st o'faXioxa, iyzi avotxxa. 
mXXta e}(a> v4 dicodava>, irapA vA xiv Tuapcu. xhv sl5a Ttpoxr^xspa 
dnh TcoXXoü? aXXouc. 
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22. DieAdverl&i TcoXXa, xaXa, otr/yd^ irpioTa^'eüxoXa, 86- 
axoXa und andere^ werden in der Mundart des genaeinen Le- 
bens mit Verbis, besonders wenn der Satz negativ ist, zu^ 
sammengesetzt , z. B. B^v töv ouxvoßlsirco ioh sehe ihn nicht 
oft. 8^v xiv xaXo^vöipfCttJ ich kenne ihn nicht genau. Sxav x^v 
irpcotoeiBa als ich ihn zum ersten male sah« (tuth to asvöouxi 
SüoxoXoavofyei diese Kapsel geht schwer auf, eäxoXoacvofifei geht 
leicht auf. 



TStxm und vierzigstes Capitd. 

lieber die Conjunctionen. 

1. Die Conjunction xal wird zuweilen für vi genommei), 
z. B. 7ro>c ep-Ttopsi xal xotfAtttat xtopa; wie kann er jetzt 
schlafen?, eig. irai? IfAiropeT vi xotfjLTQ&iQ xoipa; ir<o^ i^^icopsae 
jcal Ixotfii^ÖTjxe; wie. konnte er schlafen?, eig. itfic r^fiitopsos 
vi xoi|i.T]ftijj; Doch wird auch hier der Sinn der Modi nicht 
verletzt, da der Gebrauch des xgcI mit dem Indieativus statt 
vi mit dem Conjunctivus nur dann mögüdi ist, wenn von 
einer Handlung, welche gegenwärtig statt findet oder schon 
statt gefunden hat, die Rede ist Spricht man von einer zu- 
künftigen Handlung, so kann nur der Conjunctivus stehen, 
z. B. irÄc diXei i\i.T:op£<3ti vi xotfjL7)ö^; wie wird er schlafeli 
können? oder kürzer -käc vi xoiji.t^&^; 

Hieher gehören auch gewisse ellipßsche Wendungen: xi 
lxoc{jLa xal sTjxai axafxexxKjc ; was habe ich gethan, um faul zu 
sein? d. h. was habe ich gethan, um von dir faul genannt 
zu werden? xi xoxöv Ixafxsv 6 üsptxXJ)^, xal -^xov xopavvo«; 
was hat Perikles böses gethan, um ein Tyrann xu 
sein? d. h. um den Namen eines Tyrannen zu ver- 
dienen. 

Dieselbe Partikel entspricht auch ala zweites Ghed den 
mit {loXic beginnenden . Sätzen, z. B. (loXtc %x^^^ ^^ ^^TO^ ^^'^ 
eöOl)? ^Y^Xaaav 8Xot' kaum hatte er angefangen zu spreehen, 
als sogleich alle lachten, altgr. o4x s<pfti7 X^^aiv, xal eötibc ^i- 
Xaoav aicavxe^. 
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Zuweilen 9 besonders bei früKeren Vulgarscbriftfltellemy 
giebt xal, wenn es zwischen zwei Verbis steht, dem zweiten 
den Sinn eines Participii, z. B, tttt>pot>ot wXotbv x' ^j^axov d.i. 
&s<upouot [opÄot] itXotov ip}(6fievov. Cf. Conj. Byz. p. 56. Amoh 
wird es für ott oder wc genommen. Greorgülas Oavat. t.*Po8.: 
xal jiij |ioö 'mgc xal Q^ noXXA 6 owaToXo^ xal x^*^ 
• d. i. xal jiTj jiot eiTqi^ m^ CiQ x. t. X. 
Selbst für die vergleichende Partikel i) oder den Genitivus der 
Vergleichung steht es. GeorgiUas in dems. Ged. [cf. Conj. 
Byz. 1. cj: 

Siax' «loai ßovocriv ^Y}(Hiv itXihv xal xö Xeovtapi 
d. i. Zxi sT OiQptov SüvaxcoTspov xoo Xfovxo^. 
Mit Pronominibus verbunden hat es die Bedeutung der Partikel 
S,y bei den Alten. Stephanus Sachleces: 

xal xoxe 6 xaxoxoxoc, oirotoc xal Svi xstvoc 

d.i. xal xoxs 6 xaxoxü/y^«;, ooitep (Jv •§. [Conj. Byz. 1. c] 

2. Ueber e{ und äv ist oben bei der Lehre von den 
Modis gesprochen worden, 

3. Die Partikel ^ap, welche sich noch bei PtoclK>prodn}mu6 
lib. I vs. 93 und anderen älteren Vulgarschriftstdlem findet, 
iBt später aus der Volkssprache- verschwunden. Die Dichter 
des dreizehnten, vierzdmten und fünfzehnten Jahrhunderts, 
welche sich der Vulgarsprache bedient haben, gebrauchen diese 
Partikel nur zur Ausfüllung des Verses. Corals zu Ptocho- 
prodr. S. 97. Gegenwärtig ersetzt der gemeine Mann dies 
Wort durch Stixi oder iiteiöi^. Statt öi6xt weil [d^on] sagen 
ältere Schriftsteller in demselben Sinne auch 5tax{ oder ytax^« 
Cf. Conj. Byz. p. 58 et ad Dem. Zen. Dial. vs. 7. 

4. Die Partikeln \ikv und hi werden noch wie bei den 
Alten, aber seltener in der gemeinen B^eweise gebraucht. 

5. Die Absichtspartikel iva wird vulgär durdi 5t4 vd 
aufgelöst, z. B. -nTjYotvto '? xijv iroXiv StA vä '8(ü xöv iraxlpa [ioo 
oder zuweilen mit Auslassung von 8iÄ: v«b '8«> x^v natipa (jiou 
ich gehe in die Stadt, um meinen Vater zu sehen. 

6. Nach den Verbis des Fürchtens steht in der Vulgar- 
sprache wie im Altgriechischen fi^ oder noch gewöhnlicher ]j.:^ica>c 
mit dem Indicativus oder Conjunctivus,je nachdem es sich um 
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eine gegenwärtige oder vergangene^ oder um eine zukünftige 
Sache handelt, z.B. <pQßoiifi.at fti^irooc sX&i(j ich fürchte, dass 
er kommt; und von der Vergangenheit: (poßoufiai fir^irüX ^X9s 
ich fürchte, dass er gekommen ist. Mit einer Negation: 
(poßoufiat {jkiQirtoc 6^v &X^ ich fürchte, dass er nicht 
kommt, akgr. [ay] o6x IX&iq ; von der Vergangenheit : 9oßoüjiai 
[ir^TTCüc 8iv fjXde ich fürchte, dass er nicht gekommen 
ist, altgr. fiTj oöx ^Xfts. Daher kommt der Gebrauch des |i.-]q- 
iccoc zu Anfang eines Satzes zur Bezeichnung einer Furclit 
und Vermuthung, z. B. jjlt^tcüx; 8b fx' d-^aiza. liebt er mich 
etwa nicht od. sollte er mich nicht lieben? eig. ich 
fürchte, dass er mich nicht liebt, [n^ircuc oaz ivoyXTjoa sollte 
ich euch lästig gewesen sein? eig. ichffirchte, dass ich 
euch belästigt habe. Statt [jLTJictoc sagt der gemeine Mann auch 
Tcac oder Tiac xac, welches irac Corais zu Iliad. lib. II p. 42 für 
eine dorische, das gewöhnliche irw? vertretende Form hält, 
wobei nur die Negation [ir^ fehlt, z.B. itäc xal Ob xh öfe? willst 
du es etwa nicht?, eig. ich fürchte, dass du es nicht willst 
Hiermit kann man verbinden idyoi^ welches in der Vulgar- 
sprache dem vorigen ähnlich zum Ausdruck einer Vermuthung 
und zweifelnden Frage ^braucht wird, z. B. elvat 'zdya o ' AxpeÄijc; 
ist es derAtride? Zuweilen wird es pleonastisch zu \i.r^'Km<; 
hinzugefügt, nämlich jAT^foc zdya statt des einfachen \Lr^'R&)^. 

7. oxt wird in der gemeinen Sprechweise zur Bezeichnung 
einer eben geschehenen Handlung gebraucht: oxi &ii.aZis}y&riaav 
sie haben sich eben versammelt, oTt e^oys er ist eben 
fortgegangen. Dieser Grebrau«^ des ?ti in unabhängigen 
Sätzen ist vielleicht nur dadurch zu erklären, dass man es in 
diesem Falle aus dem antiken apxi entstanden annimmt. Hier^ 
mit htegt audi die Bedeutung sobald als zusammen, wobei 
nur zu bemerken ist, dass wenn von zwei gleichzeitigen Hand- 
lungen in dem Satze die Rede ist, oxt in den Sinn von fioXt^ 
übergeht. Daher kann man den uiiter nr. 1 angeführten Satz : 
ji6Xtc ripyiQZ vd ^if^y xat sibuc ^sXaoav ^Xot auch folgender- 
massen ausdrücken: oxi "^px^os vA Xi^^, xal s60ü? ^^aXacav 5Xoi. 
Sonst hat die Anwendung der Partikd Sxi in der Vulgarsprache 
nichts v(m dem Altgriechisch^i abweichendes. 
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8. Unter den Folgerungspartikeln wird apa besonders in 
der Mundart des gemeinen Lebens in kürzeren Sätzen ge- 
braucht: atox^^'^V^^h ^P^ ^it-oLi cogito, ergo sam. ihiffizvirn,, apa 
Ctq* xaitvi'Cet, apa xafet. In längeren Sätzen steht Xowtiv oder 
mit dein Artikel xo Xotitiv und Sftev, z. B. ii TüatScta slvai iro- 
.Uxtpiov Tcpa^jia, Tcpeirst XoiTtöv vA xrjv droxTT^oTßc die Bildung 
ist eine kostbare Sache, du musst sie dir also er»* 
werben. 

9. Die Partikel i-ptaXa der Vulgarsprache» altgr. xatxoi, 

xaticep obschon, obwohl dient zur Berichtigung des vorher 

Gesagten, z. B. xaX4 xa^vet? xal |iav&avet? jxtav xipijv, d^x^Xi 

ö^v xpstdCeQÄi, iTzeih^ diXzii l^^i va Ct^o^O^ du thust gut 

daran, dass du.ein Handwerk lernst, obschon du 

dessen nicht bedarf^t^ da du zu leben haben wirst 

Anm. Was die Entstehung dieser Partikel betrifft, so ist sie aus cK( 
xaXd zusammengesetzt Wie nämlich im Altgriechisehen x^XX.iaxa, xaXtit; 
lyzi im ablehnenden Sinne (cf. Viger. p. 249 ed. Herm.) gebraucht wird, so 
sagt auch der Neugrieche nicht nur xaXct, dX}A schon gut, a b e r (cf. Corals 
ad Phitardi. Vol. IV p. 386), sondern auch av xaXrf, welches sich am meisten 
unserem obwohl nähert. 

10. Der vorigen Partikel synonym werden in der Mundart 
des gemeinen Ldbens gebraucht: Sv xa{, i'^yLokä xat, {i' SXov 
oxt, p.' ?Xov oiioü, welche Ausdrücke sämmtlioh den altgrie«^ 
chisdien el xat, xaixoi, xaiicep, unserem obschon, wiewohl, 
obwohl, obgleich, wenngleich entsprechen, z, B. 5^ 
[x' apsoei, ja' SXov otcoü slvat eujiopcpoc er gefällt mir nieht, 
obgleich er schon ist. Dafür kann man auch sagen: 8lv 
pi' äp^ast, äv xal sSjAOpcpo? oder dy^aXA xol vrf 'vai (vä ^vai) 
eoixopcpoc. Hiervon verschieden ist [a' SXov xoSxo dessenun- 
geachtet, eig. mit allem dem, z.B. aSxij ^ xipT] sTvai irXooofa, 
ji.' gXov xoüxo §iv OsX.«) vd xi)v Tiapco dies M&dchen ist 
reich; dessenungeachtet will ich sie nicht nehmen. 
Man si^t auch: \i.k SXa xd 7cXo6x7}. xiqc S^v M\w vi x^v ir(£pa> 
bei all ihrem Reichthum will ich sie nicht nehmen. 

11. Die Partikel xäv in der Bedeutung wenigstens, sal- 
t e m, schon bei den späteren griechischen Schriftstellern nach- 
weisbar, (vergl. Cap. XVII, ii)) wird häufig in der Vulgarsprache 
gebraucht, besonders oft nach dej:-^^!onjunction % a^B. fi^iCXi^ae 
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»äv xiv d8eX<p<5v t«ö sprich wenigstens mit seinem 
Bruder, irp^xei vi t6v o^jttXi^oiQC , r^ xdtv v4 xhv ^pei^c du 
musst mit ihm sprechen, oder wenigstens ihm 
schreiben. 

12. Dem altgriechischen yz oder '^o^v gl^chbedentend 
wird in der Mundart des gemeinen Lebens audi xob\dxi<y^^ 
wenigstens gebraucht 13 dxififa Xo^tCctat, xoiXaxiotov sie 
TOüc cppovtjiOüc, foTj pti TTiv C>3JA^av. 

13. S\uü(: doch, dennoch kann in der Yulgarsprache 
auch durch aber übersetzt werden, da es bei den Schrifip 

stdlem, welche pt^v 8^ nicht gebrauchen/ auch die letztere 

Partikel ersetzen hilft Es steht sowohl zu Anfange , als zu 
Ende des Satzes^ z. B. e&at dotstog ävi^p, SfAcoc 8^v p^ xocpyei 
vA']feX»(es ist ein witziger Mann, aber er bringt mich 
nicht zumLachen) oder 8^v [ik xap.vet 3p.coc vä ^eXS, auch 
8^v pi^ xapivee vi 'yeX.a) Sptco?. 

14. aXXd und irXriv aber werden in der gem^en Sprech- 
weise als SjnonTma betntchtety z. B. elvat eSptopf oc, dUd Ih 
iyti icatSstav oder irXijv 8fev l/st iraiSefav er ist schön, aber 
er hat keine Bildung. 

15. h c^ während wird als Conjunction und Zeitad- 
verbium in der Vulgarsprache betrachtet, z. B. 8b ji' cryoicfc 
Iv (^ l^cHi c& XaTpsuQ> du liebst mich nicht, während ich 
dich anbete. Udber den antiken Gebrauch von iv (^ cf. 
Viger. p. 606 ed. Herrn. 

16. Gleichbedeutend mit dem vorhergehenden Ausdruck, 
jedoch weniger gewählt sind th xatpiv oicou und Svxoc, z. B. 
sie xaip^y 6iroo ^xov s?? xdc 'Afti^vac ^ Yüi»aixa toü dic^ftave 
während er in Athen war, starb seine Frau. Svrac 
iicspncaxoooev d<; xb 710X6, ^Xds xh xapaßt too während er 
an der Küste spazieren ging, kam sein Schiff. Es 
bedarf keiner Erörterung, dass ^via^in diesem Falle eigentlich 
das indedinable Partidpium des Verbi substandvi ist Vergl. 
auch Cap. XL VI, 2. 
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äolische Ueberreste der Verba auf [li 3. 

äthiopischer Dialect 23 ff. 

Alabandischer Sprachfehler 29. 

alexandrinischer Dialect 16 ff. 

altgriechische Schriftsteller nach dem 
Falle Constantinopels 57 ff. 

antike Ueberlief. n. Aberglauben 46-48. 

Apposition (fehlerhafte) 25. 54. 

Artikel 190 ff. . 

Artikel u. Snbst. in verschied. Casus 26. 

Armeniens griechische Bildung 30. 

asiatische Fremdwörter bei griechischen 
Schriftstellern 29. 

asiatisch-griechische Dialecte 29. 

Atticismus 12 f. 

Atticisten 50. 

Augm. in d. gem. Sprechweise 12. 246ff. 

Augment weggelassen od. doppelt ge- 
setzt 99. 92. 53. 22. 

Angmentativa 171. 

Aussprache 109 ff. 

Bactriens griechische Bildung 30. 

Basiliken 51 ff. 

Buchstaben 108 ff. 

bulgarische Wörter bei Catrares 77 ff. 

byzantinische' Geschichtschreiber 52 ff. 

Carthago's griechische Bildung 29. 

Chalcidischc Formen 17. 

Cilicische Formen 17. 18. 

Comparative 178. 

Conjunctionen 394. 

Oonjunctivus 360. 

Conjunctivus für das Futurum 361 f. 

Dativus für den Genitivus 26. 

Dativus im Zakonischen 97. 

Dativus (Verlust des) 149 ff. 

Deminutiva 171 f. 156 ff. 

Dialecte überhaupt 1 f. 

Digamma 131 ff. 



domns (astronom. Bedeutung) «128. 

dorische Accentuation 155. 

Dorismus 4 ff. 

Dualis (Verlust des) 149 ff. 

Eigennamen der Volkssprache 177. 

Erotocritos 82. 

Euböische Formen 17. 

Französische Wörter bei gewissen 
Vulgarschrifitstellem 76 ff. 

Galliens griechische Bildung 41.44. 

Gemeinsprache od. gemeinsame Mund- 
art 14. 48 ff. 

Genitivus für den Dativus 26. 

Genitivus des Infinitivi 55. 57. 

Grammatiken d. Vulgarsprache 104 ff. 

Griech. Sprache unt. röm. Herrschaft 51 . 

heteroclita 159 f. 

heterogenea 159. 

histor. Gedichte ind. Vulgarsprache 82. 

I-laute verwechselt 21. 27. 126. 

Imperf . pass. mit activer Fndung 234 . 

Imperfectum umschrieben 54. 

Indiens griechische Bildung 30. 

Indirecte Rede 371. 

Infinitivus 373. 

lonismus 9 ff. 

lonismus der Vulgarsprache 156. 

Italiens griechische Bildung 44—45. 

Italiänische Wörter bei gewissen Vul- 
garschriftstellern 77. 91. 

iterative Aoristform 233. 

Juden unter dem Einfluss der grie- 
chischen Bildung 31. 

kirchliche Schreibweise 15. 31 ff. 

klassische neugr. Schriftsteller 63 ff. 

Kreuzzüge (Einfluss derselben) 7a ff. 

Maccdonischer Dialect 14 f. 

Mauretaniens griechische Bildung 30. 

Nachahmungen provenzalischer und 

italiäm'scher Foösie 82. 
Namenbildnngen 7 1 ff. 
Nomina auf ac 22 ff. 54. 
Nominativus statt des Genitivus 25. 

— statt des Dativus 26. 

Nominat sing, statt Gen. plur. 26. 
OptadTus 353. 
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Opt. praes. u. aor. *2. auf oiaav f. oiev 1 7. 
Optativi aor. 1. auf aioav f. aiev 17; 
Participia 221. 
Perfectum fOr den Aorist 53. 
Perfectnm ohne Augment 53. 
Persiens griechische Bildung 30. 
Pluralis (Gebrauch) 309. 
Plasquamperfectnm umschrieben 51. 
poHtische Verse 70. 80 ff. 
Präpositionen 376. 
Präpositionen (fehlerh. gebraucht) 27. 
Pronomen personale der dritten Per- 
son pleonastisch 314. 
Pronomina lS2ff. 311 ff. 
Quantit&t d. Sylb. (untergehend) 70.145. 
Reduplication 99, 
Reim 78 ff. 
Scythischer Dialect 28. 
Spiritus verwechselt 22. 145 ff. 
Superlative 178. 334. 
syncopirte Praesentia 301. 226. 
Synisesis 12. 
Synizesis bei Verbalformen 230 ff. 



Türkische Wörter in Werken des sieb- 
zehnten u. achtzehnten Jahrb. 78. 

Umwandlungen d. antiken Decl. 160 ff, 

Verbum 219 ff. 335 ff. 

Verba auf fjii vermieden 50. 

Verbalformen enclitisch 145. 

Vergleichungsstufen 333. 

Vergleichungsst. im Zakonischen 97,. 

Verkürzte Endungen auf i; und iv für 
to; Hud tov 54. 

Volksdialecte der Neugriechen 87 ff. 

Volkslieder der Neugriechen Soff. 

vulgarer Accent 156. 

Vulgarschriftsteller d. achtz. Jahrb. 83. 

Vulgarsprachev. d. alt. Zeiten an 66 ff. 
— inihr.Eigenthümlichkeiten 142ff. 

Wörterbücher d. Vulgarspracho 106 ff. 

Wortbildungen 171 ff. 

Wortstellung 90. 

Zahlwörter 179. 

Zakonische Sprache 94 ff. 

Zusammensetzung. d.Vulgarspr. 147 ff. 

Zusammensetzungen mit TtouXoc 55 ff. 



Aatorenregister. 



Aeschines in Ctesiph. p.70 209. 
Acschylus Pers. v. 155 80. 
Aesop. Fab. 166 16. 
Alcman. ap. Apoll. Dysc. de adv. 

p.566 67. 
Alexius Comnenus (ap. Cor.^'Ax. II 

p. 222) 185. 

p. 389) 304. 
Alcaeus in Etym.M. 3 
Ambrosius hymn. XI 79. , 
Ammianus XXIX, 1 33. 
Anecdoton Parisiense 37 — 40. 373. 
Anonymus de Belthandro et Chry- 

santza 2üO. XS-i. 
Anonymus de Florio et Platziaflora 

VS.99 198. 

VS.16 203. 

VS.27 203. 
Anonym, de Lybistro et Bhodamna 203. 
- deNuptThes. 205.212.213.219. 



Anonym, histor. ApoUonii Tyrii 205. 

— ap. Montfauc. Pal. m, 2 20 72. 
Anthologiay 71. 
Antiatticista p.9], 14 17. 
ApoUonius Dyscolus de adv. p. 566 67. 

_ — de pron. p.372 67. 197. 

— — de syntaxi p. 92 3. 
ApoUonius Pergaeus Conicor. 1, 3 p. 20 

ed. HaUej. 358. 
Archimedes de Conoidibus p. 290 150. 
Aristophan. Lysistr. vs. 1262-1265 5. 
vs. 1297-1302 6. 

— Acharn. vs. 729-734 6. 

VS.41 145. 

vs. 104 28. 

- Nub. VS.707 78. 

- Ban. VS.384 80. 

— Thesmoph. vs. 1200 28. 

vs. 1209 28. 

Aristoteles H. A. V, 19 193. 
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Aristoteles H. A. IX,40 295. 
— de plantis I, 4 334. 
Arrian VI, 2P, 4 177. 
Athenaeus X p. 4% 221. 
X p. 453 130. 
VI p. 224 180. 
Angnstinas Tom. IX init ed. Bened. 79. 
Ansonhis epist. 43. 
Babrins fab. 79 101. 
Bacbm. Anecd. H p. 200 17. 
Basilicor. lib. 11 T. II de verbor. 

signif. §. 186. §. 187 52. 
— ibid.8chol.Cyrill.lib.XI.tit.ll 52. 
Basilius epist. 146.143 32. 
Bekker. Anecd. p.l045 3. 

p. 1168.778 i3^. 
Boethius de musica 1, 1 6. 
Caesar dcbeU. GaU.1, 29 ; VI, 29 42. 
Callimachns Epigr. nr. 30 121. 
loann. Cantacnzenus lib. II p. 354 55. 
Hb. 111,27 p. 226 133. 
Catrares ap. Matrang. 11,677 77. 
Cebetis Tabul. p. 59 ed. Salmas. 358. 
p. 69 ed. Salmas. 368. 
Celsi epigfamma 20. 
Charta Borg. 3, 18 ; 11,18; 13, 10 23. 
Choeroboscus Bekk. p. 1293 seqq. 16 fF. 

149. 
Cicero Orat. cap. 12 79. 
Clemens Alex, ström. V p. 569 C. 15. 
Cod. Theod. lib. HI tit. 3, 1 et 3 42. 
lib XIIItit.3,l.ir 42. 
Vinc. Cornarus Erotocrit. 82. 
198. 199. 205. 210. '215. 223. 
Corpus Inscript. Gr. HI fasc. 11 nr. 
4025 p.433 '21. 
ra p.486 23. 
I p.866 67. 
Vergl. Inscriptiones. 
Crameri Anecd. Oxon. IV, 340 3. 
Curtius VI, 9 §. 35—36 14. 
David. Comment. in Arist. Categ. 

p.28 30. 
Democrit. fragm. p.244 u. 366 16. 
p.236 357. 

p.'254 295. 

Demosth. Eubul. p. 1307 '206. 

— in Phorm. p.9H 205, 
Dcxippus (Hercnii.)p.l2, 5; IH, 12 53. 



Diodoms XIV, 77 29. 
Diogenes Laertins I, 81 81. 
IX, 30 1.13. 
Dionysins Haue. ant. Born. 1, 20 132. 

IV,6 368. 
Dneas (loannes) p. 63,23 56. 
p. 303, 15 186. 
Dncangii Gloss. med. et iaf. Graec. 
56. 93. 115. 122. 142. 173. 175. 
197. 208. 210. 216. 
Epicharmns ap. Strab. Vm, 364 67. 
Epictet. Diss. m, 10,16 157. 
Eptgramma dSioroTov b. Suidas 10. 
Etymol. Gndianmn 353. 136. 
Etymol. M. 3. 16. 67. 
Ennapins p. 44,16 53. 
Euphorion ap. Strab. VIII,364 67. 
Euripides Alcest. 477 17. 
Electr. 492 143. 
Eusebius bist. eccL 11,5 16. 
Eustadiius 3. 15. 16. 34. 114. 
Galenus Comment. in Hipp. Epid. II, 1 1 

124. 
GeorgiUas de Belisario 201. 204. 
de Bhodiensi peste 181. 
193. 199. 204. 212. 216. 
Greorgins Chnmnus Paraphr. V. T. 195. 
Glycas de yemtsite vitae 219. 
Grammaticas additas Etym. Orion. 
p.241 17. 

-- Leid, addit. Greg. Cor. p. 029 11. 
Gramm. Meerm. ibid. p.657 144. 
Gregoras (Niceph.) bist. IV, 98 ed. 

Bonn. 10-2. 
Gregorius Corinth. p. 1 2 ed. Schaef . 5. 
p.314 144. 
p.606 149^ 
p.617 15-2. 
p 364 196. 
Gregorius Nazianz. Hymn. Vesp. 7 1 . 
Hephaestion de metris p.l6. SO. 
Heraclides ap. Eustath. p.l61.^. 1759 

3. 18. 
Herodian. in Aid. Hort. Adon. p. 382 

149. 
Herodotus I, 142; V, 5S; VIII, 41 

11. 139. 175. 
Hesioduß Theogon. yb. 334 70. 
Hcsycbius 18. 67. 137. 224. 
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Homer. Batrach. vs. 178 16. 
7 121. 
niad.Xn,208 70. 
n, 87 78. 
Odyss. X, 36.60 70. 
Horti Adon. 22, 
Hyperidis oratt. ed. Schneidew.p.6.21 

126. 
Inscriptiones 16. 17. 18. '20. 22. 23. 
25. 44. 67. 121. 122.124.131.162. 
174. 220. 232. 
loann. Orammaticus 10. 145. 155. 196. 
losephus archaeol. XVin,8,l 16. 
lulianus Imp. epist. 55 68. 
lustinus XX, 5; XLm,4 29. 41. 
— Martyr. dial. c. Tryph p. 220 32. 
cohort ad Graec. p. 33 32. 
Leo AUatins ap. Matrang. Anecd. II 6 1 . 
Lucianus Herc. 4 43. 
Lucilius ap. Gell. XVni,8 79. 
Lycophron vs. 2 1 . 252 1 6. 
Machon ap.'' Athen. Vm p. 377 1 48. 
Malalas p. 60. 159. 264. 412 18. 54. 

158. 185. 
Malchus p. 238. 246 ^3. 18 i. 
Marmor. Oxon. H, 69. 78 147. 
Martianns Capella Sat. lib. HI p. 53 

131. 
Matrangae Anecd. II p. 624. 675 147. 

158. 
Maximus Taur. Homil. 16 46. 
Menander (Constant.) p. 39 1, 423 54. 
Metaphrastes (Simeon) 80. 
Nicander Alexiphfym. vs. 341 297. 
Kicephorus Fhocas p.242 55. 
Nicetas Choniates p. 153 17. 
Novum Testamentam 21. 22. 21. 

32. 223. 
Oribasius ed. Maji p.47 21. 
Orphei Argon, vs. 130. 246. 818. 843 
18. 373. 151 
de Lap. prooem. 77 151. 
Orphica ap. Procl. in Plat. Tim.p.95 

175. 
Pachomius xaxd ayioxaxrjy. init. 58. 
Paehymeres (Georgius) hist. IV p. 209 

103. 
Papyri 16. 20. 
Pausanias lib. II, 3; X,26 314. 



Petrus Patricius p. 121. 125. 129 53. 

184. 208. 
Phavorinus Ecl. 172, 24 17. 
Phüetas ap. Strab. VIII, 364 07. 
l^hilostratus epist. 71 68. 

Vit. Soph. 11,13 71. 
Phrynichus p. 349 ed. Lob. 14. 
p. 139 ed. Lob. 18. 
p. 269 ed. Lob. 25. 
Plato Leg. I p.642 extr. 205. 
Rep. IV p. 42^ b. 206. 
Theaet. p. 152 e. 151. 
Sympos. p. 197 d. 78. 
Protag. p.320d. 191. 
Cratyl. p.404 121. 123. 
p.393d. 130. 
p. 418 b.c. 125. 
Plutarch. de Alex. fort. I, 12 373. 
Vit. Demosth.cap.l3 380. 
Crassus 33 30. ' 
Luculi. 32 30. 
Romul. 9 132. 
Cpnviv. Vn sapient 14 81. 
de Alex, fortun. 30. 
de plac. phil. V, 18 128. 
Porphyrogenitus (Const.) vit. Basil. 

53 69. 
Posidippus in Brunck. Analect. T. II 

p.47 nr. VI 16. 
Priscus p. 152. 179. 199 53. 210. 
Procopius p.496 53. 
Psaltes Paraphr. Gant. Cant. extr. 72. 

V.7 146. 
Psellus laud. Sim. Metaphr. 35. 
Ptochoprodromus 74 ff. 148. 158. 172. 
189. 196. 202. 206. 217. 219. 224. 
QuintilianasInstit.lib.Xn,10 113.122. 

1,5,42 150. 
Boss. Inscr. Ined. nr. 71 9. 
Salvianus de gubemat. dei VI, 2-1 1 46. 
Sappho in E. Gud. 212, 13 259. 

ap. Longin. de subl. 10 ^253. 

Scholiastes Aristoph. Plut. v. 253 80. 

Eurip. Phoen. v. 682 124. 

Oppian. Hb. I Hai. v. 110 

136. 
Pind. Pyth. n, 52 133. 
Scymnus Chius vs. 695 1^. 
Seneca Controv. V,29 43. 
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Scpmnginta 16. 17. 18. §L 21 ifi 
Si'Xtnü IsTnjiiHciis adv, Grmjiin, §.*2l3 

p. *2h| od. Fultr. l'j, 
Siiloiiiii.H (ApoUiuwm) Ep, II, lü 

SypluM'Jeä fmgm* 1^2 ü?. 
Sophrou. »p, Atlicii ni^Hii.E. 

iip . A p i>n oii ♦ de lui V , | u 5Ü2 
SoKonienu» VI, J5 3J- 
^teplmtvus By Nuntius 2^. 171. 
8uphiiuu8 SiK^hli-CL-ej '2t>U. *2ti)- 
ötrühü lib. Vm p,3ö4 67. 

lib. vin p.5ia 8. 

üb. xnr p,üi4 1J3. 

lib. XVIIp,713 aiL 
Stuilita (Dunm!;r.ettuH)iIuuiJL t'i 
Sneton Tibt^r. c. 50 8. 
BuidA» 102. 133. 
Synefiiis i-piät. ^S ful Thaojihil 
Tidms Ann. IV, 44 j Agric, 4 

Germiiin, 3 42. 



210. 






Tcrentlanuü Mau rua vs . 354 a qq. L 1 0. 
13L 
V. 45üaqfi. 125, 
ThöüdcjBJttB in Bckk. Auct^tK p, 1015 

a i2h 

Tti üü phan üiä Cl iro n ograpli . V p. l jj 70. 
Thct>pUyluctüs epii;t, 19 17. 
Thacydidei* 1,33; IV, 6 331. 
11,54 tiu 
vn,S7 2ia 
Try^ho in Mns. Cr. Caut. I, 34 13S. 
Ts£üt3fi€^ö ChiL p,5i>9 ed. KiesöL 73. 

itd Ljcophr. 2L 252 17. 
Varro ap, Chans, p. 114 lf>3. 
Vitnivins rX,4 163. 
Xtjaophon de rep. Athen. 2,8 13. 

Amib. VI, 3,11 t8*>- 
Zenus ( Deine trinii)Fiirapiir* Bntradiüm. 
7J*. 145. liK 15^. Ib8. 178. iSl, 
18X inu. :il>0. ^Oä. 200. -210. ii2. 
'214. 216. 22i. iW3. 
Züsimus IV, 15 33* 



Druckfehler. 

Seite 37 Zeile 23 atatt ai:i\%Qav^ lies dTi^AStuai^. 

— 4S — 13 ist dwB Komma noch ipfjv zu tilgca. 

— g3 -_ 3 ist nnsgcMlcn : 

- Ji(> — 19 statt Tiüipv' Uca ttibpv' d. i. 7:ü>pv<ä. 

— 192 — 26 — i^tlvo'v — £yitvo. 
~ 1JH2 — 29 — auT(iv — auTÖ. 

— 232 — 29 lies: Gebtauch dea t statt it. 
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